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Bormort. 


Niemals Tag mir die Verfuhung näher, durch 
ein längeres Vorwort leitende Gefichtspunfte darzu— 
legen und möglichen Mikveritändniffen vorzubeugen. 
Im Intereffe der Leſer verzichte ich darauf, mit 
wenigen unumgänglichen Erläuterungen mich be: 
gnügend. 

Die wejentlichiten Grundlagen diejes Buches find 
handfchriftliche Quellen, namentlich die gefandtichaft: 
lihen Depeſchen der jchmeizeriichen Gejchäftsträger 
in Paris und Mien, des Herrn von Tſchann und 
des Herrn von Effinger. Die als „Privatichreiben“ 
von mir bezeichneten Stüdfe des Erfteren find ver: 
traulihe Berichte an die vorörtliche Behörde unter 
einer der Sicherheit halber fingirten Privatadreſſe. 
Nächſt dem eidgenöfliichen Archiv in Bern verbanfe 
ich die meifte Aufklärung den Parifer Archiven. Da 
indeß die in den leßteren gewonnenen Materialien 
zunächit nur die innere Geſchichte Frankreichs von 
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1830 bis 1848 betreffen, jo babe ich von ihnen in: 
nerhalb der Umgrenzung des bier Dargebotenen noch 
feinen unmittelbaren Gebrauch machen fünnen. 
Die gedrufte Piteratur, und namentlich auch das 
Gebiet der Flugichriften und der Sammelwerfe, ift 
ven mir in viel ausgedehnterer Meife zu Rathe ge: 
zogen worden, als die Gitate fundgeben; man wird 
es mir aber jchwerlich verargen, daß ich Anftand nahm 
die leßteren ohne Noth zu häufen, Das Werf von 
Lubis, Histoire de la restauration, wurde mir erft 
ſehr fpät und nur in den erften vier Iheilen zu: 
gänglich, die nicht über die Anfänge hinausfommen; 
ich gewann den Troft, daß in diefem Mangel Fein 
großes Mißgeſchick zu beklagen fei. Der Verfafjer 
der jehr gründlichen und von mir viel benußten 
Histoire de France pendant, la derniere annde de 
la restauration, par un ancien magistrat iftohne 
Zweifel Boulle; da jedody die Schrift faft nie unter 
feinem Namen citirt wird, jo unterließ aud ich es. 
Für das Werk „Genefis der Revolution in Deiter: 
reich im Jahre 1848“ ift die Autorjchaft des Grafen 
von Hartig, und für die Broſchüre „Kaiſer Aranz 
und Metternich“ diejenige Hormayr's jo unbeftritten, 
daß ich feinen Grund ſah, die Nennung diefer Na: 
men im Terte zu umgehen. Von den angeblichen 
„Auszügen aus den geheimen Memoiren des Fürften 


u 


Metternich”, die Meinhart 1849 herausgab, habe 
ich abfichtlich feinen Gebrauch gemacht; die in meine 
Zwede einfchlagenden Abjchnitte tragen unverkennbar 
den Stempel der Unechtheit an fich, ob fie. gleich 
Kenntnif der Situationen zeigen und mir mehrfach 
hätten zus Beltätigung dienen fönnen. 

In Betreff Defterreichs überhaupt jah ich mich 
überwiegend und vielfach ſogar ausichlieglih auf 
meine bandichriftlichen Quellen angewielen. Bei der 
jehr begreiflichen Yoderheit und Unzulänglichfeit der: 
felben, ſowie des Duellenftoffes überhaupt, war eine 
Reihe von Mängeln unvermeidlih. Cinmal mußte 
Manches ungelöft oder unklar und unbejtimmt blei: 
ben. Ferner konnte die Darftellungsweije einer Spie: 
gelung aller diefer Eigenfchaften und mithin einer 
Beeinträchtigung des hiſtoriſchen Styles nicht ent: 
rinnen. Und endlich dürfen wir uns nicht fcheuen, 
unter diefen Umständen von vornherein die Möglichkeit 
der Irrungen zuzugeſtehen. Dennoch wird die Hoffnung 
nicht unbegründet fein, daß nach Abzug der letzteren im: 
mer noch für die Erkenntniß der Zeitgeichichte ein nicht 
unerheblicher und die Gegenwart unmittelbar inter: 
ejfirender Gewinn erübrigen werde. Die größte Ge: 
nugthuung würde e8 aber dem Verfaffer fein, wenn 
— wie ihm Gleiches vor acht Jahren in Betreff der 
preußiſchen Geſchichte des 19. Jahrhunderts gelun: 
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gen — jein mangelbafter Verſuch dazu beitrüge, 
eine gründlichere Belehrung der Zeitgenoſſen herver: 
zurufen. 

Indem ich allen Denen, deren Unterftügung mir 
bei diefer Arbeit zu Theil gewerden, meinen Dank 
jage, kann ich die Bemerkung nicht unterdrüden: daß 
ich private Mittbeilungen belehrender Natur jebr 
wilfommen beißen und auf geeignetem Wege zu ver: 
wenden gern bedacht fein würde, in Verbindung mit 
den Materialien die mir noch unverwandt zu Gebete 
fteben. 

Da ich meiſt nicht in der Yage war, die Gorrectur 
ſelbſt beauflichtigen zu können: jo bitte ich die fleinen 
Unebenheiten des Druckes entjchuldigen zu wollen. 
Es kann feinen gröheren Keind alles deſſen geben, 
was auch nur den leifeften Schein von Ungenauigfeit 
zu erweden vermag, als der Verfaffer es ift. Tod 
bleibt ihm nichts übrig, als auf die Berichtigung 
der Jinnentjtellenden Schler fich zu beſchränken und die 
der leicht erfennbaren Mängel der Nachficht der Yefer 
anbheimzugeben. 

Züri, im November 1858. 
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Frankreich von 1815 bis 1830. 


Schmidt, Beitgen. Geſch. 1 





1. Napoleon; Kaiferwiege und Kaifergrab. 


Am 20. März 1811 hatte in den Tuilerien unſäglicher 
Jubel geherrſcht. Napoleons Sehnſucht war erfüllt, ſeine 
Dynaftie ſchien befeſtigt: er hielt das Unterpfand ihrer 
Dauer, einen Sohn und Nachfolger in feinen Armen. 
Hundert und ein Kanonenſchüſſe verfündeten der Haupt: 
jtadt die Geburt des „Königs von Rom“. 

Und die Wiege mit dent Katjerfinde ward zum Altar 
eined neuen Gultus. Wohlgefällig ſchlürfte Napoleon als 
Hoherpriefter die Düfte des geihwungenen Weihrauchs ein. 
Wallfahrend umdrängten ihn unterthänige Deputationen. 
Anbetend erſchien der Senat und begrüßte durch den Mund 
ſeines Präfidenten „dieje8 neue Gejtirn dad am Ho— 
rizonte Sranfreih8 aufgegangen, und deffen erfter Strahl 
das Dunkel der Zufunft bis auf die legten Schatten zer: 
ftrent”. Nah Sflavenart nahm er diefen Anlaß wahr, 
um den Gewalthern neuerdings feiner „unerfchütterlichen 
Treue” zu verfichern. 

Wenige Tage fpäter fand eine glänzende Militärfeier 
ftatt. Vierzig Tauſend Mann Kerntruppen erfüllten das 
Garronfjel, die weiten Höfe des Louvre, die Quais und 
die anliegenden Avenüen. Freudeitrahlend durchritt Napo— 
leon die Reihen der Krieger, ihnen in der Geburt des 
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Erben die Zuverſicht auf eine weite und ruhmvolle Zu— 
kunft eröffnend. 

Im geſetzgebenden Körper erging ſich der Kaiſer über 
den Namen eines Königs von Rom. Der Kirchenſtaat 
wurde als ein Anachronismus ſignaliſirt; „die Angelegen— 
heiten der Religion ſeien zu oft den Intereſſen eines Staates 
dritten Ranges geopfert worden“. „Ich habe“, ſagt er, 
„dieſem Skandal für immer ein Ende gemacht, Rom mit 
dem Kaiſerreich vereinigt“. 

Die Kunde flog durch Europa. Aber trotz der offi— 
ciellen Glückwünſche erregte fie vieler Orten ſehr unlieb— 
jame Empfindungen. Denn jhon das bloße Geborenfein 
erichten an diefem Kinde ald ein Makel. 

Sn den Salons von London trafen Sir Stratford 
Ganning und Graf Pozzo di Borgo auf einander. „Sehen 
Sie", rief der Erftere aus, das Schickſal ift mächtiger als 
unfere Politif: da wäre denn nun die kaiſerliche Dynaſtie 
befeftigt*. — „Warten Sie nur das Ende ab“, erwiederte 
der ruffiiche Diplomat, „Napoleon ift ein Rieſe der im 
Urwald die hoben Eichen niederbeugt; aber eines Tages 
Iprengen die Baumgeiſter ihre ſchmählichen Feffeln: ftür- 
miſch werden die Eichen emporraufhen und den Rieſen 
zerichmettern“ ! 

Und fo fam e8. Die Kraft ded Rieſen erichöpfte fich; 
er Fonnte der Wucht des anfchwellenden Gegendruds nicht 
mehr Meifter werden; er rang und rang in verzweifelter 
Anftrengung; aber um ihn ber raufchte e8 empor wie höh— 
nende Giegeöftimmen. Da ergriff ihn eine ungefannte 
Beklommenheit; der fataliftiihe Glaube an feinen Glücks— 
ftern begann in ihm zu wanfen; beftürzt über diefe Wahr- 
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nehmung, mehr wie über die Ihatfache der Entkräftung 
jelbft, und verwirrt durch immer dunflere Ahnungen, verlor 
er die Gegenwart des Geiftes, und ließ die legten Stränge 
der Macht aus feinen Händen fahren, noch ehe fie ihm 
gänzlih entwunden werden. Der Herr von Europa ließ 
e8 fich gefallen, daß er zum Herrn von Elba degradirt ward. 

Noch einmal zwar raffte ſich der Gefallene empor. Der 
Spielraum, den jeine Gegner ihm gelaffen, war viel zu 
gering um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, und doch viel zu 
groß um feine Thatenluft unfhädlich zu machen. Die Sehn- 
ſucht nad) dem Berlorenen überfam ihn; mit ihr die Reue 
über feinen Verzicht; und mit dieſer ein Wiederauffladern 
der alten Zuverſicht. Und jo fuhr er denn nod einmal 
wie die plöglich entfeſſelte Windsbraut über Europa ber, 
padte noch einmal mit riefiger Fauft die hohen Wipfel 
an, und fuchte fie mit einem furdhtbaren Gewaltrud wiederum 
niederzubeugen. Allein die alte Simſonskraft verjagte ihm. 
Erſchreckt jank der Schredenbringer zum zweitenmale in 
fid) vernichtet zufammen. Gr hatte nichtS weiter erreicht, 
ald daß an das zehnjährige Drama des Kaiſerreichs ein 
hunderttägiges Nachſpiel ſich anſchloß. 

Es iſt jetzt vollkommen ausgemacht, daß beide male 
zur Zeit ſeines Sturzes Napoleon nicht Momente nur, ſon— 
dern Stunden und Tage erlebte, wo er — der zuvor als 
die männlichſte Verkörperung der Geiſtesgegenwart und 
der Thatkraft erſchienen war — plötzlich einem Kinde gleich 
rathlos, willenlos, kopflos erſchien; wo er mit unſtäter 
Haſt in den widerſprechendſten Entſchlüſſen, in den ent— 
gegengeſetzteften Ideenverbindungen umhertappte; wo das 
Bewußtſein der Größe, Zuverſicht und Kraft dergeſtalt den 
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Anwandlungen des Kleinmuths, der Verzagtbeit und der 
Schwäche wid, daß felbft unter den bärteften Stößen des 
Schidjald, unter den empörenditen Verunglimpfungen von 
- Seiten feiner Greaturen, feinem Geifte ſich nicht der äußerſte 
aber natürlichite Natbichluß darbot: die Rettung aus dieſer 
Klemme um den Preis feines Lebens zu verjuhen — 
eined Lebens, das gänzlich losgelöſt von feiner Vergangen— 
beit unmöglid — fo ſchien es — einen Werth für ihn 
haben fonnte. 

Er fette Dielen Preis nicht ein; felbit dann nicht, als 
jeine Proflamirung Napoleons II. nady furzem und zweideu— 
tigem Echo wirkungslos wie die Stimme in der Wüfte ver- 
ballte, — als die Geſchöpfe feiner eigenen Laune, Die 
Männer der „unerichütterlichen Treue” ſich treulos von 
ihm abwandten, und die ehemaligen Sklaven ihrem bis— 
berigen Herrn ihrerfeitö Befehle zu geben wagten, — als 
die Staatskörper jede Berathung über die Regentichaft 
von der Hand wieſen und ihm jede Wirkjamfeit, jedes 
Gommando im Dienfte feined Sohnes verweigerten, — 
und ald endlid die proviſoriſche Regierungskommiſſion fo 
weit ging, den gefallenen Gebieter wie einen Verbrecher 
unter eine ſchadenfrohe polizeiliche Aufficht zu ftellen, ihn 
wie einen Gefangenen zu behandeln, und ſchließlich wie 
einen VBagabunden aus der Nähe von Paris und über die 
Grenzen Frankreichs zu verweilen. 

Die Prophezeiung Pozzo di Borgo's hatte ſich wun— 
derbar und über ihre Tragweite hinaus erfüllt. Der Ge— 
waltftoß der vereinigten Volker Europa’d, die Wurffraft 
der emporjchnellenden Eichen fchleuderte den Rieſen, der 
fie gebändigt und gebeugt, weit über Land und Meer hin- 
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aus an die Feldgeftade einer einfamen Snfel, die — wenn 
fie ihn audy lebend empfing — doch nicht frei und groß 
genug war, um ihm mehr zu jein ald Käfig und Grab. 

Das Alpdrüden Europad war wie ein langer und 
furdtbarer Traum bein Erwachen verfhwunden: das Kais 
ferreich beftand nicht mehr; die Napoleoniden waren in 
alle Welt zerftreut; und der „König von Rom”, der vier- 
jährige Erbe der zertrümmerten Weltmonardjie, fand am 
Hofe feines mütterlihen Großvaterd, zu Schönbrunn und 
zu Wien, vorläufig vollen Erjag am Kinderfpiel. 
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2. Die Reflauration; Ein’ Sranzofe mehr; 
£fudwig XVII. 


Auf den Schutthügeln der Revolution und des Kaifer- 
reich hatte ſich neuerdings das Königthum der Bourbonen 
erhoben — fcheinbar ein natürlicher Sprößling aus uralten 
und ureigenen Wurzeln, in der That aber wie ein Pfropf- 
reis auf fremdem Stamme. 

Denn die Krone, wiewohl fie ihre eigenen Wurzeln 
und ihren eigenen Stamm überihattete, war doch nicht 
naturwüdhfig aus ihnen emporgetrieben, fondern nur von 
außenher durch einen fünftlihen Kitt ihnen aufgeheftet 
worden. Es blieb daher fraglich: ob der künſtliche Prozeß 
werde binden und vwerföhnen fünnen, was ein Naturprozeß 
von einander gejchieden und entfremdet hatte. 

Wie oft webt nidyt die Gefchichte ihre bitterften Wahr— 
heiten in ſüße Täuſchungen ein! Als die Bourbonen aus 
der langen Verbannung in die Heimath zurüdfehrten, und 
der veraltete Kaiferraufch dem aufgefriihten Königsjubel 
Plap machte — da war dad erſte Wort dad die Reftau- 
ration vernehmen ließ: „Es hat fidy nichts in Franfreidy 
verändert; es giebt nur einen Franzoſen mehr“. Durdy 
das ganze Land fand diefer Ausſpruch einen lauten und freu— 
digen Wiederhall; denn Jeder deutete ihn nach jeiner Weife. *) 


*) Die Worte ftanden als Antwort des Grafen von Artois auf 
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Aber bald offenbarte ſich — den Kommenden, daß 
ſich daheim nur allzuviel geändert habe, — und den Da— 
heimgebliebenen, daß mit dem Einen nur allzuviel Andere, 
ein ganzes Volk von Franzoſen zurückgekehrt ſei. 

Und damit ftießen. denn nun zwei Welten auf einans 
der, die im Laufe der Zeit — ohne e8 zu ahnen — im 
Denken und Wollen, in Sitte und Neigung völlig ein- 
ander fremd und feind geworden. Denn das zurücgeblie- 
bene Franfreih war in allen Beziehungen ein durchaus 
neues geworden, das zurücgefehrte dagegen war durd)- 
aus das alte geblieben. 

Dad neue Frankreich, wie es die Bourbonen vorfan- 
den, beftand aus drei Elementen: dem conftitutionell ge— 
finnten, dem republifanifchen und den bonapartiftijchen. 
Das erftere wurzelte vornehmlich in dem befigenden Bür- 
gerthbum; das zweite in den Kreifen der Intelligenz und 


die Anrede Talleyrand's im Moniteur vom 13. April 1814 Nach 
Capefigue (hist. de la restauration par un homme d’etat. 2 ed. I. 
374) dem befanntlich vortrefflihe Materialien, wie die Mittbeilun: 
gen von Decazed, Pasquier u. a. Stantemännern zu Grunde liegen, 
und nach Vaulabelle (hist. des deux restaurations. T. II. 34. ff.) 
wären fie erft durch Bengnot und Talleyrand bei der Nedaction des 
offictellen Berichtes „erfunden” worden. Nach Montbel, dem fpäteren 
Minijter Karl's X., in feinem Wert Le duc de Reichstadt (2 edit. 
p- 222) hätte er fie wirflid geiprochen; nad) Capefigue, und das 
it das Wahrfcheinlichite, vor dem Abdrud „gebilligt“. Nach La- 
martine (histoire de la restauration T. II. 198.), deffen Arbeit we- 
fentlich auf Vaulabelle und Lübis ruht, müßte man die „Freunde“ 
des Prinzen für die nachträglichen Erfinder halten, was dem Mo— 
niteurbericht gegenüber unmöglich ift. Im Effect fam es natürlich 
auf eind heraus, ob die Worte im Moniteur erfundene oder wirklich 
geiprochene waren. 
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der befiglofen Arbeiter der Städte; das dritte im Mili— 
tär jowie im Bauernitande, in deifen Gemüth der Nas 
poleondcult planmäßig durch Tauſende von Orgeldrehern 
und Haufirern feftgepflangt worden, die ald Miifionare 
von Dorf zu Dorf zogen und theild in Liedern unter Sang 
und Klang den unfterblihen Helden priefen, theils wun— 
derſchöne Hiftorien und ergreifende Schlachtbilder zu feiner 
Derberrlihung feilboten — eine Methode, die der Bona— 
partismus unter allen Wechielfällen des Geſchickes feftzu- 
balten, und bald in Feinerem, bald in größerem Maßitabe 
fortzujegen verftand. 

Diefe drei Beltandtheile, die zufammen etwa 98 Pro: 
cent der Bevölkerung vertraten, hatten das gemeinfam: 
daß fie die Wirfungen der Revolution als vollendete That: 
ſachen, als unwiderrufliche Errungenschaften anerkannten, 
Namentlich waren fie alle gleicherweije bereit, feftzubalten 
an ber Gleichheit Aller vor dem Gejeg, an der Befeitigung 
aller ſtändiſchen Vorrechte und an der Gleichftellung der 
Culte. Die republifaniihen und die monarchiſch-conſtitu— 
tionellen Elemente begegneten ſich überdies in der Forde— 
rung einer freien Meinungsäußerung durch die Preſſe und 
in dem Verlangen nad) parlamentariichen Garantien; nur 
daß die erftere dafür noch breitere Grundlagen in Anſpruch 
nahm, ald die andere. Die bonapartiftiihen Elemente 
waren zwar principiell nur zum Theil diejen beiden For: 
derungen zugetban; aber fie machten dennod) in ihrer Ge- 
ſammtheit diejelben zu den ihrigen, in der Hoffnung da- 
durch die eigenen Intereffen fördern zu fünnen. Ueber: 
haupt ordneten fi) alle Elemente und deren Nüancen für 
die bevorftehenden Kämpfe freiwillig oder nothgedrungen, 
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aus Neigung oder aus Berechnung, dem Bürgerthun und 
feinen Loſungen unter. 

Denn unbeftreitbar nahm im Lager ded neuen Frank— 
reih8, nachdem die republifaniihe Partei durch den Bo— 
napartismus und die bonapartiftiihe durch die Bayonette 
des Auslandes niedergejchmettert worden, das Bürgerthum 
— wenn nicht der Zahl, Doch der Bedeutung nah — die 
bei weiten bervorragendfte Stellung ein. Hatte es ſich 
doch ſchon mit den Anfängen der Revolution zum höchſten 
politiichen Selbftbewußtiein und damit zur maßgebenden 
Rolle eines Hauptfactord der politischen Gejellichaft em— 
porgerungen! Und war gleich diefe Rolle nachmals durch 
den kaiſerlichen Despotismus militäriſch überfirnißt und 
dadurch gleihjam neutralifirt worden: jo fonnte doch nad) 
dem Sturze deffelben deren Anerkennung von Seiten der 
Reftauration dem Bürgerftande um jo weniger verjagt 
werden, als er der Wiederberftellung des Königthumes — 
freilich unter der VBorausjegung, dab es gleich ihm jelber 
den conftitutionellen Orundfägen zu huldigen bereit ſei — 
allein unter allen Elementen ded neuen Frankreichs mit 
aufrichtiger Hingebung entgegenfam. Mochte die Re— 
ftauration daher immerhin den zu Boden geworfenen Anz 
hängern der Republik und des Kaiferreiches mit der Schneide 
der Abwehr und der VBerneinung begegnen: dem unbeftegt 
aufrechtitehenden Bürgerthum, dem Schildträger des con— 
ftitutionellen Königthums gegenüber, durfte fie ed ohne 
Gefahr nicht wagen, freundlichem Entgegenfonmen und 
pofitiven Zugeftändniffen ſich zu entziehen. 

Auf der andern Seite erhob fich nun aber das Lager 
des alten Frankreichs, dad unter dem Schuge fremder Ars 
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meen theils zu den Thoren der Heimath wieder eingezo— 
gen, theils auf ihrem Boden ſelbſt nunmehr wieder auf— 
geſchoſſen war. Die Kämpfer dieſes Lagers, deſſen Kern 
die Emigration bildete, vertraten kaum 2 Procent der Ge— 
ſammtbevölkerung. Es umfaßte ebenfalls drei weſentlich 
verſchiedene und doch verwandte Elemente: die Hofpartei, 
die kirchliche und die Adelspartei. Ihre gemeinſame Grund— 
lage war die Sympathie mit den patriarchaliſchen Zuſtän— 
den des alten Regime, und die Antipathie gegen alle aus 
der Revolution ſtammenden Grundſätze. Und ſchon hier— 
durch ſtellten ſie ſich von vornherein ſolidariſch in einen 
abſolut feindlichen Gegenſatz zu dem neuen Frankreich. 
Im Uebrigen aber beruhten die verſchiedenen Elemente 
weit mehr auf Intereſſen als auf Grundſätzen. Jede der 
drei Parteien ſtellte unbedingt ihre eigenen Intereſſen voran, 
ſuchte für deren Förderung die beiden anderen nach Mög— 
lichkeit anzuſpannen, und unterſtützte ihrerſeits dieſe im 
Grunde nur deshalb, um ſelbſt von ihnen unterſtützt zu werden. 
Die Lage dieſer drei Parteien war eine durchaus ver— 
ſchiedene. Durch die Revolution hatte jede von ihnen 
Alles eingebüßt. Aber dieſe Gleichheit beſtand nicht mehr. 
Denn die kirchliche Partei hatte ſchon durch den Bonapar— 
tismus wenigſtens Einiges wiedergewonnen; und die Hof— 
partei nunmehr durch die Reſtauration ſo gut wie Alles, 
denn das Hauptſtück aller Verluſte, der Thron ſelber, die 
Herrſchaft über Frankreich, die Handhabe zur Wiederer— 
langung alles Uebrigen, war ja nun wieder in ihrem Be— 
ſitze. Dagegen ſtand der alte Adel, ſoweit er ſich von der 
Heimath losgeſagt hatte, noch in ſeiner ganzen Entblö— 
Bung oder in der ganzen Fülle feiner Verluſte da. Und 


hieraus erflärt e8 fih, dab grade er am heftigften und 
anjpruchvollften auftrat, und daß grade er und in eben 
dem Maße der Vorkämpfer für das alte Frankreich wurde, 
wie ed der Bürgerftand für das nene ward. 

Denn je länger die Adelspartei Alles entbehrt hatte, 
wofür fie einft geſchwärmt, defto jäher und ungeftümer 
tauchten jegt in ihr die ariftofratischen Erinnerungen der 
alten romantishen Zeit wieder anf. Die ungeheuerſten 
Entwürfe freuzten fid) in den Köpfen; man wollte nichts, 
gar nichts von dem Geſchehenen anerkennen, man wollte 
nichts wilfen von jener revolutionären „Gleichheit“, nichts 
wiſſen von einer Gleichftellung mit dem „Eigenthum“, d. h. 
mit dem vermögenden Bürgerftande, der in den Augen 
Vieler nody immer nur „Ganaille” war; man wollte die 
alten Standesvorrechte des Adels wiederherftellen und 
befeſtigen; nicht Wenige träumten von der unmittelbaren 
Rückgabe ihrer eingezogenen, längſt zerſplitterten und ver— 
kauften Güter; Alle aber forderten mindeſtens als Erſatz 
eine ungeheure Geldentſchädigung neben einer einflußreichen 
Machtſtellung. Es ſollte wieder wie ehemals viele kleine 
Herren mit großen Maſſen von Unterthanen geben; Frank— 
reich ſollte wieder ariſtokratiſch werden, damit es gehorche — 
in erſter Linie dem Adel, in zweiter dem Königthum. 

Die kirchliche Partei ihrerſeits verabſcheute vor allem 
den Grundſatz der Gleichſtellung der Culte. Sie wollte 
den Katholicismus wieder zur abſoluten Herrſchaft und wo 
möglich zu jener ſchroffen Alleingültigkeit erheben, in die 
ihn einſt Ludwig XIV. eingeſetzt. Sie begehrte, daß der 
Klerus als ſelbſtſtändige Körperſchaft, mit dem Recht eige— 
nes Vermögen zu beſitzen, wiederhergeſtellt werde; der 
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Jugendunterricht jollte wieder ganz, wie in der alten guten 
Zeit, der Kirche und zumal den Sefuiten zufallen; eine 
ftrenge kirchliche Zucht, eine geiftlihe Gewilfensfolter jollte 
wieder wie ehemals die Heerde der Gläubigen oder Un- 
gläubigen auf der „einzig wahren“ Bahn des Lebens von 
der Geburt bis zum Tode hin begleiten. Alle Schreden 
der Hölle, alle Martern des Fegefeuers follten aufgeboten 
werden, um den revolutionären Teufel außzutreiben. Frank— 
reich follte wieder fromm werden, damit e8 gehorche — 
in erfter Linie der Priefterichaft, in zweiter dem Königthum. 

Die Hofpartei, repräfentirt dur den Hof und die 
Höflinge, und geführt durch den Grafen von Artois, den 
muthmaßlichen Ihronerben, war noch vollftändig in den 
Illuſionen des alten Königthums befangen, liebäugelte un- 
verbolen mit der Idee der unumjchränften Gewalt und 
trachtete von vornherein danach, einen ausſchließlichen und 
maßgebenden Einfluß auf die Entſchließungen des Königs 
auszuüben. Alle Parteien des neuen Frankreichs waren in 
ihren Augen gleicherweije revolutionär. Schon der Aus- 
drud „Conceſſionen“ war ihr ein Gräuel; fie dem „Bür- 
gerthum“ oder der „Revolution“ machen, war ihr gleich- 
bedeutend. Indem fie fid) ald die eigentliche Vertretung 
der alten Monarchie betrachtete, widerftrebte fie aus Leibes- 
fräften jedem Negiment conftitutioneller Bermittelungen, 
und erzielte vielmehr ein Regiment autofratiiher Willkür. 
Was aber auch geſchehen möge: auf alle Fälle war fie ent- 
ſchloſſen, die Prärogativen der Krone mit aller Macht und 
allen Mitteln aufrecht zu erhalten. Bedacht, ſich jo wenig 
wie möglich zu binden, behielt fie ſich gleichſam das Recht 
vor, jedeö wider ihren Willen oder notbgedrungen von ihr 


felbft gemachte Zugeftändnii gelegentlich im Namen und 
kraft der unveräußerlihen Machtvollfommenheit der Krone 
je nad) den Umftänden wieder aufzuheben oder zu verfür- 
zen. Mit Einem Wort: Frankreich follte wieder an blinde 
patriarchaliſche Unterthänigfeit fich gewöhnen; es jollte im 
alten Sinne des Wortes wieder monarchiſch werden, da= 
mit e8 unbedingt gehorhe — in erfter Linie dem König- 
thum, und auf Befehl deffelben in zweiter Linie der Kirche 
oder dem Adel, oder beiden zugleich. 

Alsbald verſchmolzen ſich die drei Beftandtheile des al- 
ten Frankreichs zu einer engen Goalition, in der Abſicht 
ihre gemeinfamen wie ihre befonderen SIntereffen zu fürs 
dern. Den Bortritt bei den Operationen übernahm der 
alte Adel, die Leitung verblieb dem Hofe und im engiten 
Sinne dem Grafen von Artois, die Geiftlichfeit half da 
und dort und überall aus, wo ed Noth that. So ſchaarte 
fih das alte Frankreich zu einem einzigen Lager, zu einer 
- einzigen großen Partei zufammen, welche die Loſung des 
„Royalismus“ auf ihre Fahne jchrieb. 

Der Wahrnehmung des nenen Frankreich entgingen die 
berrijchen Gelüfte nicht, von denen die höfiſchen, die arifto= 
fratifchen und kirchlichen Kreife des Noyalismnd bejeelt 
waren, und wodurd das Land mit einer neuen Knechtichaft 
nad) altem Schnitt bedroht wurde. Alle Fractionen defjel- 
ben ſchloſſen ſich daher auch ihrerfeitd, unter dem Vortritt 
des ſelbſt royaliftiih aber conftitutionell gefinnten Bür— 
gerthums, zu einer zweiten großen Partei zufammen, die nun 
für ſich die gegnerifche Devife des „Liberalismus“ erfor. 

Denn Frankreich follte, nady den Wünſchen ded Bürger: 
thums, weder ariſtokratiſch noch kirchlich noch monarchiſch 
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gefnechtet werden; vielmehr follte e8, unter dem Schuge 
des Königthums felbft, Frei fein und frei ſich entwideln, 
damit e8 ſich felber zu beberrihen und zu gehordyen lerne, 
und damit dergeftalt die Revolution aufböre für Frankreich 
ein Bebürfniß oder eine Verſuchung zu fein. 

Die republifanische Fraction fügte fi geduldig, weil 
fie aud dem geringeren Maße von Freiheit das böchſte er- 
blühen zu ſehen hoffte; die bonapartiftiidhe aber drängte 
auf der ihr großentheild widerwärtigen Bahn der Freibeit 
mit jteigender Betriebjamfeit vorwärts, weil fie auf den 
Umſchlag des höchſten Freiheitsmaßes in ein anardiiches 
Nebermaß, und auf den Umſchlag dieſes Uebermaßes in die 
Dictatur eined neuen Kaiſerreiches rechnete. 

Mitten unter diefe entgegengefegten und doch vielfach 
mit einander verihwimmenden Beftrebungen, vor allem 
aber mitten zwiſchen die beiden großen Lager des al- 
ten und ded neuen Frankreichs, des Royalismus und des 
Liberalismus, der Ariftofratie und des Bürgerthums, des 
kirchlichen Eiferd und der unfirhlihen Abwehr, jah ſich 
num Ludwig XVIIL, der Eine Franzoſe mehr, mit feinem 
loderen, jhon einmal vom napoleoniſchen Windhauch fes 
derartig weggeblafenen, und nun zum zweitenmal importir- 
ten Königsthron geftellt. E8 Fam darauf an, ob er ihn 
werde feitigen fönnen. 

Ludwig XVII. war ſchon vor der Revolution, als 
Graf von Provence, eind der milderen und gemäßigteren 
Elemente jeined Haufed geweſen. Bei mehr als einer Ge- 
legenbeit, und namentlich ſchon bei den Verhandlungen der 
Notabeln, hatte er eine freifinnigere Rolle gejpielt als fein 
jüngerer Bruder, der Graf von Artois. Es ift fein Zwei— 
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fel, daß er die Aufgabe” der Neftauration darin erkannte: 
das alte und das neue Frankreich zu verjöhnen. Demnad) 
entihloß er fi in aller Aufrichtigkeit, die politiiche Be— 
rechtigung des Bürgerthumd anzuerkennen, den conſtitu— 
tionellen Forderungen defjelben .und damit dem Liberalis- 
mus überhaupt mit einem bedeutenden freiwilligen Zuge: 
ftändniß entgegenzufommen. Dieſes Zugeftändniß war die 
von ihm oetroyirte Charte vom 4. Suni 1814, auf deren 
Berleihung aber aud das Ausland und .insbefondere der 
ruffiihe Kaiſer Alerander mit folder Entſchiedenheit be: 
ftand, daß jchon deshalb die Einwendungen des Grafen 
von Artois unmöglid durchdringen Fonnten. 

Die Berfaffungsurfunde gewährte im Wejentlichen alles 
dad, was jeitdem nad) ihrem Borbilde mit dem Begriff 
einer „Gonftitution“ verbunden blieb. Sie garantirte dem 
Volke eine Reihe von Freiheiten, wenngleih manche davon 
nur knapp zugemefjen wie das Wahlrecht, oder unbe: 
ftimmt definirt waren wie die Preßfreiheit. Sie aner— 
kannte aber dod das Necht der freien Meinungsäußerung 
durd die Preffe, jowie vor allen die Grundfäge der Gleich— 
beit vor dem Geſetz, der perjönlichen Freiheit umd der 
Gleichſtellung der religiöfen Befenntniffe; wiewohl fie in 
der Form einer thatſächlichen Angabe hinzufügte, daß die 
katholiſche Religion die des Staates fei. Gie ficherte fer- 
ner den bemittelteren Bürgerklaffen, mittelft der Deputir— 
tenfammer,, eine unumgebbare und enticheidende Mitwir— 
fung bei der Feftitellung des Büdgets und bei der geſetz— 
geberifchen Thätigfeit zu. Und dabei jchien fie auch den 
wejentlichen Forderungen des Royalismus ein Genüge ges 
than zu haben; denn die Hofpartei glaubte h ie zu befrie— 

Sämibdt, Beilgen. Belt. 
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digen durd eine vollftändige Aufzählung aller Vorrechte 
und Prärogativen des Königthums, die kirchliche dur 
die Dualification des Katholicismus als Staatsreligion, 
und die ariftofratiihe dadurch daß fie vornehmlich in des 
ren Sntereffe die Pärskammer ſchuf. 

Nur zu raſch jedoch traten die Enttäufhungen, und mit 
ihnen die eigenthümlichften Ergebniffe, die bedenflichften 
Erſcheinungen ein. 

Das alte Frankreich, das feinen Grundiägen und In: 
tereffen nach als die natürlichſte Stüge des Thrones er: 
icheinen mußte, ftieß denjelben von ſich ab; und das neue 
Sranfreih, das in der überwiegenden Mafje feiner Be: 
ftandtheile für die Bourbonen nur Widerwillen oder Mit 
trauen hegen zu können ſchien, zog ihn dagegen an fih 
beran. Der Liberaliömus, troß der Mangelbaftigfeit der 
Gewährungen, ſchaarte fih mit Einmüthigkeit um die 
Charte und den König; der Royalismus, troß der hoben 
Garantien die ihm geboten wurden, nahm eine entjchie: 
den feindfelige Stellung gegen die Charte und gegen den 
König ein. Das Bürgerthum war befriedigt, weil es we- 
nig erwartet und mehr erlangt hatte; die Adelsariftofratie 
war empört, weil fie maßlos viel gefordert und nun we: 
niger als alles zugeftanden jah. 

Dieſes Moment war entiheidend: es bedingte an ſich 
die Richtung, das Princip der royaliſtiſchen Kämpfe; wäh: 
rend andererjeitd die Epifode der Hundert Tage, der Wie: 
derabfall der Maffen, allerdings die Leidenſchaft derjelben 
noch fteigerte. 

So brauften denn num mit der zweiten Reftauration 
im Lager des Royalismus jene Wuth und Rache ſchnau⸗ 
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benden Gefühle gegen die Widerpart auf, die um fo fa— 
natifcher züngelten, je tiefer man jeine perfönlidhen und 
Parteiinterefjen verlegt wähnte. Von nun an faßte er 
jene traurigen Vorſätze, deren legte Folge die Untergra- 
bung des Thrones und feiner jelbit war. Von nun an war 
er entjhloffen, die Charte zu gebrauden um fie zu miß- 
brauchen, ihr Gewalt anzuthun um fie zu Schanden zu 
machen, den Fuß auf fie zu fegen um fie mit Füßen zu 
treten. Ihre Beltimmungen jollten umgeftülpt oder um— 
gangen werden, damit man durd) fie oder troß ihrer er: 
reihe was man ohne fie und ftatt ihrer erzielt hatte: 
aus einem Hinderniffe der Reaction follte fie zu einem 
Schemel derjelben werden. 
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3. Anlauf des Royalismus; Reaction und 
Schreckensſyſtem. 


Ohne Verzug ließ jetzt das alte Frankreich die Mine 
des Angriffs gegen das neue ſpielen. Zunächſt wurden 
alle nur erdenkbaren Mittel von Seiten des royaliſtiſchen 
Lagers aufgeboten um ſich der Majorität in den Kam— 
mern zu verſichern. 

Nach der erſten Reſtauration hatte man die beiden 
vorgefundenen Staatskörper, den Senat und die geſetzge— 
bende Verſammlung, unter dem veränderten Titel: Pärs— 
und Deputirtenkammer, einfach fortbeſtehen laſſen. Nach 
der Epiſode der Hundert Tage, die alles auf's Neue com— 
promittirt und überdies jene beiden Inſtitute weſentlich 
umgewandelt hatte, hielt man es weder für gerathen, die 
neuen Staatskörper der Hundert Tage wenn auch nur 
proviſoriſch beizubehalten, noch auf die des Jahres 1814 
wiederum zurückzugreifen. Die Pärskammer war nun frei— 
lich leicht zu conſtruiren, da die Ernennung ſämmtlicher 
Mitglieder grundgeſetzlich der Krone zuſtand. Für die De— 
putirtenkammer dagegen gebrach es noch an einem ver— 
faſſungsmäßig vereinbarten Wahlgeſetz, und es blieb daher 
der Krone nichts übrig, als eigenmächtig auf Grund der 
in der Charte enthaltenen Fundamentalbeſtimmungen ein 
proviſoriſches Wahlreglement mit Vorbehalt ſpäterer Ver— 
einbarung zu erlaſſen. 
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Die Beſtimmungen der Charte gingen dahin: daß Wäh— 
ler ſein ſolle, wer 30 Jahre alt und 300 Franken directer 
Steuern zahle, wählbar zum Deputirten aber wer 40 
Jahre zähle und 1000 Franken directer Steuer entrichte. 
Es ließen ſich darauf, bei der Unbeſtimmtheit der Faſſung, 
ganz verſchiedene Syſteme gründen. Man konnte das di— 
recte darauf bauen, indem man einfach alle Franzoſen, die 
den erſteren Bedingungen entſprachen, unmittelbar die 
Deputirten aus der Zahl der Wählbaren ernennen ließ. 
Man konnte aber auch zu dem indirecten greifen und etwa 
die Wähler ſelbſt aus Urwahlverſammlungen hervorgehen 
laſſen, die ihrerſeits auf Grund eines beliebigen kleineren 
Cenſus oder auch auf der Baſis des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts ohne allen Genfus gebildet werden fonnten. Das 
proviforiihe Wahlreglement vom 13. Juli 1815 entichied 
fi für feines dieſer Syſteme, ſondern ſuchte eine Vers 
mittelung zwiſchen den bisherigen Formen und den Ver: 
fafjungsbeftimmungen, die fie weſentlich modificirte und 
nebft anderen Artikeln einer erneuten Revifion durd die 
Kammern unterftellt wiffen wollte. 

Die Wahlordonnanz behielt nämlich die bisherigen De— 
partements- und Bezirköwahlcollegien, wie fie auf Grund 
des Senatusconfulted vom 4. Auguft 1802 und der Zu: 
jagartifel vom 22. April 1815 beftanden, vorläufig bei; 
die Functionen derjelben wurden aber anders geordnet. 
Jedes Bezirföwahlcollegium follte jo viele Candidaten er— 
nennen, ald das Departement Deputirte zu wählen hatte; 
das Departemental-Wahlcollegium aber follte hierauf aus 
der Geſammtheit der von allen Bezirken ded Departements 
präjentirten Gandidaten mindeftens die Hälfte der dem 
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Departement zukommenden Deputirten, die andere Hälfte 
dagegen frei erwählen. Das erforderliche Alter wurde für 
die Deputirten auf 25 Jahre herabgeſetzt, für die Bezirks— 
und Departementswähler auf 21; doch ſollten die letztern 
aus der Liſte der höchſtbeſteuerten auserleſen werden, und 
die ihnen zugeordneten Mitglieder der Ehrenlegion mit 
Rückſicht auf Artikel 40 der Charte mindeſtens 300 Fr. 
directer Steuern nachweiſen. Ebenſo fand auf die Depu— 
tirten nach Artikel 33 die Forderung eines Cenſus von 
mindeſtens 1000 Fr. Anwendung. Endlich wurde die bis— 
herige Zahl der Kammermitglieder von 262 auf 395 erhöbt.*) 

Durdy dieſe provijortihen Anordnungen für die Bil: 
dung der Wahlfammer glaubte der König den Wünſchen 
des Landes ebenjojehr entgegenzufonmen, wie durd die 
Drdonnanz vom 20. Suli in Betreff der Preffe. Auch die— 
ſes legtere, wegen der jpäteren Ereigniſſe jo wichtige Ge— 
biet ift in den bändereihen Werfen über die Reftauration 
gerade in Bezug auf die Anfänge meift bis zur vollftän- 
digſten Unklarheit vernadyläffigt worden; weshalb wir eines 
näheren Eingehend und nicht entheben können.“) 

Das Geſetz vom 21. Detober 1814 hatte, den ſchroffen 
Uebergang aus der abjoluten Knechtſchaft der Preſſe zur 
vollen Freiheit vermeidend, wenigſtens einen erften Schritt 
gethan zur Anbahnung der im 8. Artifel der Charte in 


*) Moniteur, 15. Juillet 1815. Die Echriftfteller über die Re— 
ftauration find im Bezug auf dieſes geſchichtlich fo wichtige 
Reglement übermäßig fchweigfam oder big zur Unverftändlichkeit dürf— 
tig und ungenau. 

*) Das relativ Befte trog der Ungenauigkeiten giebt Gapefigue 
IL 98 ff. III. 25 f. 157 f. 
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Ausſicht geftellten Preßfreiheit: e8 hatte die Werke über 
20 Drudbogen vollkommen frei gegeben. Für alle Schrif- 
ten geringeren Umfangs dagegen hatte es die Berechtigung 
der Behörden anerfannt, „je nad den Umftänden® eine 
vorgängige Genjur zu üben; Zeitungen und periodiiche 
Schriften endlich ſollten nad) F. 9 auf alle Fälle nur mit 
Autorifation ded Königs ericheinen dürfen, d. b. ebenfalls 
der Genfur unterworfen fein.”) Die Drdonnanz; vom 
20. Juli 1815, trog des Zwiſchenſpiels der Hundert Tage, 
fügte nun den zweiten Schritt der Cmancipation hinzu: 
fie bob auch für alle Schriften von 20 Drudbogen und 
darunter die Genjur auf und ftellte dergeftalt, mit Vor: 
behalt der Beltrafung des Mißbrauchs, die volle Preb- 
freiheit für die nicht journaliftiiche Literatur her. Im Uebri— 
gen behielt dad Geſetz vom 21. October feine Gültigkeit, 
d. h. für Tagesblätter und Zeitjchriften blieb nach wie vor 
die königliche Autorifation erforderlih.”*) Eine Ordonnanz 
vom 8. Auguſt beftätigte dies ausdrüdlid: alle biöherigen 
Autorijationen wurden für erlofhen erflärt und mußten 
erneuert werden; alle Zeitichriften wurden der Prüfung 
einer Gommiffion unterworfen.”**) Der begleitende Be- 
richt des Polizeiminifterd Fouhe gab mit Nüdficht auf die 
Befreiungen, weldhe die Verordnung vom 20. Juli ver: 

*) Duvergier, Collection des lois T. XIX. Im Monitenr finde 
ih das Geſetz nicht. Weber die Motive f. Lacretelle, hist. de 
France depuis la restauration, 2. ed. I. 213 ff. 

**) Moniteur,.23. Juillet 1815; und bei Duvergier. 

»* Die Ordonnanz findet fi) im Moniteor, in der Gazette offi- 
cielle vom 9. Auguft, in der Allgemeinen Zeitung vom 26. Auguft 
u. a. a. D.; dagegen fehlt fie auffallenderweife in der großen Col- 
lection von Duvergier. 
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kündet, die wenig tröſtliche Ausſicht: „es werde vielleicht 
zu allen Zeiten unmöglich ſein, dieſelbe Freiheit auf 
die öffentlichen Blätter und Zeitſchriften auszudehnen“; 
auf alle Fälle aber müßten „in dem dermaligen Zuſtande 
Frankreichs und Europa's, und in der Mitte ſo vieler 
Leidenſchaften, die Zeitungen, die dieſe Leidenſchaften näh— 
ren und anreijen, einer anderen Gejeggebung unter: 
worfen werden“, 

Das war die Lage der Dinge, als im Auguft die 
Wahlbewegung begann. Sofort warf ſich der Royalismus 
mit einer Leidenſchaft in dieſelbe, die das Reſultat von 
vornherein kaum zweifelhaft laſſen konnte. Die kirchliche 
Partei wirkte durch kirchliche Einflüſſe und durch religiöſe 
Vereine, die alsbald in der „Gongregation“ ihren Geſammt— 
ausdruck finden ſollten; die ariſtokratiſche beſonders durch 
die Aemter, die ihr zugefallen waren; die Hofpartei durch 
das lockende und drohende Gewicht ihres unmittelbaren 
Einfluſſes an höchfter Stelle. Man ging aber auch ſo 
weit, daß man ſelbſt die Fälſchung der Wählerliſten und 
offene Gewaltthätigfeiten bei den Wahlverſammlungen nicht 
ſcheute. Dazu kam, daß das ganze Land mit fremden 
Bayonetten bedeckt war, die überall als die Stützen des 
Royalismus erſchienen. Schon waren auch die Gemüther 
durch mannigfache Scenen rachgieriger Verfolgung einge⸗ 
ſchüchtert worden; und die Ordonnanz vom 24. Juli, die 
57 Häupter der Hundert Tage mit dem Kriegsgericht und 
dem Exil bedrohte, brach vollends dem Schrecken eine Bahn. 
Bedenkt man, dab in den Wahlcollegien, ſelbſt der Be: 
zirke, fih faft nur die reichiten Eigenthümer und die Ber 
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amten einfanden,*) daß die Republikaner und die Bona— 
partiften nur die allerfleinften Gontingente lieferten, und daß 
an eine principielle Aufftellung:von Candidaten ihrerjeitd 
gar nicht zu denken war; bedenkt man ferner, daß das 
conftitutionell gefinnte Bürgerthum ein Intereffe hatte, 
dur dad Ergebniß der Wahlen feine Nichtbetheiligung an 
dem Abfall der Hundert Tage und feine Ergebenheit für 
das Königthum zu beurfunden, und daß es überhaupt in 
der Natur der Dinge und der Menjchen lag, wenn man 
fi) jegt von den abgenugten republifaniichen und bona= 
partiftiihen Gandidaten weg- und zu den noch unerprob- 
ten royaliſtiſchen hinwandte, die ſich überdies mit zuver- 
fihtlihem Eifer vordrängten: jo fann ed nicht auffallen, 
wenn der Royaliömus bei den Auguftwahlen die unbeding- 
teften Erfolge davon trug und eine Kammer zu Stande 
bradte, in der — nad) dem von Fouché erfundenen Aus: 
drud — die „Ultras“ ein noch entſchiedeneres Uebergewicht 
hatten als unter den Pärs, und die der überrafchte König 
wegen ihrer überfönigliben Gefinnung die „unauffind— 
bare" nannte. 

Und fo begann denn nun die unglüdjelige Sturm- und 
Drangperiode der Reftauration die Höhenlinie zu erflim- 
men. Jetzt wurden mit verhundertfadhter Rührigfeit alle 
Hebel jener rachſüchtigen Gabale in Bewegung gejeßt, die 
— den Willen des Königs und den Buchſtaben der Ver: 
faffung bis zur Neutralifirung umfpinnend — nicht eher 
raftete, als bis die Senſe der Profeription und des Terro- 
rismus in den Reihen der Gegner mähete, und nicht eher 


*) ®gl. Vanlabelle. III. 439, 
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Sättigung fand, als bis die Vertreter der Republik und des 
Kaiſerreichs maſſenweiſe geſtürzt und niedergetreten, verbannt 
oder getödtet worden. Das war die Zeit, wo Behufs der Pro— 
jeriptionen Labourdonnaye ſeine berüchtigten „Kategorien“ 
aufſtellte, wo Fouché und Talleyrand zu Boden ſanken, 
wo Labedoyere und Ney nebſt andern Generalen auf der 
Richtſtätte bluteten und das Entkommen Lavalette's an 
ſeiner treuen Gattin ſchmählich gerächt ward; die Zeit wo 
Carnot und Soult mit zahlreichen Staatsmännern, Ge— 
lehrten und Generalen, die Mitglieder des „Conventes“ 
oder Diener des „Uſurpators“ geweſen, ſich aus ihrem 
Vaterlande vertrieben ſahen; wo Myriaden von Officieren 
und Beanıten durch ihre Entlaſſung in's Elend kamen, und 
dem Gögen der Rache Hefatomben auf Hefatomben zum 
Opfer dargebradht wurden. 

Der Rache halb zur Seite halb auf den Ferſen folg- 
ten die Verſuche grundfäglicher Reaction, unter deren höh— 
nenden und dröhnenden Zritten von jegt am fort und fort 
der Boden der Reftauration erbebte. j 

Ein wahrhaftes Sturmlaufen begann gegen die Ber- 
fafjung und deren Hauptbeftimmungen. Es war als ob 
fein Stein auf dem andern bleiben follte. Die Artikel 
über die Bildung der Kammer, über Wahlrecht und Prefie, 
über die perjönliche Freiheit, über die Gleichſetzung der 
Gulte und die Stellung der Geiftlihen, über die Zuläffig- 
feit Aller zu den Militärämtern und die Unverleplichkeit 
der Nationalgüter, über die Steuerbewilligung und die 
Schmwurgerichte, waren den Ultras ein Dorn im Auge. 
‚Sie wurden theild angegriffen, theils thatjächlih umgangen ; 
bald dur Umdentung gefälicht, bald gradezu umgeftürzt. 
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Bor allem war man bedacht, der Krone eine Reihe von ter: 
roriftiichen Sicherheitögefegen aufzudrängen, um die weitern 
Operationen zu deden und alle Regungen des Widerftandes 
unmöglich zu machen oder im Keime zu erſticken. Jede oppo- 
fitionelle Meinungsäußerung in der Preffe, jedes unbedachte 
Wort, jeder unwillige Ausruf, gleichwie jeder Gebrauch einer 
andern ald der weißen Fahne, wurde ald „Aufruhr“ quali: 
fieirt und mit Deportation bedroht.*) Die perfünliche 
Freiheit erlitt, unter dem Namen einer „Beihränfung?, 
eine jo totale Vernichtung, daß Jedermann in jedem Augen- 
blide der willfürlichften Verhaftung von Seiten der Be- 
börden ausgejegt war. Und endlid wurden Prevotalhöfe 
eingefegt, um ftatt der Schwurgerichte alle politiichen Ver: 
brechen innerhalb 24 Stunden ftandrechtartig abzuurtheilen. 

Im Mebrigen beſtand die verabredete Taktik darin, 
nicht Alles mit Einem Male, fondern Eind nad) dem 
Andern umzugeftalten. Und ald der günftigite Angriffs— 
punft für den erften Anlauf erfchienen die Sagungen über 
die Kirche und deren Diener, weil man fi hierbei hin— 
ter frommen Motiven verjchanzen fonnte. So trug denn 
zunächſt die kirchliche Reaction die glänzenditen Triumphe 
davon. Das Recht, Eigenthum zu erwerben, wurde dem 
Klerus zurüdgegeben und dergeftalt dieſer ald Körperſchaft 
wiederbergeftellt; Mönchs- und Nonnenklöfter erftanden 
nunmehr wieder in wuchernder Menge. Die gejeplichen 
Beitimmungen, weldye die Eheiheidung geftatteten, wur: 
den wieder aufgehoben, die Bejoldungen der hohen Geift- 





*) Gefep vom 9. November 1815 über die cris seditieux und an: 
dere provocations à la revolte; ein Hauptthema bildeten die „ecrits 
seditieux.“ ©. Duvergier, Collect. des lois, annee 1815. 
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lichkeit beträchtlich erhöht. Schon forderte man auch die 
Rückgabe der noch nicht veräußerten geiſtlichen Güter, und 
die Uebertragung des öffentlichen Unterrichts an die Or— 
gane der Kirche. Auf der andern Seite bereitete man ſich 
vor, um nach und nach die Fragen der Rückgabe der 
Adelsgüter oder der Emigrantenentſchädigung, der Wie— 
derherſtellung der alten Adelsvorrechte und andere Eris— 
äpfel in die Kammer zu werfen. Und zugleich ließ man 
mit vollem Erfolg alle Minen ſpringen, um eine gründ— 
liche Purification der Armee, des Beamtenſtandes, der 
Gerichtshöfe und der wiſſenſchaftlichen Anſtalten durchzu— 
führen, wobei namentlich das Inſtitut und die polytech— 
niſche Schule weggefegt wurden. 

Es liegt uns fern, den Fortgang der Kämpfe, die ſich 
in dieſen Richtungen weiterſpannen, und ihre mannigfachen 
Wechſelfälle bis in's Einzelne auszumalen. Es genügt 
daran zu erinnern: wie die maßloſe Rach- und Raufluſt 
des royaliſtiſchen Lagers, die freche Gier ſeiner Intriguen, 
die unerwartete Schauſtellung ſeiner gewaltſamen reactio— 
nären Beſtrebungen, dem conſtitutionellen Bürgerthum 
raſch die Augen öffneten; wie daſſelbe, an der Spitze der 
ſich gliedernden liberalen Schaaren, ſich beeiferte vor die 
gelegten Breſchen zu treten, und weiteren Verwüſtungen der 
Charte möglichſt Einhalt zu thun; und wie in dem nun 
entbrennenden gewaltigen Ringkampf der beiden großen 
Parteien — da die eine im Angriff, die andere in der 
Vertheidigung nicht einen Moment mehr nachließ — eine 
immer größere Erbitterung ſich kundgab, die um ſo un— 
heilvollere Ahnungen hervorrief, als ſich der feindliche Ge— 
genſatz in ſeinen höchſten perſönlichen Spitzen zu einem 
feindlichen Brüderpaare verkörperte. 
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4. Artois, der König der Reaction; Lage und 
Wendung. 


Denn während Ludwig XVII. ſich entſchloſſen zeigte, 
den Thron nit auf die Träger des alter Regime, auf 
Adel und Klerus zu ftügen, während er vielmehr natur— 
gemäß feines eigenen Verfafjungswerfes fih annahm und 
demnach, ald Bertheidiger der Charte in den Tuilerien, 
fi in die gleiche Pofition wie der Liberalismus und an 
die Spige deffelben gedrängt jah: bildete in der nächſten 
Nähe feines Kabinetted der Pavillon Marjan das Haupt- 
quartier des Royalismus, und der Bewohner deijelben, 
der Graf von Artois, die Seele aller royaliftiihen Um— 
triebe. In ihm fanden alle Smpulfe der Rache und der 
Reaction ihren Quellpunkt; und in feiner Schwiegertochter, 
der Herzogin von Angouleme, der Tochter Ludwigs XVI., 
fand er jelbft nicht felten dabei einen eifrigen Bundes: 
genoffen. 

Aeußerlich ein würdiger Nepräjentant der Monardjie 
des achtzehnten Jahrhunderts, war Artois geiftig viel zu 
beſchränkt, um den Sdeen des neunzehnten auch nur um 
eined Haared Breite fih zu nähern. In feinen Augen 
zerfiel die franzöfiiche Bevölferung noch immer nur in zwei 
Beſtandtheile: Hoffähige und Ganaille. Bor ihm fand ein 
Unterlieutenant von altem Adel weit mehr Gnade als alle 
durch eigene Thaten emporgefommenen Marichälle des 
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Kaiſerreichs; nur echtes Vollblut durfte ihn umgeben. Zu— 
dem hatte die Erſchöpfung aller Lüſte in ſeinem Herzen 
allmählig eine ſolche Leere geſchaffen, daß es ihm eine Art 
von Bedürfniß ward, ſie durch geiſtlichen Zuſpruch und 
durch die Einflüſterungen der Frömmigkeit wieder auszu— 
füllen. 

Seine Stellung zur Verfaſſungsurkunde war von vorn— 
herein eine höchſt eigenthümliche und bedenkliche. Zwar 
hatte er in dem brennenden Momente, als Napoleons 
Wiederkehr von Elba die Äußerfte Gefahr eines allgemeinen 
Abfalld erzeugte, vier Tage vor deffen Einzug in Paris, 
am 16. März 1815 ſich endlich dazu verftanden, den Eid 
auf die Charte mit den Worten zu leiften: „Wir ſchwören 
auf unjere Ehre, treu unferm Könige und der conftitu- 
tionellen Charte, die das Glück der Franzoſen ſichert, zu 
leben und zu fterben*. Allein nach den Stürmen der Hun— 
dert Tage, und nachdem Alles — aud die Wiederaner- 
fennung der Charte — neuerdings in Frage geftellt wor— 
den, hielt er fi durd einen unter ganz andern Umftän- 
den vollzogenen Schwur keineswegs für gebunden. Und 
beim Zujammentritt der Staatsförper im Dftober deffel- 
ben Sahres hatte er ſich denn auch offen geweigert, in der 
Pärskammer den vorgejchriebenen Berfafjungseid zu lei— 
ften, weil die Charte eine ungebührliche Beeinträchtigung 
der unveräußerlihen Rechte des Föniglihen Hauſes jei. 
Seinem Beifpiele war fein Herzensfreund, der Fürft von 
Polignac, den er jo gern feinen „lieben Julius" nannte, 
infofern gefolgt, als derjelbe — die Religion zum Bor: 
wand nehmend — die Erklärung abgab: daß er nicht ohne 
Vorbehalt eine Verfaſſung beſchwören könne, welde Freis 
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heit der Culte ſtatt ausſchließlicher Herrſchaft des Katho— 
licismus gewähre. 

So entwickelte ſich mit raſchen Schritten jenes duali— 
ſtiſche Verhältniß. In immer verhängnißvollerer Weiſe offen— 
barte es ſich, daß es in Frankreich, wie zwei große feind⸗ 
liche Lager, ſo auch zwei verſchiedene einander feindliche 
Regierungen, und gewiſſermaßen zwei Gegenkönige gab. 
Denn das Treiben des Pavillon Marſan kann kaum tref— 
fender bezeichnet werden, als durch den Namen einer zweis 
ten „geheimen“ Regierung, die ununterbrodyen neben der 
des königlichen Kabinettes fortbeftand und je nad den 
Umftänden bald gegen fie bald ftatt ihrer operirte. Die 
gegenfeitige Stellung Ludwigs XVIII. und feines Bruders 
Karl nahm demzufolge oftmals jelbft in der gejelligen 
Sphäre einen jo feindfeligen Charakter an, daß fie jede 
perjönliche Berührung vermieden, und längere Zeit hin- 
durch fein Wort mit einander wechſelten; geſchah e8 aber 
doch einmal, jo erging ſich die Zwieiprache in Bitterfeiten, 
da zumal Karl feinen Groll nie bemeiftern konnte und e8 
ſich herausnahm, feinen königlichen Bruder förmlich zur 
Nede zu ftellen, ihm die Sünden der „Milde“, der „Mär 
Bigung”, ded „Liberalismus“ vorzuwerfen. 

Im Pavillon Marfan trafen die Häupter aller roya- 
liftiichen Fraktionen zufammen. Hier empfingen die Ber: 
trauten des Grafen von Artois: Polignac, Vitrolles, Bau: 
blanc, Capelle u. A., die Leiter der eigentlichen Hofpartei, 
ihre Befehle; bier holten ſich die Führer der ultraroyali- 
ftiichen Adelsariftofratie, wie Villole und Gorbiere ihre 
Loſungen ein; bier verkehrten vor allen ald Häupter und 
Ratbgeber der kirchlichen Partei der päpſtliche Nuntius 
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und der Beichtvater Latil. Eine Hauptaufgabe war, die 
Minifterien dem Pavillon Marjan dienftbar zu machen, 
demnach Widerwärtige zu ftürzen, Widerftrebende durch 
Köder oder Drohungen zu gewinnen, und Günftlinge des 
Thronfolgers in die höchſten Würden emporzubeben; die 
Kanmern dienten dabei, gelegentlih und foweit fie dem 
Druck nahgaben, ald Maſchinerie. Co war e8 gelungen, 
das Minifterium Fouché-Talleyrand zu bejeitigen, den be: 
rechnend ſchmiegſamen Decazes im Minifterium Richelieu 
wenigſtens zeitweie zu feffeln, und die Echüglinge des 
Grafen von Artois: Baublanc, Dambray, den Herzog von 
Feltre und Dübouchage, in die wichtigften Poſten defjelben 
einzujehieben. Namentlich hatte man von Anfang an dar- 
nad getradhtet, die innere Verwaltung ganz in die Hände 
zu befommen; und dies war eben dur die Beförderung 
Baublanc'd zum Minifter ded Iunern grade in der kri— 
tiſchſten Zeit vollftändig geglüdt. Aber auch felbit dann, 
wenn die Intriguen des Pavillon Marjan minder erfolg: 
reich blieben, wenn die Wünſche deffelben nicht gradezu 
und ımbedingt das oberſte Geſetz für die einflußreichiten Mit— 
glieder des Kabinettes bildeten, — jahen fid) die Minifter, 
bei der abnormen Madtftellung des Grafen von Artois, 
faft durchgängig zu mehr oder minder directen Trans— 
actionen mit ihm genöthigt, um bald feine Unterftügung, 
bald das Verſprechen der Nichtbehinderung zu erlangen, 
und um dergeftalt eine nur einigermaßen regelmäßige und 
einheitliche Regierung überhaupt möglid zu maden. 
Ludwig XVII. bejaß weit mehr Wohlwollen und Ela 
ftizität, als Feftigfeit und Kraft. Ohne eine thatkräftige 
Unterftügung von anderer Seite her wäre er dem unge: 
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ſtümen Andrang ſeines Bruders und der ultraroyaliſtiſchen 
Waffen vielleicht raſch und vollſtändig erlegen. Allein 
glücklicherweiſe fand er einen Halt — einmal in der Pärs— 
kammer, die unerwartetermaßen dem Ultraroyalismud den 
erjten entjchloffenen Widerftand leiftete, dann in den Prä— 
rogativen der Krone, vermöge deren ihm bei der Minifter- 
ernennung, troß aller Intriguen de8 Grafen von Artois, 
ein Spielraum des Eigenwillens und der Eigenmacht übrig 
blieb; ferner in auswärtigen Smpulfen und in der Kühn: 
heit einiger Minifter, die — wie fein Günftling Decazes 
— es wagten, mit dem Ultraroyalimus offen zu bredyen 
und den Anmaßungen des Pavillon Marfan die Stirn zu 
bieten; endlich in der allgemeinen Erhebung und Erman— 
nung des jo gröblidy überrumpelten Lagers der Liberalen. 

In den erften Monaten des Jahres 1816, während 
der Sigungszeit der Kammern, culminirte die Reaction. 
Die Herrihaft des Pavillon Marjan und des Royalismus 
erschien ebenfo unwiderftehlih als gefahrdrohend. Dazu 
bot das Minifterium Richelieu in feiner Verquikung ſchroffer 
und gemäßigter Elemente feinen fidheren Halt; die Mei: 
nungsverjchiedenheiten in feinem Schooße ließen Feine Fe— 
ftigfeit in den Negierungsprinzipien auflommen. In den 
diplomatichen Kreifen war man daher jhon im Februar 
der Ueberzeugung: daß entweder die Auflöfung der Kam— 
mer, oder die Bildung eined compacten Minifteriumd der 
Rechten mit Männernwie Labourdonnaye, Mathieu de Mont— 
morency und Ghateaubriand, unvermeidlich werden würde. *) 


) Privatichreiben des Herrn von Tſchann, fchweizerifchen Ge: 
ſchäftoträgers in Paris, vom 1. März 1816 (im eidgenöffifchen Are 
chiv zu Bern). 

Edymidt, Beitgen. Geſch. 3 
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Die letztere Eventualität war aber nicht minder für 
das Ausland, wie für das neue Frankreich, ein Gegen- 
ftand des Schreckens. Rief doch ſchon der Gang der 
Dinge unter dem dermaligen Minijterium, obwohl ſich 
manchem Gliede deffelben wenigftens der redliche Wille 
zur Mäbigung nicht abipreden ließ, überall Befürchtungen 
und jelbit offene Auslaffungen des Unwillens hervor. Die 
engliſche Preſſe ging ſchon im Januar mit dem lauteſten 
Tadel der franzöſiſchen Regierung voran, ungeſchminkt und 
derb die Zuſtände kritiſirend, wie es ſtets ihr eigen war 
und blieb bis auf den heutigen Tag. Die franzöſiſche Re— 
gierung, der dieſe ſcharfen Artikel ungelegen kamen, wußte 
ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie den engliſchen 
Journalen polizeilich den Eingang verwehrte. *) 

Allein deſto rühriger wurde nun die Diplomatie. Die 
auswärtigen Staatsmänner in Paris verhehlten nicht län- 
ger ihre Bedenken. Die Behauptungen, die fich im diefen 
Kreijen ausſprachen, gingen dahin: daß ein Theil der Kam 
mer und grade derjenige, der ſich vorzugsweiſe als roya— 
liſtiſch bezeichne, in feinem Eifer „über die Intentionen 
des Königs und der Regierung“ binausgreife; daß dieſer 
Eifer „gefährlich“ erſcheine und dab, wenn die rechte Seite 
der Kanımer es ſich zur Gewohnheit made, „fich die Ini- 
tiative beizulegen*, dies cher „demokratisch“ als royaliftiich, 
und auf alle Fälle „den franzöfiihen Inftitutionen ent: 
gegen“, mit Einem Wort „verfafjungswidrig" ſei. Man 
ging aber noch weiter. Die „ſämmtlichen Gejandten der 
Großmächte“ fpraden ſich unumwunden für „Aufreht- 


*) Tſchann, Depefhe vom 2. Februar 1816. 
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haltung der Verfaſſung“ und gegen die Bildung eines 
„Minifteriums der Rechten“ aus. Namentlich intervenirten 
in diefem Sinne Wellington und Pozzo di Borgo. Das 
angeblihe Schreiben des Erfteren, das im engliſchen Cou— 
tier gedrudt erjchien, war voller Warnungen und lief 
darauf hinaus: die eraltirte Partei dürfe nicht die Ober: 
band gewinnen. Wurde dies Schreiben aud von Wel— 
lington desavouirt: jo blieben doch ſelbſt in den diploma 
tiſchen Kreifen „viele Perfonen von der Authenticität über: 
zeugt“, und auf alle Fälle war die „Intervention des 
Herzogs in diefer Angelegenheit“ eine vollfommen „ges 
wiſſe“ Thatjadhe.*) 

Seinerjeitd drang der Royalismus immer ungeftümer 
auf ein reines Minifterium der Rechten. Namentlid) vers 
droß ihn die Haltung, die das Minifterium in der Wahl— 
gejeßfrage annahm. Der minifterielle Entwurf, in der 
Abfiht minifterielle Wahlen zu erzielen, ging darauf 
aus, in den MWahlverfammlungen das Beamtenthum zur 
Herrichaft zu bringen; darüber war der Royalismus er: 
bittert, der vor allem den Charakter royaliſtiſcher 
Wahlen ficherftellen wollte, und Herr von Billele trat 
daher mit einem Gegenentwurf auf, der die Wahlentichei- 
dung von den der Krone ergebenen Beamten auf die vom 
Adel und der Priefterichaft abhängigen Schichten der Be— 
völferung d. h. mittelft Urwahlen auf die kleinen Leute 
von geringem Steuerfaß zu übertragen bedacht war. Und, 
während der minifterielle Entwurf nad Maßgabe der 
Charte eine jährliche Fünftelerneuerung bezwedte, forderte 


*) Tſchann, Privatichreiben vom 23. Februarund vom 5. März 1816. 
3 = 
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Billele, um die Fortdauer der royaliftiihen Kammer auf 
fünf Jahre zu fihern, daß vielmehr von fünf zu fünf 
Jahren eine Integralernenerung eintrete. Natürlich fiegte 
in der Deputirtenfammer der Gegenentwurf. Das Mi— 
nifterium legte nun beide Entwürfe den Pärs vor und 
diefe von richtigem Taft geleitet, verwarfen beide. Als 
am 3. März durd dad Votum der Pärs die Ausficht 
der dermaligen Deputirtenfammer auf ‚einen fünfjährigen 
Fortbeftand zu Grabe ging, erhoben fidy die gewaltigiten 
Stürme im Lager ded Rovalismus. Villele behauptete, 
dab „das Vaterland in Gefahr fei“, und da man „den 
König bitten müſſe, die durch die Umftände gebotenen 
Mapregeln zu ergreifen”. Man verftand darumter nichts 
anderd ald einen „Miniſterwechſel“. In den royaliftis 
ihen Salons der jogenannten „Reinen“ wollte man von 
Nichelien durchaus nichts mehr wiſſen; man behandelte 
ihn jebt nicht beffer wie früher Herrn von ZTalleyrand, 
als man ſich deffelben um jeden Preis zu entledigen bes 
dacht war.*) 

Gegen Ende April wurde die Seſſion geichloffen, und 
nun Fündete fi die erfte Wendung zum Befjeren an. 
Der Minifter des Innern, Baublanc, das blindefte Werf- 
zeug des Pavillon Marian, wurde entlaffen und durch 
den gemäßigten Lainé erjegt, der ald das hervorragendſte 
Haupt in der Minorität der Deputirtenfanmer aner— 
fannt war. Dieſer Wedyjel machte die größte Senjation; 
er gab das Signal zu einem gewaltigen Lärm in der 
Preſſe wie in den Salons; die Erörterungen trugen aber 


*) Tſchann, Privatichreiben vom 5. März 1816. 
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mehr den Charakter eines erbitterten Wortgezänkes als 
eined ehrlichen Principienftreites. Die Ultrad warfen dem 
Kabinet ein Kofettiren mit dem Liberalismus vor, und 
festen ihre Hoffnung auf die Eröffnung der neuen Seſſion. 
Alle Anhänger der Kammermajorität jchmeichelten fich, 
daß die Wahlfammer in ihrer legten Geftalt ganz unverän- 
dert wiederfehrenwerde. Die Minorität dagegen hoffte, daß 
ihr bisheriger Vorfämpfer, der neue Minifter Laine, feinen 
ganzen Einfluß im Conſeil aufbieten würde, um feine 
Gollegen zur Einberufung einer neuen Kammer, oder wes 
nigftend zur Erneuerung eines oder mehrerer Fünftheile 
zu beftinnmen. ”) 

Und in der That neigte ſich ſchon im Laufe ded Juli 
die Wagjchale einer derartigen Enticheidung zu. Das Mi- 
nifterium hatte fihhtbar an Gonfiftenz und Gleichartigkeit 
gewonnen, infofern Richelieu, Decazes und Laine fich feſt 
zufammenjchloffen und der König diefem Triumvirate jein 
volles Vertrauen ſchenkte. Ein jchlagender Beweis des 
erhöhten Selbitbewußtjeins der Föniglihen Negierung war 
der Schlag, den fie dur die Ordonnanz über die Na— 
tionalgarde gegen das Haupt der „geheimen“ Regierung zu 
führen wagte. Bis dahin war nämlid) diejes Neffort ganz 
dem Belieben des Grafen von Artois, in feiner Eigen— 
ihaft ald Generalcommandant, anheimgeftellt gewejen. 
Lainé verlangte aber, daß die uriprüngliche Einrichtung 
wiederhergeftellt werde, vermöge deren die Drganijation, 
die Disciplin und die Adminiftration der Nationalgarde 
zur Gompetenz des Minifteriumd des Innern gehöre. Diejes 





) Zichann, Privatichreiben vom 28. Juli 1816. 
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Begehren führte zu den lebhafteſten Erörterungen; aber 
endlich trug das Miniſterium den Sieg davon, und der 
Generalcommandant mußte ſich dazu verſtehen, in allen 
dies Reſſort betreffenden Fragen in Uebereinſtimmung mit 
dem Departement des Innern zu handeln. 

Zu diefem Vorgange geiellte fih eine Reihe anderer 
Anzeichen, welche ein völliges Eingehen des Königs auf 
den Geift der Mäßigung und des Widerftandesd gegen die 
Reaction, wie er fi in den Häuptern des Minifteriums 
ausipradh, immer zweifellojer erjheinen ließen. Da er- 
griff die Kreife der „‚Ultraroyaliften und der Höflinge‘‘ 
eine Art paniihen Schredens, der die äußerſten Ergüffe 
der Galle und die unverihämteften Umtriebe bervorrief. 

Schon vor Ende Juli fonnte man in ihren Salons 
die mahlofeften Aeuberungen nicht nur gegen die Minifter, 
iondern jelbit gegen die Perſon des Königs vernehmen, 
Man jhuldigte die höchſten Regionen nicht mehr bloß des 
giberalismus, fondern fogar des „Jacobinismus“ an; 
man fand in Gang und Abficht der Negierung nichts als 
„Skandal“. Und zugleid ließ Schreden und Bosheit die 
„albernften Gerüchte“ entjtehen über bevorstehende „Will- 
fürmafregeln des Miniſteriums“, über feine „Projecte in 
Hinfiht der Kammer“. Bald hieß es: der Generaladjus 
tant und der erite Kammerherr ded Grafen von Artois, 
fowie der Beichtvater ded Prinzen, der Abbe Latil, wür- 
den verbannt werden. Bald wieder jprengte man aus: 
nicht nur werde die alte Kammer nicht mehr einberufen 
werden, fondern überhaupt gar feine, und man wolle die 
Steuern für das nächſte Jahr durd Drdonnanz eintreiben. 
Unverholen verdammte man die Regierung des Königs 
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als eine „Sünftlingswirthichaft", ald „Favoritismus“. An 
Decazed, ald demjenigen der einen „abjoluten Einfluß“ 
ausübe, ließ man fein guted Haar; auf ihn fiel der Haß 
der jogenannten „Meinen“ mit feiner ganzen Wucht; auf 
feine Koften wurden „in ihren Salons die beleidigendften 
Aeußerungen umbergetragen“. Kaum weniger gejchont 
wurde Lainé. Am übeliten aber erging ed Nichelien, weil 
er fidy von den beiden Andern und zumal von Decazed ind 
„Schlepptau“ nehmen laſſe, und weil man erwartet hatte, 
in ihm eine „Stüße” des Ultrathums zu finden. Ein 
Augen» und Ohrenzeuge ſchrieb damals: „die Erfahrung 
und die unaufhörlihen Umtriebe müffen endlid, Ichren, Miß— 
trauen in die Ehrlichkeit diefer Art von Royaliſten zu 
jegen, die, jo ſehr fie auch royaliftifch zu fein behaupten, 
Geſchrei erheben gegen alles was der König thut, jobald 
er nicht thut wie ed dem Bon Plaifir und vor allem den 
Snterefjen diefer Herren genehm ift. *) 

Die Unverjhämtheit der Umtriebe trat für tiefer Blicfende 
namentlih auch in den Angelegenheiten des Herrn von 
Gayla und des Dberjten Bernard zu Tage. Die unge: 
druckten Aftenftüde, welde und vorliegen, laffen kaum 
einem Zweifel Raum, daß der Erftere, der Entdeder nicht 
eriftirender Verſchwörungen, das düpirte Opfer des Ultra- 
royalismus war; dad Miniſterium entließ ihn ausdrücklich 
auf Grund der „erlangten Ueberzeugung, daß er nur ein 
unfhuldiges Werkzeug gewejen, mit dem man Mißbrauch 
getrieben, weil man ihn wegen feiner Hingebung für ge— 
eignet zu derartigen Unternehmungen bielt, und weil man 


*) Tſchann, ebendafelbft, und Schreiben vom 20. Auguft 1816. 
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fiher war, Daßer Niemand compromittiren werde, und daf 
man ihn nöthigenfall® in Stich laffen fönne, indem man 
ihn als einen Narren bezeihne*. Die aufgefangene Cor: 
rejpondenz des Oberiten Bernard, von der nur einige Aus- 
züge in bie Deffentlidhfeit famen, war „ein ſchreckhaftes 
Gewebe ultraroyaliſtiſcher Intrigue, deſſen ganze Schänd— 
lichkeit aufzudecken als unmöglich erſchien, weil der Inhalt 
dieſer Briefe der Art war, daß dadurch alle Mitglieder 
der königlichen Familie, die Einen den Anderen gegenüber, 
compromittirt werden konnten“. Namentlich war es das 
Verhältniß des Grafen von Artois zum König, das da— 
durch bloßgelegt wurde. Drohend „ſprach man darin un— 
aufhörlich von dem Nachfolger, der den Triumph der 
guten Sache ſichern werde“.*) 

Unter der „guten Sache“ verſtanden die „reinen Roya— 
liſten „natürlich die Sache des 18. Jahrhunderts, und unter 
ihrem „Triumphe“ die Durdführung derſelben mit allen 
Mitteln, aud denen der Gewalt; fie verlangten, daß der 
„Nachfolger“ ſich eventuell auf die Bavonette ftüge und 
nötbigenfalld jogar das neue Frankreich, die „Revolution®, 
mit ausländiidhen Truppen zügele. 

Und in der That war es vom erjten Moment der Re— 
ftauration an eine Licblingsidee des Grafen von Artois gewe— 
en, nad dem Mufter der guten alten Zeit wieder eine Reihe 
von Schweizerregimentern im Dienfte des Hofes heranzu— 
bilden. Kein Mitglied deffelben verfagte dem Andenken 
der alten Schweizerregimenter das Zeugniß der Treue und 
der Tapferkeit; allein, während mit diejem Zeugniffe ins— 
) Ziehann, Privatichreiben vom 20. Auguft 1816. Vgl. Cape- 
figue V. 50 ff. 
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bejondere der Graf von Artoid und die Herzogin von An- 
gouleme bei jedem Anlaß fofettirten, fühlte Ludwig XVIII. 
dat damit aufregende Erinnerungen für das Nationalge- 
fühl verwebt feien; er hütete fi) daffelbe zu verlegen oder 
herauszufordern; und wenn er im erften Augenblicke des 
Andranges der Reaction auch in diefem Punkte nachge- 
geben und die Bildung neuer Schweizerregimenter geftattet 
batte: fo, überließ er doch von vornherein aud) diejes 
Reſſort, gleihwie das der Nationalgarde, vollftändig dem 
Ermefjen feines Bruderd. Die Volksthümlichkeit des eins 
heimiſchen Inſtitutes mochte allenfalls in diefer Verbin: 
dung die Gehäffigfeit des fremdländiſchen überjchatten. 
Der „Nachfolger“ nahm fi aber unverkennbar des leß- 
teren mit weit größerem Eifer an ald des erfteren; ja mit 
einer Vorliebe und mit Manifeftationen, die einer Ver: 
läugnung des nationalen Gefühls wejeutlic nahe fam, und 
der Würde des fünftigen Beherrſchers von Franfreid nur 
in den Augen der Ultras feinen Abbrudy that. Als die 
Drganifation der neuen Negimenter bis auf die Wahl der 
Dffiziere erledigt war, nahm er feinen Anftand, am 17. 
Juni 1816 an den ſchweizeriſchen Gejchäftsträger die Worte 
zu richten: „da wären denn num unjere Angelegenheiten 
beendigt; ich nenne das unſere Angelegenheiten, denn 
ih betrachte mih ganz wie Sie al8 Schweizer.“ 
Und furze Zeit darauf erflärte er demjelben: „Er werde 
fich ftets ein Vergnügen daraus machen, alled was von 
ihm abhange, zum größtmöglichen Bortheil der Schwei- 
zerregimenter zu thun; er werde deren Interejjen je— 
derzeit als feine eigenen betradten.”"*) 

7 ⁊ſchann, Depeſchen vom 18. Juni und vom 22. Septbr. 1816. 
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Uebrigend erregte diefe Angelegenheit auch im Auslande 
böſes Blut. Gin Artikel der Gapitulationen mit Frank— 
reich hatte nämlich die Schweizer ermädtigt, den vierten 
Theil jedes Negimented aus Sremden d. i. Michtichweizern 
anzumwerben, Da liefen nun alsbald aus den der Schweiz 
benahbarten Grenzbezirfen von Seiten der öfterreichiichen 
Commando's Klagen über vermehrte und erleichterte De- 
fertion nady der Schweiz, jowie über jchweizerifche Werbe- 
verlodungen ein. Der öfterreihiiche General von Frimont 
und der öfterreihiiche Gefandte in Paris, Herr von Bin: 
cent, traten mit Beihwerden hervor. Der Herzog von 
Wellington, als Dberbefehldbaber der verbündeten Trup— 
pen in Frankreich, theilte am 19. Juni dem Herrn von 
Tichann, als diplomatiihem Vertreter der Schweiz, alle 
diefe Klagen mit und begehrte, obwohl in der verbindlich: 
ften Weite, jchlennige „Abhülfe dieſes Mißbrauchs“ durch 
Vermittlung der Bundesbehörde bei den Gantonen.‘) 
Wenn in diefen Klagen aud) Uebertreibung lag, jo war 
doch jelbft Herr von Tſchaun weit entfernt, ihnen jeglichen 
Grund abzuiprehen; und immerhin darf man es als ge 
wiß betrachten, daß neben den Schweizern, und unter ihrem 
Namen, es auch Defterreiher waren, auf die in Frankreich 
der Thron ded „Nachfolgers“ und der „Iriumph der guten 
Sache" ſich ftügen ſollte. 

Vorläufig aber, und trog aller Ungeduld der „Reinen“ 
ſhien ſich dieſer Triumph doch in die Ferne zu ſchieben. 
Denn hatte es allerdings einen Moment gegeben, wo die 
Miniſter ſich für „ſtark genug“ hielten, um auch die alte 
— 


) Tſchann, Depeſche vom 21. Juni 1816. 
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Kammer bei unveränderter MWiederberufung „in Schrans 
fen zu halten“, in der „UWeberzeugung daß der König 
ihnen Fräftigen Beiftand leiften werde, falld die Deputir- 
ten die gleihe oppofitionelle Stellung einnehmen wollten 
wie im legten Jahre": jo trat doch diefe Meinung als— 
bald in den Hintergrund. Die fortgejegten Umtriebe der 
Ultras ſeit Schliefung der Seſſion, ihr wachſender In- 
grimm, ihr wahrhaft freches und drobendes Verhalten rief 
vielmehr ſowohl bei den Hauptleitern des Kabinettes, wie 
im Kreife der auswärtigen Diplomaten eine ganz andere 
Reihe von Betrachtungen wach. Kehre die Kammer, fagte 
man fi, unverändert in ihrer früheren Zufammenjegung 
und in der gleihen Kampfftellung zurüd: ſo befinde man 
fi damit auf der „nämlichen Höhe der Schwierigkeiten“ 
wie zuvor; ja die VBerlegenheiten würden „nothwendig nod) 
größer“ fein, injofern die „Gereiztheit der alten Majori- 
tät gegen das Minifterium® unfehlbar „an Stärke noch 
zugenommen“ habe. Demnach gerathe der König dann 
dody und „unvermeidlih" in die Alternative, entweder 
„die Kammer heimzuſchicken, oder dad Minifterium durch 
ein anderes zu erſetzen“. Deshalb ſei ed rathſamer, nicht 
erft wieder Zeit zu verlieren, fondern „der Gefahr zu: 
vorzufommen®. 

Dazu gejellte ſich der Hinblid auf die traurige Lage 
des Landes, dem nicht dur „Hinhalten“ geholfen werden 
fönne, fondern nur durd ein entjchiedened Vorgehen und 
durdy die „Legung feiter Fundamente*, worauf man in 
Zufunft mit Sicyerheit fortzubauen vermöge. Nichts fei 
dringender, ald den „fortwährenden Kämpfen* ein Ende 
zu machen, weil eben fie „die Wiederherftellung des Ber: 
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trauens verhinderten“, und weil ſonſt der „Gang der Re— 
gierung nur ein künſtlicher“ ſein könne und bleiben müſſe, 
als ſolcher aber nicht fähig ſei, dem Vertrauen eine „Bürg— 
ſchaft“ zu bieten. Namentlich leide unter dieſen Zuſtän— 
den der öffentliche Credit und werde „mit jedem Tage 
mehr darunter leiden“; und doch „befinde man ſich ſchon 
inmitten der größten finanziellen Verlegenheiten“. Im der 
That mußte man für das laufende Jahr auf ein Deficit 
von 100 Millionen, für das folgende auf ein mehr als 
doppelt jo großes gefaßt, und zur Ausgleihung auf eine 
ſehr bedeutende Erhöhung des Büdgets bedacht fein.*”) 
Und doch hätten mande hervorragende Elemente des 
Minifteriums, anftatt einer Steigerung der Cinnahme: 
quellen, lieber eine Verminderung der Abgaben angeftrebt. 
Der Präfident des Conſeils, der Herzog von Nichelieu, 
war fogar ein unbedingter Gegner des Prohibitivſyſtems 
und wünfchte nichtd dringender, ald daß die Aufhebung 
deffelben ermöglicht würde. Unumwunden erflärte er den 
ſchweizeriſchen Gefchäftöträger, auf den Wunſch der Herab- 
ſetzung einiger Zollfäge: „Ich bin mehr als irgend Jemand 
voll Bedauern darüber, died Syſtem der Prohibition und 
der Fiscalität in Frankreich fortdauern zu ſehen, weil es 
meinen ſtaatsökonomiſchen Grundfägen zuwider tft, und ent: 
gegen meinen Auffaffungen in Bezug auf den Handel. 
Wohl hoffe ih, dab wir mit der Zeit dahin gelangen 
werden ed umzugeftalten; aber gegenwärtig ift es nicht 
möglich, die Umftände bedrängen uns zu ſehr, wir find 
aller unferer Hülfsquellen bedürftig, und überdies find un- 


*) Tſchann, Priwatichreiben vom 28. Juli und vom 20, Auguſt 1816. 
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ſere Manufakturiſten noch zu ſehr von dem Nachtheil übers 
zeugt, den ihre Etabliſſements durch jegliche Erleichterung 
die man den Fremden gewährte erleiden würden, als daß 
wir eine Ausnahme zu machen im Stande wären.““) 
Wie viel wäre nicht in der That in jeder Beziehung zu 
thun gewejen, Behufs der Steigerung des öffentlichen 
Wohlſtandes, für Vermehrung der Erträge des reichen 
und ergiebigen Bodens, für Belebung der Fortjchritte des 
Handel und der Induftrie, für Herftellung eines geſun— 
den und geregelten Syſtems der Staatöwirthichaft! Wohl 
bat man damald mit Bezug auf das Erforderniß eines 
guten Finanzſyſtems nicht ohne Grund gejagt: es fehle in 
Sranfreich „ebenfofehr an guten Köpfen wie an Geld”; e8 
gebe genug „Büdgetmacher“, aber feine Männer die „auf 
Grund tieferer Combinationen” der finanziellen Entwid- 
lung einen geordneten „regelmäßigen Gang zu fihern ver: 
ftänden". Indeſſen bleibt doch vor allem zu beachten, daß 
der Boden fehlte, auf dem fich die Männer finden fonn= 
ten: der Boden eines feſten unangefohtenen Verfaſ— 
fungszuftandes. Wie konnte Zeit und Muße, Seelenrube 
und Sinn genug für die Förderung der Geſammtintereſſen 
des Landes oder der Nation ſich finden in einem Zuftande, 
wo die Leiter der Regierung fort und fort auf dem „Qui- 
vive” leben mußten gegenüber den unabläffigen fanati= 
ſchen und binterliftigen Ueberfällen einer reactionsjüchtigen 
Adels⸗, Priefter- und Hofpartei, die ſich für die „alleinige 
Stütze“ ded Königthumd und damit eben Diejer Negierung 
ausgab; auf dem Qui-vive der Angriffe bald gegen diejen 
bald gegen jenen Artifel eines Staatsgrundgeſetzes, das 
in den mahgebenden Kreien, obwohl von Allen beſchwo— 





*) Tſchann, Depeiche vom 2. September 1816. 
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ren, doch nur von Wenigen geachtet, von den Meiſten 
aber verlacht und verhöhnt, bekämpft und zerzauſt wurde, 
und das nicht ſowohl als ein Fundament unter den Füßen 
der Regierenden, denn vielmehr als ein trügeriſches Luft: 
geipenft über ihren Köpfen ſchwebend erſchien. 

Und alles deffen wurden ſich die Häupter des Minifte- 
riums bewußt; mehr und mebr empfanden fie ed als eine 
Pflicht, einen enticheidenden Wurf zu wagen, um wenn 
irgend möglich eine fichrere Stellung, einen feſten Bo- 
den, einen freieren Spielraum zu wohlthätigerem Wirfen 
für das Land zu gewinnen; oder mit anderen Worten: 
um eben den Kämpfen ein Ende zu maden, die feinen 
anderen Zwed verfolgten, ald die in der Meinung des 
Landes ſchon gelegten erften Fundamente ded Staatslebens, 
die Beftimmungen der Charte immer wieder von Neuem 
in Frage zu ftellen. Und in diefer Abſicht ſahen fie ſich 
unabläjfig ermutbigt, ja angejpornt durch die gejammte 
Diplomatie der Hauptftadt. Denn nod im Auguft — 
und dies gereidhte „einigermaßen zur Beruhigung aller 
Wohldenkenden“ — ſprachen ſich „die Gejandten der vier 
Großmächte auf ehr entichiedene Meife im Namen ih— 
rer Souveräne zu Gunften der Verfaſſung aus, und 
für die ftricte Aufrechterhaltung aller Artikel, 
wovon die Ruhe Frankreichs abhängig ſei“. Sie zeigten 
fi) in jeder Weife bereit, „das Minifterium gegen eine 
Partei zu unterftügen, die fih erlaudter Namen zu 
ihrem Vortheil bediene, dennoch aber der gefäbrlichite 
Feind der öffentlihen Ruhe und fogar der Dynaftie ſei“.) 
Kaifer Alerander, auf den Bericht jeined Gelandten, ſchrieb 
in einem eigenhändigen Briefe, der Ludwig XVIII. vors 
59 Tſchann, Privatſchreiben vom 20. Auguſt 1816. 
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gelegt wurde, unumwunden: „im Intereſſe der Regierung 
des Königs halte er dafür, daß eine Auflöſung der 
Deputirtenkammer nützliche Reſultate haben fünne.**) 

Um dieſe Zeit entſchloß ſich denn auch wirklich der Kö— 
nig, beſonders auf Grund wiederholter vertraulicher Un— 
terredungen mit ſeinem Günſtling Decazes, ſich der „un— 
auffindbaren Kammer“ zu entledigen. Am 14. Auguſt er— 
klärte er im Miniſterrath: „Alles was ich geſehen habe 
und täglich ſehe, beweiſt ſo deutlich den Factionsgeiſt der 
in der Kammer herrſcht, und die Gefahren womit ſie 
Frankreich ſowohl wie mich bedroht, ſind ſo einleuchtend, 
daß meine Abſicht ſie wiederzuberufen ſich vollſtändig 
geändert hat. Von dieſem Augenblick an können Sie die— 
ſelbe als aufgelöſt betrachten. Daran halten Sie ſich, 
meine Herren! Bereiten Sie die Ausführung der Maß— 
regel vor, und inzwiſchen beobachten Sie das ſtrengſte Ge— 
heimniß! Hierauf beſtehe ich unbedingt.“') 

Die Gegner der Maßregel: der Herzog von Feltre, 
Dübouchage und Dambray, obwohl dem Pavillon Mar— 
ſan ergeben, unterwarfen ſich dem königlichen Befehle. Das 
Geheimniß wurde, auch von ihrer Seite, ſo unverbrüch— 
lich gewahrt, daß weder dem Grafen von Artois, noch 
dem Hofe, noch den Ultras der Kammern, noch der Di— 
plomatie irgend etwas Poſitives zu Ohren kam. Am 20. 


*) Capefigue IV. 357. 

**) Suizot, memoires pour servir à l’histoire de mon temps. TI. 
151. Wir können nicht umbin zu bemerken, daß diefer erite Theil 
doch weniger neue Thatſachen oder Gefichtspunfte bringt, ald man 
erwarten mochte; wie interefjant aud Anlage und Ausführung find: 
der Inhalt ift im Weſentlichen nur eine durchaus doctrinär gehaltene 
Rechtfertigung des Verfaffers. Dies kann indeh bei „Memoiren“ nur 
als Thatſache, nicht ald Vorwurf bezeichnet werden. 
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Auguft rechnete die Partei der Neinen noch unbedingt auf 
die vollftändige Wiederkehr der legten Kammer, indem fie 
ſich zugleich noch immer mit der Hoffnung trug, den Sturz 
des Minifteriumd, wenn nicht vor, jo doch wenigftens 
nad) Eröffnung der Sejfion bewirfen zu fünnen. Am 
30. vernahm man wohl, daß zwei Tage zuvor im Gon- 
ſeil des Königs die Einberufung der Kammern auf den 
Anfang November hinausgefhoben fei, wußte aber durch— 
aus nichts Näheres anzugeben. Und nod am 4. Septem- 
ber wurde „allgemein behauptet“: daß die Berufung doch 
ſchon zum 15. October ftatthaben werde und daß der Kö- 
nig e8 „nicht für geeignet erachtet habe, einer theilweifen Er- 
neuerung der Kammer für die nächfte Seffion zuzuftimmen*.*) 

So war denn die berühmte Drdonnanz vom 5. Sep: 
tember, welche die Auflöfung der Wahlfammer ausiprach, 
in Wahrheit eine Ueberraihung. Sie bezeichnete das Das 
tum der Emancipation, den Aufruf an das Lager des Li— 
beralismus, den Beginn einer neuen era. 

Mit dem gleihen Tage wurde auch das reactionäre 
Revifionsgelüft ein für allemal abgeihnitten. Die Wahl— 
ordonnanz vom 13. Juli 1815 hatte nidt weniger als 
vierzehn der wichtigiten Artikel der Verfaſſung, betreffend 
die Herftellung der Wahlverfammlungen, der Deputirten- 
fammer und der Gefege, in Frage geftellt und einer Res 
vifion anbeingegeben, die im Schooße einer reactionären 
Landesvertretung dem ganzen Beitande der Verfaffung ge— 
fährlid werden Fonnte. Die Ordonnanz vom 5. Septem— 
ber 1816 machte dur Zurücknahme diejer Beftimmung 
dem gefährlichen Proviforium ein Ende, fie erflärte aus— 


*) Tſchann, Privatichreiben vom 20. Auguft, Depeſchen vom 30. 
Auguft und 4. September 1816. 
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drüdlih: „Kein Artikel der Charte fol noch einmal durd- 
gejehen werden“. Zugleid wurde das proviforiihe Wahl- 
reglement ebenfalld den Beftinmungen der Charte ent— 
ſprechend umgeftaltet, namentlih den Artifeln 36 und 38 
gemäß die frühere Zahl der Deputirten wiederhergeftellt 
und das Alter derfelben auf 40 Jahre erhöht. 

Die Freunde der Berfaffung waren über diejed ent— 
ſchloſſene Vorgehen des Königs hoch erfreut. Decazes, 
deffen Urheberſchaft nicht verborgen bleiben konnte, ſah 
fih von Beglüdwünjhenden umringt. „Das Land muß 
ſehr frank fein, fagte er, wenn id) ihm fo wichtig bin.“ 
Selbft der Herzog von Berry meinte: „der König hat wohlge- 
than ; die Herren haben wirklich zu viel Mißbrauch getrieben”. 

Die Hofpartei aber war beftürzt und erjchredt; der 
Graf von Artois außer fih vor Zorn. Noch Nachts um 
12 Uhr, als die Drdonnanz ſchon unter der Preſſe des 
Moniteur war, wollte er, von Richelien perfönlid unter: 
richtet, den König aus dem Sclafe aufftören und fie 
rüdgängig zu machen ſuchen; denn das jei der „Untergang 
der Monardie” und Decazed ein „Verräther“. Doch 
Richelieu wehrte ihm.) 

Das Reſultat des 5. September war der entſchiedene 
Sieg des conſtitutionellen Bürgerthums, die Herſtellung 
einer liberalen Deputirtenkammer, und die Umwandlung des 
Miniſteriums in ein Miniſterium der „Mitte“. 

Der Ultraroyalismus war von dieſen Schlägen wie be— 
täubt. Durch einen plötzlichen Anprall ſah er ſich über— 
rannt; das Uebergewicht war ſpurlos ſeinen Händen ent— 
wunden: die Reaction lag am Boden. 

Guizot, mem. I. 152. Vgl. Lamartine VI. 115. Capefigue IV. 363. 
Schmidt, Zeitgen. Geſch. 4 


5. Bie Reaction am Soden; die acht Wunder ihrer 
Taktik; Emporringen und Triumph. 


Alle diefe Umftände aber gaben dem weiteren Kampfe 
noch größere Bitterfeit. Zuweilen gipfelte er fi) zu den 
wunderbarften Phajen, die zugleich mit Rüdfiht auf die 
ipätere Haltung Karl's X., zumal im Sabre 1830, von 
jo hoher Denkwürdigfeit find, dab fie einer jchärferen 
Hervorhebung bedürfen. Das Räthſelhafte oder Unbegreif- 
liche, das im ihnen ſich zur Schau ftellt, erklärt fi allein 
daraus, dab in der praftiihen Politif alle fogenannten 
„Prineipien® am legten Ende doch meift nur das find, 
wofür man fie anzuerkennen jo gern fi fträubt: Hand: 
haben irgend einer Richtung menſchlicher Selbftſucht. 

Eine diefer denkwürdigen Erſcheinungen war ſchon bald 
nad) der zweiten Reftauration hervorgetreten, gegen Ende 
ded Jahres 1815, zur Zeit da der Ultraroyalidmus, im— 
mer weiter und weiter greifend, Alles zu verjchlingen be= 
dacht war. Damald taudte eine Schrift auf, betitelt: 
„Vom Minifterium in der Nepräfentativverfaffung“, die ges 
waltiges Aufjehen machte; denn ihr Verfaſſer war Herr 
von Bitrolles, der innigfte Vertraute ded Grafen von Ar- 
tois. Sie forderte eine ftarfe Regierung, und ftellte dazu 
drei Bedingungen auf: 1) müfje indem Schooße des Mi- 
niſteriums eine ftrenge Einheit herrſchen; 2) müffe daſſelbe 
mit der Majorität der Kammer in einem intimen Bunde 


— Bl — 


ftehen, und 3) müffe es diefer gegenüber eine wahrhafte 
Berantwortlichfeit haben, damit es ſeinerſeits bei der 
Krone das nöthige Maß von Einfluß und Würde behaups> 
ten fünne. Das war die erfte wunderbare Ueberraihung. 
Aljo die äußerſte Conjequenz einer parlamentariihen Re— 
gierung, die Forderung daß die Kammermajorität einen 
unbedingt maßgebenden Einfluß auf die Geftaltung und 
Haltung des Kabinetted ausübe, wurde zum erftenmale 
grade von ultrarovaliftiiher Seite, grade von derjenigen 
Inftanz geltend gemacht, der nothwendig eine ſolche par- 
lamentarifhe Herrichaft principiell anftößig fein mußte, 
und die auch nachmals oft genug fi darauf verfteifte: 
daß die Zumuthung, das Necht der Minifterernennung mit 
Rüdfiht auf die Wünſche der Majorität — fei ed der 
Kammer oder ded Landes — zu handhaben, eine verbre- 
cheriſche Verunglimpfung der Krone fei. Aber das Wun- 
der erbielt eben dadurd feine Erklärung, daß die Forbes 
rung nur der Ausflug einer jelbjtjüchtigen Parteiberehnung, 
nur der Hebel einer perjönlichen Eoterie war. Man war 
lüftern nach einem „ftarfen“, d. h. nach einem ultraropalifti- 
hen Regimente; man wollte eine „ftrenge Einheit“ im 
Minifterium d. h. ein Ultraminifterium von reinftem 
Waſſer. Und wie die Sudt zu herrſchen das Trachten 
nad) dem Uebergewicht in der Kanımer bedingt hatte, troß 
allem Hafje gegen das Kammerwejen jelbit: fo bedingte 
der Beſitz dieſes Uebergewichtes wiederum den Anſpruch, 
da der Kammermehrheit d. h. der ftreng rovaliftiichen 
Partei das Minifterium entnommen, ergeben und „wahr: 
baft verantwortlidy fein müffe", So umfloß eine Fluth 
von Falihheiten und Hintergedanfen den eigentlichen Kern: 
4° 
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zum Zwed ber Wiederberftellurg ded alten Regime ver 
ſchmähte man felbft als Mittel die parlamentariihen Prin— 
eipien nidht.*) 

Wie darauf, allen diefen Berechnungen zum Troß, der 
König ed wagte, dieſe unvergleichlich herrliche Majorität 
des Ultraroyalismus zu verläugnen, fie durch die Auflö- 
fungsordonnang in Frage zu ftellen: da gingen die Ultras 
in Verbindung mit dem Pavillon Marjan noch einen 
Schritt weiter. Anfangs von dem Schlage wie eleftrifirt 
und erftarrt, in dem Gefühl ald ob die Partei vom „To— 
deöftreich“ getroffen jei, ermannten fie fi) alsbald, geries 
then in eine grenzenlofe Wuth und erklärten diefen Aft . 
für einen „Gewaltakt“ der nicht in den Rechten der 
Krone liege, für einen offenbaren „Staatsitreih“. Das 
war das zweite Wunder. Grade diejenigen, die fich 
für die alleinigen Stügen des Königthums ausgaben, ſtan— 
den nicht an, die unzweifelhaften Rechte deffelben — ih— 
rem Princip entgegen — aus Selbſtſucht zu beftreiten. 
Die Ordonnanz vom 5. September einen Staatsſtreich 
nennen, war ſchon deshalb widerfinnig, weil alles, was 
fie aufhob oder veränderte, nicht auf den Beſtimmungen 
der Charte, noh auf Gejegen beruhte, jondern lediglich) 
auf einer andern Ordonnanz.“) 

Selbſt Chateaubriand wurde von dem Wahnfinn der 
Partei angeftedt. Am 18. September Morgens erihien 
feine Slugfhrift über die „Monarchie gemäß der harte“. 
Sie war von einem Ende bid zum andern eine ftarfe auf 


*) Bergl. Guizot, mem. I. 136 f. 
*) Tichann, Privatichreiben vom 16. October 1816. Vergl. Ca: 
Pefigue IV. 362. 
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Scheingründe geſtützte Apologie der letzten Kammermajo- 
rität, verſetzt mit heftigen Ausfällen gegen das Miniſte— 
rium und die Ordonnanz vom 5. September, die dem 
Verfaſſer Gelegenheit gab, die ſubtilſten Conſequenzen zu 
ziehen und den gewagteſten Vorausſetzungen das Feld zu 
öffnen; in einer Nachſchrift ging er jo weit, daß er felbft 
„den perjönlichen Willen des Königs“ bei diefer Maßnahme 
in Zweifel zog. Herr von Tſchann fällte wenige Tage fpä« 
ter dad treffende Urtheil: „Ohne Widerrede ift dieſes Er- 
zeugniß eine der außerordentlichſten Erſcheinungen; ihren 
Erfolg, innerhalb der Partei die ihn auspoſaunt, verdankt 
ſie ganz und gar dem Namen und dem oſtenſiblen 
Zweck des Verfaſſers; denn ſicherlich, wenn die Regie— 
rungstheorien und die Doctrinen die dieſe Schrift auf- 
ſtellt, ſich unter dem Namen eines liberalen Publiciſten 
gedruckt fänden: ſo würden dieſelben Perſonen, die ſie heut 
mit einer Art von Delirium verſchlingen, vielmehr den 
Bannflud über fie herabrufen.““) 

Es war begreiflih, wenn eine Schrift diefer Art, ges 
ſchrieben mit ebenfoviel Gewandtheit al3 higiger Gereiztheit, 
und veröffentlicht in einem Momente wo dad Herannahen 
der neuen Wahlen ſchon eine. allgemeine Aufregung vers 
breitete, der Regierung als jehr gefährlich erſchien. Aber 
ed war tadelnswerth, daß fie fich auf eine Verfolgung ein- 
ließ, wenngleidh die formelle Berechtigung dazu ihr nicht 
abging. Der Zufammenhang, immer unflar oder entftellt 
vorgetragen, war folgender. Noch am Abend des 18. 
wurde von der Polizei die ganze Auflage bei dem Buch— 


*) Tichann, Depeſche vom 25. September 1816. 
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händler Lenormant mit Beſchlag belegt. Als Beweg- 
grund diente ein wirklicher Formwerftoß: Autor und Druder 
hatten e8 unterlaffen, dem Geſetz gemäß auf der Fönigli- 
den Bibliothek und auf der Generalpolizei je ein Exem— 
plar zu deponiren, eine Unterlaffung die bei Strafe der 
Beſchlagnahme und einer Geldbuße verpönt war. Ber: 
faffer und Verleger ftellten nun aber den getroffenen Maß— 
regeln nicht nur einen jehr umüberlegten und anmaßlichen, 
fondern auch einen unbegründeten Widerftand entgegen, 
unter dem Vorwande: daß die Beichlagnahme vor der 
Ausgabe erfolgt ſei. Das war gradezu unwahr; denn 
Tſchann hatte ſchon am Morgen ein Eremplar leihweife 
erhalten und durdlaufen; als er ſich Abends ein eigenes 
verjhaffen wollte, war es allerdings im Laden zu jpät; 
indeß waren dody wenigftens joviel Gremplare ausgegeben 
worden, dab damit ein Börfengefchäft getrieben werden 
fonnte. Der Ladenpreid war 4 Franken; am 19. wurden 
unter der Hand Gremplare feilgeboten und bis zu 40 
Sranfen bezahlt. 

Inzwiſchen hatte der Verleger, gleih nad Erlegung 
der Geldbuße, eine nene Auflage unter anderem Format 
auf das fchleunigfte zu drucden begonnen; in zwei Tagen 
war fie fertig. Sonnabend den 21. Morgend wurden die 
gefeglihen Eremplare deponirt und der Verkauf, wiederum 
zu 4 Franken, nahm fofort feinen Anfang. Sehr geichickt 
hatte der Verleger die Befürchtung einer neuen Beſchlag— 
nahme ausgejprengt, und in Folge dejjen ftrömten die 
Kauffluftigen in Maffen zu ihm; der Abgang war reißend. 
Einige Stunden ſpäter, am Abend defjelben Tages, er- 
folgte wirklich auf Betrieb des Föniglihen Procuratord eine 
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zweite Beſchlagnahme; dergeſtalt daß am 24. der Preis 
der unter der Hand feilgebotenen Exemplare wieder zu 
30 Franken anſtieg. Zugleich verkündete der Moniteur 
vom 21. eine Ordonnanz, welche den Vicomte von Cha— 
teaubriand, wegen der von ihm erhobenen Zweifel in Be— 
treff des königlichen Willens, feiner Stelle als Staats— 
minifter enthob.*) 

Diefe Vorgänge fteigerten im royaliftiihen Lager die 
Aufregung, die durd die Ordonnanz vom 5. elektriſch ent: 
zündet worden, zu einer fo „bösartigen Heftigfeit, wie fie 
wohl niemals zum Vorſchein gekommen“, Alle, die es 
mit dem Hofe und mit den Grundfägen der alten Kam- 
mermajorität hielten, gebärbeten fi) wie Raſende. Das 
Geſchrei bald über den „Jacobinismus“, bald über den 
„Despotismus“ des Minifteriumd wollte fein Ende neh— 
men. Man ftügte ſich, nach der Ausſage Tſchaun's, „auf 
alle nur möglichen demokratiſchen Principien, um vergif- 
tete Pfeile gegen die Regierung zu jchleudern "; man nahm 
für fi „mit lauter Stimme alle nur denkbaren liberalen 
Grundfäge in Anſpruch“. Wahrlih, ruft er aus, „der 
oppofitionelle Genfeur und felbft der Nain Jaune jpra- 
chen 1814 nicht jhlimmer von der Regierung bed Königs, 
als es jeither diejenigen thaten und noch thun, die fi) 
Ropyaliften nennen. "**) 

Unter den Intriguen, welde die Partei der Reinen 
jest erfann, ift Eine vorzüglich bemerkenswerth. Sie 
ipannte alle Segel der Ueberredung auf, um in dem lei- 


*) Tſchann, Depeihen vom 20., 23. und 25. September 1816. 
*) Tſchann, Privatichreiben vom 16. October 1816. 
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tenden Kreifen Englands Theilnahme zu erregen und für 
ihre Anſchauungen Profelyten zu machen. Und es gelang 
ihr wirklich, einige Mitglieder der engliihen Regierung 
zu überreden: „dab die Auflöfung der Kammer in Wahr: 
heit ein Brandgeſchoß jei, das die Sacobiner hätten ftei- 
gen laffen und dad mindeftend gegen die Legitimität ge— 
richtet wäre; das Gewiſſen des Königs fei überrafcht, der 
englijhe Geſandte umgarnt worden.“ Auf Grund diejer 
Borftellungen begaben fi) Lord Harrowby und Ganning 
nach Paris, um ſelbſt zu jehen und zu urtheilen. Sie 
hatten wiederholte Unterredungen mit dem König, mit 
deffen Miniftern und mit den Gejandten der Großmächte. 
Das Ergebniß war, daß fie mit der Neberzeugung wieder 
abreiften: es fei durchaus nothwendig, die in der Drdon- 
nanz vom 5. September angefündigten Grundſätze mit 
Feſtigkeit aufrecht zu halten. Die Intrigue war gejcheitert.*) 

In fie jptelte aber eine andere hinein, die noch mandye 
dunkle Seite enthält. Gewiß ift einmal: daß jegt „zwijchen 
den Noyaliften und den Minifteriellen eine faft unüber— 
fteigliche Scheidewand“ fi aufgerichtet, daß Iene zu Die- 
fen den ichroffften aller Gegenfäge bildeten, fich leichter 
ſelbſt mit den Kepublicanern ald mit den Vertretern des 
Kabinetd hätten vertragen können, und daher um jeden 
Preis einen „Miniſterwechſel“ erftrebten; um nur Män- 
ner wie Decazes und Nichelien 108 zu werden, würden fie 
im Stande geweſen fein, Namen wie Fouché und „Zalley: 
rand“ zu portiren; und augenfällig war ed eben ein Mi— 
nifterwechiel, den fie durd den „Einfluß Englands“ zu 


Tſchann, ebendaſelbſt. 
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erreichen hofften. Andererjeitd ift ed- gewiß: daß England 
ſchon feit einiger Zeit eine gewiffe „Unruhe* empfand über 
den „Einfluß Rußlands auf die inneren Angelegenheiten 
in Frankreich“; daß es gern nad) einer Gelegenheit juchte 
um diefen Einfluß zu „contrebalaneiren“; und daß die 
englijche Diplomatie, das „dermalige Minifterium ald eine 
ruffiihe Schöpfung auffaffend — zumal da NRichelieu mit 
feinem Gönner, dem Kaijer Alerander, der ihn empfohlen, 
in der That fortwährend in Correſpondenz ftand — ſich 
daran gewöhnt hatte, „alle minifteriellen Maßnahmen zu 
befritteln, obwohl fie fid Anfangs zu Gunften der zu 
Grunde liegenden Principien ausgeſprochen hatte. Ein 
Wechſel des franzöfiihen Minifteriums, mit Wahrung dies 
fer Principien, wäre daher auch England willfommengewejen. 

Diefe Combinatiohen wurden nun von Talleyrand 
wahrgenommen, um fi, d. h. den Vorgänger NRichelieu’s, 
als defjen Nachfolger möglich zu machen. Er traute den 
gegenwärtigen Miniftern „nicht das Talent zu, einer Kris 
ſis vorzubeugen“, die er jelbjt auf Grund’ „des Büdgets, 
des Mangeld an Lebensmitteln und der Diöpofition der 
Geiſter“ für „nahe bevorftehend“ hielt. Er ging darauf 
aus, fi) in den Augen der englifchen Staatsmänner und 
der Parteien zu empfehlen, obgleih England „bi8 dahin 
wenig Geihmad für ihn an den Tag gelegt“ und die ro— 
yaliftiihe Partei ihn jelbft im Sahre zuvor geitürzt hatte. 
Es fanden gewiffe Annäherungen namentlid) England ge: 
genüber ftatt, die nicht wirkungslos blieben. Dies zeigte 
fi in den Stimmungen der Salons im Monat October. 
„Biele Perſonen“ ſprachen die „Beſorgniß aus, daß dieje 
jo außerordentliche Lage, verwidelter vielleicht als fie es 
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zu irgend einer Epoche der Revolution gewejen, über 
die Kräfte des Minifteriums gehe", und daß „das 
erſchreckende Büdget fowie das ſchlechte Jahr vollftändig 
alle Unruhe redtfertige, die man über die Zukunft hegen 
könne“. Daran fnüpfte man Erörterungen über die Even: 
tualität einer Minifterveränderung, die in diefer „außerften 
Verlegenheit“ erforderlidy werden möchte, und „ging dann 
jo weit, Herrn von Talleyrand wieder an das Ruder der 
Geſchäfte zu ftellen.“*) 

Talleyrand ging hierauf in feinen „Berechnungen“ noch 
einen Schritt weiter. Allem Anfchein nad glaubte er, ſich 
dem Kabinet gegenüber „in eine deutlich ausgeſprochene 
Oppofition“ verjegen zu müffen, in der „Ueberzeugung, 
daß er dergeftalt die Unzufriedenen aller Klafjen um fi 
ſchaaren würde”. Gemäß der Gmuft, deren er fidh bei 
dem König nod immer zu erfreuen hatte, durfte er bof- 
fen daß eine Demonftration gegen die Minifter von fei- 
ner Seite den gewünfchten Erfolg haben und eine Ent» 
iheidung herbeiführen werde. In den Salons des engli- 
chen Gefandten wurde diefelbe wirflih von ihm in Scene 
gejegt. Ganz gegen feine eigene und gegen jede diploma: 
tiihe Gewohnheit ließ er fi bier in einer Weiſe gegen 
die Regierung aus, die einem entjchiedenen Berdammungs- 
urtheile gegen die Perfönlichfeiten der Minifter, beſonders 
ded Grafen von Decazes, gleihfam. Der Borfall ver: 
fehlte nicht, dad größte Aufjehn zu erregen; aber jtatt 
der berechneten Hauptwirfung trat die ganz entgegengejeßte 
ein: Fürft Talleyrand fiel beim König in Ungnade, und 
das Minifterium jaß feiter denn zuvor. 

*) Tſchann, Privatſchreiben vom 1. November 1816. 
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Dagegen realifirte fi) in anderen Richtungen der Calcül 
zum Theil jelbft über Erwarten. Denn wirklich erklärte 
ſich bei diefem Anlaß „eine große Zahl von Ultraroyaliften 
laut für ihn“; was freilich, wie unfer Berichterftatter 
ſcharf betont, „weder zu Gunften ihrer Ehrlichkeit noch 
ihrer Grundjäge zeugte". Und auf der andern Seite war 
ed unverkennbar, daß die engliihe Diplomatie, obwohl 
fie fid) veranlaßt ſah, von der Erzielung eined Perjonen- 
wechſels zur Zeit abzuftehen, trog der königlichen Ungnade 
nun erft recht gemeigt war, ZQalleyrand „zu ftügen umd 
jelbft zu heben.“ Der engliihe Gefandte ging andern 
Tages zu ihm in Soirée; und Ganning fpeifte am 21. 
November bei ihm zu Mittag, nahdem er am Morgen 
bei Ludwig XVII. feine Abjchiedsaudienz gehabt. „Ohne 
Zweifel, bemerft Tſchann, ift die Lage eines Volkes fchmerz- 
lih, das dergeftalt der Spielball fremden Einfluffes ift. 
Die Folgen eines folhen Zuftandes find unberechenbar 
und, wofern man diefed Land fennt, wird man vor den 
Conſequenzen nur zittern können.“ 

Talleyrand ſchrieb in ſehr ehrfurdtsvollen Ausdrüden 
einen Brief an den König, worin er ihm das Bedauern 
bezeugte, fich feine Ungnade zugezogen zu haben; zugleich 
aber ſprach er darin fein Erftaunen aus, da er „bei mehr 
ald einem Anlaß in dem Fall gewejen ſei, Sr. Majeftät 
Pfänder feiner Ergebenheit darzubringen®, und weil er 
dem König gegenüber „feine anderen Vorwürfe ſich zu 
machen babe als den, ihn mit Männern befannt gemadt 
zu haben, die er leider felbft zu ſpät Fennen gelernt“. Er 
meinte damit vorzüglich, wie man annahm, den Minifter 
Decazed. Meber Eriftenz und Inhalt des Briefes beftand 
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nirgend ein Zweifel. Durch alles dies aber wurde De— 
cazes nur immer entſchiedener die Zielſcheibe des Haſſes 
der Novaliften.*) 

Diefer Hab war zuvor ſchon in glühender Geftalt wäh: 
rend der Wahlagitationen zu Tage getreten; doch hatten 
die legteren noch Phänomene viel bedeutfamerer Art ber: 
vorgerufen, die und zu einem Rüdblid nöthigen. 

Als es nämlich zu den Neuwahlen fam, die der König 
doch nur angeordnet hatte um eine andere als die auf: 
gelöfte Volfsvertretung zu erzielen, weil er mit diefer nicht 
feinen Intentionen gemäß regieren zu können glaubte: da 
war e8 wiederum der Pavillon Marjan, von dem die feind- 
ſelige Loſung „Wiederwahl der aufgelöften Kammer“, wenn: 
gleich ohne Erfolg, ausging.”*) Das war das dritte Wun- 
der und Näthiel. Der Thronerbe fand alfo fein Bedenfen, 
der Krone in einer Weife entgegenzutreten, die er nach— 
mals — da er fie felber trug — als revolutionäre Wer: 
wegenheit, als offene Empörung qualificirte. 

Auf die höchſt intereffanten Einzelheiten der Wahlum- 
triebe wollen wir und nicht einlaffen. Gefündigt wurde 
aud von minifterieller Seite; aber alles wurde weit über: 
boten durd die ſchaamloſen „Schändlichfeiten“ der eral- 
tirten Noyaliften. Es genügt daran zu erinnern: wie fie 
da, wo fie der Niederlage gewiß waren, durch plöglichen 
Ausbruh aus dem Wahllocale die Berfammlung ftimm- 
unfähig zu machen fuchten, oder unzuläffige Wahlen wie 


*) Tihann, Privatichreiben vom 28. November 1816. 

*) Selbft die royaliftiihe Geſchichtſchreibung giebt dies zu, wie 
3. ®. die Histoire de France pendant la derniere annde de la re- 
stauration, par un ancien magistrat. Paris 1839. I. 203. 
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die des Königs von Preußen zu Tage förderten; oder wie 
ſie, die über den „Jacobinismus“ der Miniſter Zeter 
ihrien, fih „mit den Jacobinern vereinigten”, um Män— 
nern wie Garnot zum Siege über die Gandidaten der 
Regierung zu verhelfen. *) 

Aber noch mehr! Sobald in Folge der Neuwahlen 
die Zügel der Gewalt den Händen der Royaliften vollends 
entichlüpften, war ed mit einem Male wie wenn die 
Streiter vollends ihre Waffen getaufht. Von der Heu— 
helei in der Theorie ging die Partei der Neinen zur Heu: 
helei in der Prarid über. 

Gleich die Verhandlungen, aus denen das Wahlgeieg 
vom 5. Februar 1817 hervorging, an deffen Redaction 
Guizot ald Staatörath einen jo großen Antheil genom— 
men, gewährten diejes ſeltſame Schaufpiel. Bis dahin 
hatte man ſich, wie wir ſahen, mit Proviforien bebolfen die 
ſehr complieirter Art waren. Das nunmehrige definitive Ge- 
jeg concentrirte dad Stimmredyt in unmittelbaren Wablen, 
ließ alle Franzoſen, die 300 Franken directer Steuer und 
darüber zahlten, ohne Unterfchied mit gleichem Recht und 
gemeinfam die Deputirten des Departementd ernennen, 
und legte damit die volle Entjcheidung in die Hände der 
Bourgeoifie; ed ſchuf im Ganzen 80—90,000 Wähler, 
oder wie Guizot behauptet 140, 000.“) Unzweifelhaft was 
ten diefe Beftimmungen durchaus conjervativer Natur und 
ausgeiprochenermaßen darauf angelegt, gleicherweiie der 
Revolution und der Reaction entgegen zu wirken. 

Da begab es fih nun, dab — während die liberale 


) Tſchann, Privatſchreiben vom 16. October und 1.November 1816. 
*) Guizot, m&moires. I 167. 
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Partei in allen ihren Fractionen fie ohne weſentliche Aus— 
ftellungen hinnahm — jeinerjeitö der Rovalismus, der 
erhaltenen Parole gemäß, fie auf das Wüthendfte als 
„volföfeindlih” angriff. Aus dem Munde, nicht der Re- 
publifaner, Sondern der eingefleiſchteſten Ultra erging die 
heftige Anklage: daß das Geſetz „unpopulär“ fei, daß es 
die „Maffen* ausſchließe, daß man „alle Gewalt den 
mittleren Klaffen” einräume auf Koften wie des großen 
Eigenthums fo auch ded „Volkes“. Alſo grade diejeni- 
gen, die ſich als die ausſchließlich „Gonfervativen“ ans 
ſahen, und Karl von Artois, der nahmald die Wahlen jo 
ichattenhaft und illuforifdh wie nur immer möglich zu ge- 
ftalten fuchte, trugen jegt in Bezug auf den Wahlmodus 
plöglich eine Sympathie mit den „Volksmaſſen“ zur Schau, 
die fie fonft nur als Ganaille zu betitelm und als die Roh— 
ftoffe gewaltiamer Actionen zu betrachten gewohnt waren! 
Das war ein viertes Näthiel. Es findet einzig feine 
Erklärung in dem Trachten des royaliftiihen Lagers, bie 
verlorene Gewalt wieder zu gewinnen, in der Ueberzeu— 
gung, daß das Gefeg dieſer Gewalt vollends Schach biete; 
und in dem Glauben, dab man der Anmaßung des ver: 
möglichen Bürgerthums gegenüber in der VBerführbarfeit 
der „fleinen Leute“ eine Kräftige Unterftügung finden 
fünne. War doch der Hauptführer der Ultras, Billele, 
ſchon zuvor mit der Forderung aufgetreten: daß die Der 
partementöwähler ihrerſeits durd Urwahlverfammlungen 
ernannt würden, woran Seder Theil nehmen könne der 
50 Franken directer Steuer zahle. Man hoffte eben, 
die Heinen Leute bei den Wahlacten leichter zu gängeln, 
ihnen zu imponiren durch das hochragende Anfehn der 
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Partei, durch die Gunft der über ihr ſchwebenden Krone, 
und durd die unmittelbaren Einflüffe des Klerus und 
der großen Grundbefiger. Am liebſten aber hätte der 
Royalismus ſchon damals, ftatt tiefer zu greifen, noch 
höher gegriffen, und die politischen Rechte in den Höchſtbe— 
fteuerten concentrirt. Und auf alle Fälle waren grade 
die Ultra mehr wie irgend eine andere Parteirichtung 
danach lüftern, den „wahren“ Ausdrud der öffentlichen 
Meinung, den fie zu erzielen vorgaben, zu fällen. Im 
ihrer Selbftjucht gingen fie jo weit, das Wahlgefeg — 
eben weil es ihre eigene Herrſchaft auf die Dauer in Schad) 
zu halten ſchien — wieder einmal für einen Qodesitreid) 
gegen das Königthum zu erklären. 

Bald darauf bot ſich die Veranlaſſung zu einem noch 
auffallenderen Waffentaufh. Das Minifterium Richelieu, 
noch jcheu und beengt durch hemmende Elemente, und ob: 
wohl Decazed die Hauptrolle in ihm jpielte, wagte nur 
langjam im Sinne der Charte vorzugehen. So nament- 
lich auch in Bezug auf die Preffe. Die frühere royaliſtiſche 
Kammer hatte mittelft des Aufruhrgeſetzes die härteften 
Preßbeſchränkungen beſchloſſen; das Minifterium erflärte 
fi bereit, diejelben wejentlich zu mildern, oder vielmehr 
aufzuheben, und nur die Genfur der Journale vor der 
Hand noch aufreht zu halten. Durch die eingebrad)- 
ten Entwürfe, welde am 28. Februar 1817 Gefepesfraft 
erhielten, wurde einerjeitd die Willkür des Nepreffivver- 
fahrend zumal bei der Beihlagnahme (saisie) von Drud- 
ſchriften weſentlich eingeſchränkt, andrerjeits das Erfor— 
derniß der „königlichen Autoriſation“ für das Erſcheinen von 
„Tagesblättern und Zeitſchriften“ vorläufig bis zum 1. Ja— 
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nuar 1818 verlängert. Kaum hatte nun das Kabinet 
dieie legtere Abficht Fundgegeben, ald mit einem Male — 
auf die vom Pavillon Marian gegebene Lofung — die 
Rovaliften in hellen Haufen für die von ihnen gehaßte 
und eben noch erbarmungslos gefnebelte „Preßfreiheit“ 
in die Schranfen ftürzten. Sie, die zuvor in der freien 
Preſſe nichts anders ald einen offenen Vulkan der Revo: 
lution erblidt und deshalb die Einführung der Genfur, 
trog der Charte, auf viel breiterer Grundlage durchgeſetzt 
hatten, und der Graf von Artois, der auch nachmals noch 
fein Heil in der Knechtung der Prefje juchte, gebärbdeten 
ſich jegt bei dem bloßen Worte „Cenſur“ als ob fie das 
Vaterland vor dem Untergange retten müßten. „Ieder — 
ichrien die Ultrad in wilder Heftigfeit — müſſe jagen und 
ſchreiben können, was er denke. Man wolle — donnerte 
der berüchtigte ultrareactionäre Labourdonnaye — „die 
Freiheit unter dad Joh einer deöpotiihen Meinung beu- 
gen; die Preßfreiheit zugeftehen und doch die Iournale in 
Feſſeln legen, heiße die Nation dur Schein betrügen.* 
Und and Billele blieb wiederum nit zurüd. „Die Cenſur 
der Sournale bewilligen — docirte er — heiße die Leitung 
derjelben den Händen des Minifteriums anvertrauen, heiße 
ihnen die Herrſchaft über die öffentlihe Meinung im Lande 
preisgeben und, mitteljt der cenfirten Kammerberichte, jo: 
gar die Abgeordneten ſelbſt ihrer Willkür  überliefern.“ 
Diefe unerwartete Wahl der Waffen, dieſe ſeltſame Taftif, 
vor der jelbft die aufrichtigiten Freunde der Preßfreiheit 
jo mißtrauiſch zurüdwiden, daß fie völlig theilnahmlos 
unterlag, ftellte eine fünfte große Ueberrafhung dar. 
Die Erklärung lag indeffen nicht fern. Der Royalismus 
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hatte ſich von Anfang an der Journaliſtik zu bemächtigen 
geſucht, und es war ihm dies in ſo hohem Grade gelun— 
gen, daß er damals die periodiſche Preſſe vollſtändig be— 
herrſchte; die Cenſur derſelben war daher, von dem Mo— 
mente an da die Richtung der Gegenwart ſie beſeelte, eine 
Bedrohung ſeines geiſtigen Einfluſſes; und indem er für 
die Freiheit der Preſſe ſtritt, ſtritt er alſo thatſächlich nur 
für ſich ſelbſt, für die freie Geltendmachung ſeiner eigenen 
Intereſſen und Forderungen. 

Uebrigens läßt es ſich nicht verkennen, daß zugleich 
mit dieſer äußeren Umgeſtaltung der Taktik auch eine in— 
nere, wenigſtens theilweiſe Veränderung des Royalismus 
vor ſich ging. Genöthigt, die conſtitutionellen Formen als 
ein unvermeidlich Gegebenes hinzunehmen, hatte er ſich 
durch den Gebrauch unvermerkt nicht nur an die freie 
Handhabung der Preſſe, ſondern auch an das parlamen— 
tariſche Leben dergeſtalt gewöhnt, daß beides unwillkürlich 
ihm ſelbſt zum Bedürfniß ward. Ja, in den gemäßigteren 
Elementen des Royalismus entwickelte ſich augenſcheinlich 
aus der bloßen Gewöhnung an das conſtitutionelle Syſtem 
eine wirkliche Neigung, eine förmliche Vorliebe für dafjelbe. 
Und jo erwuchs allmählig in ihm eine relativ freifinnige, 
der Berfafjung aufrichtig ergebene Fraction, die nun ihrers 
ſeits mit den gemäßigteren Elementen des Liberalidmus 
vielfach jumpathifirte und dadurd in der Kammer das 
Gewicht des Gentrums, der Stüge Richelieu's, verftärkte. 

Zugleih nahm das Kabinet ſelbſt eine immer einheit- 
lihere Farbe, den vollen Gharafter einer Regierung des 
Gentrumsd an. Die abweichenden und hemmenden Ele 
mente wurden theild noch vor, theild nach dem Ende der 

Sämidt, Zeitgen. Geſch. 5 
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Seifton im Jahre 1817 ausgeſchieden. Dambray wurde 
durch Pasquier, die Günftlinge de8 Grafen von Artois: 
Feltre und Dübouchage, durhd Gouvion St. Eyr und 
Mole eriept. 

Da alle Verſuche der Ultras, um durch eigene Kraft: 
anftrengung neuerdings Meifter der Situation zu werden, 
fruchtlos blieben: jo ergriffen fie im folgenden Sabre in 
ihrer Ungeduld wiederum eine andere Art der Taftif, in— 
dem fie fih vol Wuth und Verzweiflung direct am bie 
auswärtigen Souveräne wandten. Unter den Augen Des 
Grafen von Artois und Durch feine innigften Vertrauten 
wurden „geheime Noten“ verfaßt, welche den europäifchen 
Höfen vorftellten: wie Franfreih am Nande des Abgruns 
des ſchwebe; wie dad Minifterium jelbjt, im feiner Ver— 
blendung, die herannabende Revolution begünftige und 
bejchleunige; und wie die „Veränderung der Räthe Der 
Krone, die Berufung ihrer Diener aus den Reihen ihrer 
treueften aber veritoßenen Anhänger, für die Monarchie 
in Sranfreih und für den Frieden Europad „das einzige 
Mittel des Heiles jeit. Durch die auswärtige Diplomatie 
ſelbſt erhielt das franzöfiihe Kabinet, und mit ihm das 
Land, Kenntnik von diejen überall Unwillen erzeugenden 
Umtrieben. Die wichtigite dieier geheimen Noten, von 

Herrn von Vitrolles im Auftrage des Prinzen redigirt, 
war zunächſt dem Kaiſer Alerander, und in Abſchriften 
auch den Gejandten der bedeutenditen Höfe in Paris zu— 
geftellt worden. Wegen des erichredenden Rufe, daß die 
— BE IE Thür fei, machte fie anfangs überall 
= tplomatijchen Kreifen, namentlich zu Wien, Berlin 
Srankfurt, ein ſolches Aufſehn, daß Gerüchte über 
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das „geheimnißvolle Papier“ auch nach Paris zurückliefen. 
Bald gelang ed dem Polizeiminiſter Decazes, eine der Ab- 
ſchriften aufzutreiben, deren Inhalt nun fofort zur öffent: 
lihen Kunde fam. Für Eingeweihte konnte dieje "Ent- 
hüllung, nady den geheimen Vorgängen vom Herbit 1816, 
fein Stoff der Verwunderung fein; für das Publicum aber 
bildete fie eine ſechſte namenloſe Ueberrafhung. Alſo 
grade die Partei, die fih für die Säule des Königthums, 
für deſſen ausſchließlichen Repräſentanten audgab, nahm 
feinen Anftand, alle nationalen und patriotifchen Gefühle 
auf das gröblichfte zu verlegen, indem fie ſchmählicherweiſe 
ihre Zufludht zur Sremde nahm, um durch auswärtige 
Intervention ihre Herrihaft im Innern zurüdzuerobern! 
Ein Schrei des Zorned und der Beratung war die Folge. 
Herr von Bitrolled wurde. aus dem Geheimen Conjeil des 
Königs, dem er unter dem Titel eines Staatdminifters 
durch die Empfehlung des Grafen von Artoid angehörte, 
plöglih und mit Eclat audgeftoßen.”) 

Und doch war das Maß unbegreifliher Umtriebe von 
Seiten des Pavillon Marſan noch nicht erihöpft; zwei 
noch wunderbarere Erſcheinungen dieſer Art ftanden unter 
veränderten Umftänden bevor. 

Gemäß der Charte und dem Wahlgejepe vom 5. Fe- 
bruar 1817 mußte alljährlih ein Fünftheil der Deputir- 
teufammer durd Neuwahlen erjegt werden. Die eigent- 
liche Linke zählte erft jehr wenige und wenig befannte 
Namen, ald die Neuwahlen im Herbft 1818 plöplic ihre 


*) Vaulabelle IV. 358 ff., viel ausführlicher ald Guizot I. 213; 
doch nur diefer jpricht von einer Mehrheit von Noten. 
5* 
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Reiben bedeutend verftärften, und Häupter wie Lafavette, 
Benjamin Gonftant und Manuel in ihr Plag nahmen. 
Diefe Thatjache, obwohl der Zahl nach die Linke noch immer 
ungefährlich blieb, erregte in den minifteriellen Kreiſen 
einige Beltürzung, im royaliftiichen Lager ein peſſimiſti— 
ſches Frobloden, bei der auswärtigen Diplomatie zum 
erften Male eine gewiſſe Beſorgniß. Diejer gab Kailer 
Alerander auf dem Congreß in Aachen einen unbeftinm- 
ten privaten Ausdrud; der Herzog von Wellington aber 
rieth jept dem König gradezu „ich den Royaliſten zu nä— 
bern.“ Alles „Unheil“ wurde dem Wahlgejeg zuge 
ſchrieben; und Richelieu, der von Natur zu einem ängft- 
lichen Yaviren geneigt war, fam von Achen nit dem Ent: 
ichluffe zurüd, ed im Sinne der Neaction und mit Hülfe 
ded Royaliömus zu ändern. 

Diefem Project, das offenbar das ganze Syſtem, wie 
ed jeit dem 5. September 1816 befolgt worden, in Frage 
ftellte, widerſetzte ſich Decazes mit Entichiedenheit. Im 
Minifterrath vom 17. December 1818 erflärte der König 
jelbft: „Pflanzen wir unſere Fahne auf die Ordonnanz 
vom 5. September 1816! Fahren wir fort, die Linie 
einzuhalten, die und bisher vereinigt hat! Reichen wir 
die Hand nady rechts und nach links, mit den Worten 
Eäfars: Mer nicht gegen mich ift, ift mit mir!" Die Folge 
war eine Kabinetöfrifis; der König, der gern die Mei 
nungen verjöhnt und jede Aenderung des Kabinettes ver- 
mieden hätte, gerietb in ein Schwanfen. Endlich trat 
Nichelien mit der Mehrzahl feiner Gollegen in den legten 
Tagen ded December aus; Decazed.blieb und bildete ein 
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neued Minifterium, deffen Programm in erfter Linie die 
Aufrechterhaltung ded Wahlgeſetzes war.*) 

Mit diefem Moment begann ein neues, das liberalfte 
Stadium der Reſtauration. Das Minifterium Decazes, 
ganz auf die liberale Majorität mit Einſchluß der Linken 
ſich ftügend, ftellte fich die Aufgabe, entſchloſſener ald bis— 
ber im Sinne der Charte vorzugehen, fie zu einer vollen 
Wahrheit zu mahen. Eine Reihe löbliher Reformen wurde 
in die Verwaltung eingeführt; die Beichränfungen der per- 
fönlichen Freiheit und die Prevotalhöfe waren ſchon auf» 
gehoben; und mit dem 1. Mai 1819 trat endlich auch, 
und zunächſt thatjählidy, die Aufhebung der Sournalcenfur 
und damit die von der Verfaffung verheißene Preßfreiheit 
in ihrer vollen Ausdehnung ind Leben. Durch die Preß- 
gefege vom 17. und 26. Mai, denen fi) dad Sournal- 
gejeg vom 9. Juni anſchloß, wurde diefe Thatfache unter 
ausdrücklicher Bejeitigung des Gejehed vom 28. Februar 
1817 fanctionirt; der dritte und letzte Schritt in dieſer 
Richtung war vollbradt. Allein mit diefem bedeutjamen 
Aufſchwung hatte die conftitutionelle Entwidlung Franke 
reichs zugleich auch unerwarteterweije ihren höchſten Höhe: 
punft erreicht. 


*) Memoire Ludwigs XVII. vom December 1818, bei Lamar- 
tine VI. 134 ff., der ed bezeichnet als inedit jusqu’a ce jour d. i. 
1852. In der That theilte Capefigue IV. 368. ff. VI. 38 ff. u. a. 
a. D. nur Bruchftüde und zwar meift ohne Nachweis mit. Vaula- 
belle, defjen vierter Theil in 2. Ausgabe 1847 erichien, erwähnt 
deffelben nicht. Guizot mem. I. 218 f. betrachtet es als authentiſch 
und behauptet, daß auch „andere“ Hiftoriter (?) über diefe Zeit es 


publicirt hätten, nennt aber felbft nur Lamartine. Das Memoire - 


umfaßt 24 Drudfeiten und ift fehr pikant. 
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Denn ſeitdem befam der hinterliftig Iauernde und in- 
triguirende Ultraropalismus allmählig doch wieder die 
Oberhand; zunädft in Folge zweier Schredensereigniffe, 
dann in Folge zweier Thatſachen wodurch den Rovaliften 
eine Freude gegeben und eine Furcht genommen ward. 

Das erfte Schredendereignit fand auf Anla der Er- 
japwablen am 11. September 1819 ftatt: an dieſem Tage 
wurde in Grenoble der ehemalige Biſchof von Blois, 
Grögoire, Das allbefannte Gonventämitglied, zum De— 
putirten erwählt. Unbeſchreibliches Entjegen gab ſich jo- 
fort in vielen Kreifen fund. Denn fonnte man ihn auch 
nicht im eigentlichen Sinne in die Kategorie der „Königs- 
mörder“ ftellen, infofern er bei der Abftimmung über das 
Schickſal Ludwigs XVI. auf einer Reife abweiend war: 
ſo wußte man doch, daß er in ſeinen Briefen an den Con— 
vent die Verurtheilung des Königs gefordert und gebilligt 
hatte. Man kann ſich daber nicht wundern, wenn dieje 
Wahl Ludwig XVII. perſönlich erſchreckte und erbitterte; 
ihre Wirkungen in allen Theilen des liberalen Lagers ka— 
men einer wahrhaft verheerenden Erplofion glei. Sie 
machte erftend die Krone ſelbſt in ihrem liberalen Syſteme 
dergeftalt wanfend, daß fie dem Minifterium gegenüber 
jept ihrerfeitd auf Maßregeln beftand, wodurch dergleichen 
„dem Geifte der Monarchie widerſprechende Wahlen“ ver- 
hindert würden. Sie jhleuderte zweitens das Minifterium 
aus feiner bisherigen Bahn heraus, indem der Führer 
deffelben Decazed, feinem eigenen Progrämme entgegen, 
fi) num zu einer Aenderung des Wahlgeſetzes entſchloß; 
fie fprengte in Folge deſſen einen Theil des Kabinets, in- 
dem grade diejenigen Mitglieder, die es mit der Verfaj- 
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ſung am ehrlichſten meinten und die Zumuthung jeglicher 
auch der geringſten reactionären Maßregel mit Entſchie— 
denheit zurückwieſen: Deſſolle, Gouvion St. Cyr und 
Louis, ſich genöthigt ſahen, minder gewiſſenhaften oder 
ſtreng royaliſtiſchen Perſönlichkeiten Platz zu machen. Sie 
lockerte endlich und desorganiſirte vollſtändig die liberale 
Majorität der Kammer, die bei dem ungeheuren „Skan— 
dal“ nicht umhin fonnte, die Ausſchließung Gregoire’d zu 
votiren, indem felbft die Linfe unter dem Vorwande von 
„Unregelmäßigfeiten”. beim Wahlakt ihn im Stiche ließ, 
und nur ein einziged Mitglied für die Zulaffung zu ftim- 
men magte. 

Und doch ift ed vollfommen ausgemacht, dab die Wahl 
Gregoire’d nichts weniger ald ein Symptom drohender re 
publika niſcher Geſinnung war. Vielmehr war fie dad Pro: 
duct der allerperfideften Umtriebe der Monardiften. Grade 
in Grenoble fpielte die republifanifhe Partei eine durd- 
aus untergeordnete Rolle; Gonftitutionelle und Royaliften 
überwogen fie bei Weitem; vor allem aber war die Dert- 
lichkeit von jeher notoriih ein Sitz des Bonapartismus. 
Ihrem Syſtem ded Unterminirend getreu, in der Weber: 
zeugung dab der Zufammenfturz die Vorbedingung des 
Napoleonismus fei, ſchlugen fi) die Bonapartiften bier 
wie anderwärtd von vornherein auf die Seite der Oppo— 
fitionspartei. Dennoh hatte der Gandidat der Linfen 
feine Ausficht durchzudringen, und er- wäre fidher unter- 
legen, hätte nicht beim zweiten Scrutinium eine gewiffe 
Zahl von Royaliften aus Peſſimismus ihre Stimmen auf 
ihn geworfen.*) Das war die jiebente denfwürdige Er- 
*) Bat. and) Guizot mem. I. 222. f. 
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iheimung: Wiederum zu einer neuen bisher nur verein- 
zeit versuchten Taktik des Angriffs übergebend, hatten die 
Ultras überall bei den Wahlen die Gandidaten der „In- 
dependenten“ unterftügt, in der Abfiht Schrecken und 
Skandal zu erzeugen, aud Gregoire verdanfte nur ihnen 
den Sieg. Und nachdem dies perfide Manöver gelungen: 
da waren fie es, die zuerft und am ärgſten über das Er- 
gebniß Lärm ſchlugen und Zeter ſchrien; da war es ihr 
Haupt, der Graf von Artois, der an den König die un— 
gebührliche und höhniſche Warnung richtete: „Nun ſehen 
Sie, Eire! wohin man Sie führt.“ 

Am 29. November wurde die neue Seſſion eröffnet. 
Aber mehr ald zwei Monate verflofien, und noch immer 
hatte Decazed feinen Gejegentwurf zur Abänderung des 
Wahlſyſtems eingebracht. Da kam dem Andrang der uUl— 
tras gegen die Regierung ungeahnt dad zweite Schreckens— 
ereigniß zu Hülfe: die Ermordung des Herzogs von Berry 
am 13. Februar 1820. Der Thäter, Louvel, war ein Fa— 
natiler ohne Verbindung, den ein glühender Haß gegen 
die Bourbonen zum Morde getrieben. Die That aber fiel 
dennoch auf das geſammte Lager des Liberalismus und 
auf das Haupt des Minifteriums zurüd. Der Abſcheu 
gegen die Blutthat war ein allgemeiner und aufrichtiger ; 
der Ingrimm. aber der Royaliſten bemächtigte fich ihrer, 
um durch fanatiſche Demonſtrationen dieſen Abſcheu zu— 
gleich einzuſchüchtern und ſich dienſtbar zu machen. Unter 
ihrem raſenden Wuthgeheul in den Kammern, das rings 
nur gähnende Abgründe erblicken ließ, das einen Kanni— 
balenfeldzug gegen die liberalen Irrlehren predigte, das 
den Terrorismus zur Vernunft und die „Philanthropie“ 
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zum „Wahnſinn“ ſtempelte, wurde Decazes als „Begün— 
ſtiger der Revolution“, ja als „Mitſchuldiger des Ver— 
brechens“ angeklagt und ſeine ſofortige Entlaſſung begehrt. 
Der Inftinet ſuchte einen Sündenbod, und die Berechnung 
bezeichnete das Opfer. 

Der König hatte diefen Sturm vorausgejehen, aber 
feinen Liebling dur die Verficherung beruhigt: „Es ift ' 
nicht Ihr Syiten das fie angreifen werden, fondern das 
meinige; ich verlange dab Sie im Kabinet bleiben, fie 
follen mid) von Ihnen nicht trennen." Allein jegt jchten 
den Häuptern im Papillon Marjan die Zeit gefommen, 
um Die äußerften Hebel einzufegen. Der Graf von Artoiß, 
als Vater des ermordeten Prinzen, und die Herzogin von 
Angonleme ald Tochter eines Fürften den die fiegende 
Revofution gemordet, beftürmten perfönlich den jelbft vom 
Schmerz ergriffenen König mit jo leidenshaftlihem Un- 
geftüm und mit jo auddanernder Virtuofität, daß endlich 
Ludwig XVIII. ohne überzeugt zu fein, aber ded Wider: 
ftandes müde, in die Entlaffung des „gefährlichen Mi- 
nifter8 willigte. Aber er ließ den Grafen von Decazes 
nur fallen, indem er ihn zum Herzog von Decazed erhob. 

Die Wirkungen ded Sieges waren von den Ultras 
überihäßt worden. Sie hatten gehofft, dad Minifterium 
jelbft in die Hände zu befommen; es geſchah nicht. De- 
cazed wurde durch Nichelieu erfegt, der das Innere an 
Simeon abgab; alle übrigen Minifter blieben in ihrem 
Amt. Einen Augenblid dachte man freilich an eine weiter 
greifende Aenderung, und namentlih war ſchon damals 
von Herrn von Billefe die Rede; im Salon des Minifters 
Pasquier, der damals das Auswärtige leitete, hielt man 
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am Abend des 20. Februar Villele’8 Eintritt in die Ma- 
rine für ziemlich gewiß.*) Allein im Gonfeil am gleichen 
Abend fanfen die Chancen der reinen Royaliften zu Boden. 
Der einzige Vortheil für fie in der Perfonenfrage war, 
tab; Herr von Gapelle, der Ehügling des Papillon Mar: 
kan, als Generaliefretär eingeicheben wurde. Im Princip 
dagegen feierte der Ultraroyalismus zum erftenmale wieder 
feit 1816 bedeutende Iriumpbe. 

Denn das zweite Minifterium Richelieu, obwohl noch 
feiner Zufammenfegung nad ein Minifterium des Gen- 
trums, regierte doch materiell wejentlih im Sinne der 
Rechten: Unter dem Eindrud der Schredensereignifje jah 
es ſich unwiberftehlih auf die Bahn der Reaction hinge— 
drängt. Zur Mäigung und zum Laviren befähigt und 
geneigt, fonnte es doch nimmermehr daran denken, an der 
bisherigen Majerität einen Bundesgenofien für jeine Maß— 
regelm zu gewinnen. Hatte Decazes den Schwerpunft der 
minifteriellen Mehrheit zwijchen dem Gentrum und der 
Linken gefunden, fo ſah ſich Richelien genöthigt, ihm auf 
der Grenze zwilchen dem Gentrum und der Rechten zu 
ſuchen, um auf diefer Seite an Stimmen zu erwerben, 
wad er auf jener unvermeidlich verlor. Der Graf von 
Artois hatte ihm perfönlid und auf das Feierlichſte jeine 
volle Unterftügung zugelagt, und nur daraufhin batte 
er zur Uebernahme der Geſchäfte fich verftanden. Sept 
fam es zu Trandactionen mit den Häuptern der Ultra- 
ronaliften in der Kammer; Billele und Gorbiere ſchrieben 
die Bedingungen vor; dad „monftröfe" Bündniß ward 


) Tichann, Dep. vom 21. Februar 1820, 
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geſchloſſen und ſofort das Werk mit den Sicherheitsge— 
ſetzen begonnen, die ſchon Decazes drei Tage nach der Er- 
mordung des Herzogs von Berry, jammt einem neuen 
Wahlgeſetze, eingebradht hatte um Herr der Situation 
zu bleiben. 

Der Erfolg wäre aber dennoch höchſt fraglich gewefen, 
da die Royaliften ald ſolche immer noch eine entjchiedene 
Minorität, und aud mit Einfhluß der Minifteriellen des 
Gentrumd faum eine Majorität bildeten, — hätte die 
Kammer nicht, gleihwie das Minifterium jelbft, unter 
dem Drud der friſchen Ereigniffe geftanden, denen gegen— 
über jo Maucher Bedenken trug, durch Principienhader 
und hartnädige Oppofition der Regierung BVerlegenheiten 
und fich ſelbſt Verdächtigungen zu bereiten. Dazu kam, 
daß die Verbindungen in der Kammer wie mit Ginem 
Schlage zerriffen waren; alle Elemente der alten Majori- 
tät fuhren aufgelöft auseinander; Seder war fich jelbft 
überlaffen. So wurde denn das erfte Sicherheitsgeſetz, 
das der Regierung dad Recht zu willfürlihen und form- 
loſen Verhaftungen zugeftand, am 15. März unter dum— 
pfer Stille mit 19 Stimmen Mehrheit, worunter die der 
Minifter und der höchſtgeſtellten Staatöbeamten, und doch 
von Vielen nur mit innerm Widerftreben angenommen ; 
denn man vermochte den Vorwurf der Linken nicht als 
unbegründet abzuweilen: das Gejeß annehmen heiße „die 
Nation felbft zur Mitihuldigen des Verbrechens erklären”, 
und zur Sühne für die Miffethat eines Einzelnen „die 
Freiheit der Bürger am Katafalk eines Bourbond ald He— 
fatombe opfern.“*) 


*) Rede des General Foy in der Sigung vom 6. März. 
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Das zweite Sicherheitsgeſetz, das für die Journale 
die Cenſur bis zum Schluſſe der nächſtfolgenden Seifien 
wieder einführte, erichien im Ganzen von minder einſchnei— 
dender Natur, da es die Preffe beider Parteien traf und 
die Genfurorganifation eine gewiffe Bürgichaft der Mäßi— 
gung gab. Dennod erlangte e8 am 30. März nur eine 
Mehrheit von 25 Stimmen: 135 gegen 110.) Und die 
Boten Freuzten ſich bier faft noch bunter als das erftemal. 
Selbſt auf der Rechten traten ftarfe Meinungsverichieden- 
heiten hervor. Der Ulira Labourdonnaye, im Gegenjag 
zu Billele und Gorbiere, erhob fid) gegen den ganzen er- 
ften Paragraphen und damit gegen das Princip des Ge- 
ſetzes felbft: „nie werde er einwilligen, dem Minifterium 
eine Dictatur einzuräumen, die vielleicht achtzehn Monate 
danern könne“; er begehrte ein „tüchtiges Preßgeſetz“; wä- 
ren „die Minifter unvermögend ein joldyes zu liefern, fo 
fünne es die Kammer thun“. Am Tage darauf erhielt 
das Genfurgefep die Beftätigung ded Könige. 

Mebrigend wollen wir die vergeffene Thatſache nicht 
unberührt laſſen, daß an der Preffreiheit, wie fie gemäß 
dem Geſetze vom 26. Mai 1819 beitand, ſchon zuvor, und 
ehe der Prinzenmord dazwijchentrat, von außen und von 
innen gerüttelt worden. Die Artikel 3 und 5 befagten: 
daß wegen Beleidigungen auswärtiger Sonveräne und Re- 
gierungen oder fremder diplomatiiher Agenten durd die 
Preffe eine Berfolgung nur auf Grund der Klage des 
beleidigten Theiles ftatt habe. Das Minifterium, in Ueberein- 





*) Nach der Rectification des Herrn Mechin: daß er aus Ver: 
ſehen weiß ftatt ſchwarz geftimmt. 
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ftimmung mit der Prüfungscommiffion der Kammer, legte 
diefe Beftimmung fo aus: daß die fremden Gefandten 
„Ich Direct, ohne Vermittlung des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten, an den königlichen Procuras 
tor zu wenden hätten, der alddann im Namen des Elas 
genden Theild, aber auf Koften der franzöſiſchen Regie: 
rung verfahre.” Dies führte zu vielen unangenehmen Er: 
örterungen mit der auöwärtigen Diplomatie, da dieje auf 
der einen Seite häufig die Satisfaction der Verfolgung 
begehrte und doch andererjeitö ſich niemals herbeilafjen 
wollte, jelbft bei den Gerichtöhöfen Hagbar zu werden und 
fih dergeftalt unmittelbar der Gefahr der Zurüdweilung 
oder Der Niederlage andzujegen. Die Folge war, daß in 
der That derartige Procefje bei den Gerichten gar nicht 
vorfamen, aber defto entſchiedenere Bejchwerden bei der 
Regierung gegen das Geſetz und defjen Auslegung. In 
diefer Weife traten neben anderen Staaten namentlich) 
Oeſterreich, Neapel und jelbit die Schweiz auf, die über 
einen Artikel des Gonftitutionnel fi beſchwerte und den— 
jelben verklagt wiffen, aber nicht ſelbſt die Klage führen 
wollte. Der öfterreihiiche Geſandte tröftete fi) und An— 
dere damit: man müſſe „der Zeit die Gorge überlafjen, 
daß die Sehlerhaftigkeit dieſer Geſetzgebung erfannt würde.“ 
Der Minifter des Auswärtigen, Pasquier, klagte felbft: 
„Die Zügellofigkeit der Preſſe gebe zu ftets fich mehrenden 
Ausschreitungen Anlaß, denen die Regierung und die Mi- 
nifter insbeſondere tagtäglich preisgegeben ſeien.“ Herr von 
Bourdean, Mitglied der Rechten und jener ehemaligen 
Prüfungscommilfton, ein einflußreiher Mann der, nad) 
mald jelbft Minifter, viel und im Vertrauen mit Pads 
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quier verkehrte, äußerte in deſſen Gegenwart zu Herrn 
von Tſchann im Januar: „daß nach ſeiner Meinung, wie 
er ſehr gern eingeſtehe, das Geſetz ſchlecht ſei.“) Im 
deß ahnten die Miniſter damals ſchwerlich, daß ſie noch 
vor Ablauf eines Monats in der Lage ſein würden, die 
Cenſur zu beantragen. 

Endlich ſchritt man auch zur Umgeſtaltung des Wahl: 
geſetzes. Der von Decazes eingebrachte Entwurf hatte auf 
die Forderung der Rovaliften zurückgezogen werden müſſen, 
weil fie vor allem nody eine entjchiedenere Bevorzugung 
ded großen Grundbefiges verlangten. Am 17. April wurde 
der neue Entwurf vorgelegt. Das Charafteriftiiche deſſel— 
ben war: dab er das bisherige Syſtem vollftändig zer: 
ftörte, die Enticheidung von den Fleineren Eigenthümern 
auf die großen übertrug, und unzweifelhaft mit dem 40. 
Artikel der Charte in Widerſpruch ftand. Er verwandelte 
die bisherigen directen Wahlen in indirecte, indem er die 
bisherige Summe von 80— 90,000 gleihberedhtigten Wäh— 
lern in zwei Gruppen jchied, wovon die eine: die Höchſt— 
befteuerten, etwa 18,000, in den Departementalcollegien 
die Deputirten aud der Gejammtlifte derjenigen Candida— 
ten ernennen follten, die von der andern Gruppe: den 
Minderbefteuerten, in den verichiedenen Bezirköcollegien 
jedes Departements aufgeftellt würden. Der Verſtoß ge- 
gen die Charte war fo augenfällig, dab feine Sophiſtik 
ihn bemänteln fonnte. Guizot, damals nody Mitglied des 
Stantöraths, hatte daher das Project im Stadium der 
minifteriellen Berathung eifrig, aber vergeblidy befämpft.”*) 


*) Tſchann, Dep. vom 25. Januar 1820, 
») M&m. I. 226. 
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Andere Mitglieder deſſelben: Royer-Collard und Camille 
Jordan wagten ihn in der Deputirtenkammer, Barante 
bei den Pärs, offen anzugreifen. Richtig war es, wie 
Simeon der Miniſter des Innern behauptete, daß aus 
der Charte nicht zu folgern war: ein Jeder müſſe Wähler 
ſein, der 300 Fr. zahle. Allein noch weniger durfte jedenfalls 
daraus gefolgert werden: daß alle Zahler dieſes und noch 
höherer Steuerſätze ganz von der Wahl der Deputirten 
ausgeſchloſſen und zu bloßen Wählern von Candida— 
ten herabgeſetzt werden könnten. Das Bedenklichſte für 
das Kabinet war, daß es in dieſer Frage unvermeidlich 
die ganze Schaar der Doctrinäre des Centrums gegen ſich 
haben mußte, weil dieſe vor allem auf das ſtrengſte an 
dem Buchſtaben der Berfafjung fefthielten. So lief denn 
diefer Entwurf Gefahr, nody eine geringere Majorität als 
die früheren Gejege, oder gar Feine zu erlangen. 
Aufregung, Lärm und Verwirrung ftiegen beim Fort— 
gang der Debatte in und außerhalb der Kammer. Die 
leidenſchaftlichſten Wurfgejhoffe aus dem Stoffe der Stich— 
wörter „Revolution” und „Gontrerevolution* Freuzten ſich 
wie ein Bombenregen von rechts und von linksher. Die 
Independenten, auf die Doctrinäre bauend, zogen dies— 
mal mit zuverfihtliher Kühnheit ind Feld. Auch von ih— 
rer Seite rief man, gleichwie der doctrinäre Rover- Gol- 
lard: „Man will die Charte verlegen!” aber zugleid) mit 
der Drohung „wehe den Verräthern!* General Foy ſchleu— 
derte die Warnung hin: „den Thron auf die Ariftofratie 
ftügen beißt eine neue Revolution beginnen, heißt das 
Bolf gegen das Königthum aufwiegeln, heißt Volk und 
Thron zugleich verrathen." Benjamin Gonftant aber weijs 
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fagte: „Die Iacobiner der Republit haben die Republik 
geftürgt; die Iacobiner des Königthbumd werden das Kö— 
nigthum ftürgen!* Die Rechte gab dieſe Ergüffe des 
Zornes und der Drohung reihlid zurüd. Die Doctrinäre 
aber, geſchreckt durd die Zukunftsſchilderungen von hü— 
ben und drüben, waren ängitlih bemüht einen Ausweg 
zu finden, der wenigftens den Buchſtaben der Charte rette. 

Ein Verbefferungsvorihlag von Camille Sordan bot 
diefen Ausweg; er wich von dem bisherigen Syſtem nur 
dadurd ab, dab er jedes Departementalcollegium in jo 
viele Bezirköcollegien auflöfte ald dad Departement Depus 
tirte zu ernennen hatte. Obwohl er dem Royalismus 
gegenüber als ein Entgegenfommen erſcheinen konnte, in 
jofern er durd Vervielfältigung der Wahlverfanmlungen 
zahfreichere Chancen der Einwirkung ſchuf: jo ſah ihn der- 
jelbe doch ald viel zu liberal an und wollte nichts von 
ihm wiffen. Zrogdem, ald am 30. Mai die Neibefolge 
der Abſtimmungen feftgeiept ward, erflärten ſich 128 ges 
gen 127 Stimmen für die Priorität diefes Borjchlages, 
indem der franfe Chauvelin auf einem Tragſeſſel in der 
Kammer erjhien und durd) feine weiße Kugel den Sieg 
der Yinfen und des linken Gentrums entſchied. Es war 
das ein böſes Omen für die Goalition des Kabinettes mit 
der Rechten; eifrig warben die Minifter Stimmen; es ge- 
lang ihnen vier bis fünf zu gewinnen, und am 1. Juni 
wurde der Vorſchlag von Jordan mit 133 gegen 123 
Stimmen verworfen. Schen triumphirte num die Rechte 
und zählte auf ein Anwachſen ihrer Majorität. Wie es 
aber am 3. Juni zur Kugelung über den erjten Paragras 
phen deö minifteriellen Entwurfes fam, wurde derſelbe 
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nur mit einer Mehrheit von 5 Stimmen (130 gegen 125) 
angenommen. Der Wit bezeichnete dieje ald eine wahr: 
haft minifterielle Mehrheit, weil 5 Minifter mitgeftimmt. 

Inzwiſchen wogte der Tumult beider Parteien auf den 
Straßen immer wilder auf. Die Demonftrationen der 
Noyaliften waren aber weit gewaltfamerer Art, als die 
der Liberalen. Dieje ließen Chauvelin und die Gharte les 
ben; jene infultirten die freifinnigen SKammermitglieder. 
Es war darauf angelegt, fie zu terrorifiren. Daß es miß— 
lungen, offenbarte die legte Abftimmung. Die Majorität, 
ftatt zu fteigen, war gelunfen; ein weiteres Abſpringen 
von nur 3 Stimmen brachte die Mehrheit wieder auf die 
linfe Seite. So fam denn der Sieg faft einer neuen 
Niederlage gleih, um jo mehr ald der erfte Paragraph 
im Prineip nichts weiter entjchied, als daß e8 in den größe- 
ren Departementd neben den departementalen auch Be- 
zirfswahlcollegien geben folle. Leicht Fonnten alfo in die 
ferneren Paragraphen und damit in den Rahmen des Ge: 
ſetzes doch noch ähnliche Abänderungen wie die Jordan'ſche 
im Sinne der Linfen Eingang finden. 

Und ſo hielt e8 denn das Miniftertum und felbft ein 
Theil der Rechten am Ende für geratben, fih auf Trans— 
actionen mit dem linken Centrum einzulaffen, wofern man 
nur die Bevorzugung ded großen Eigenthums erlange. Ein 
Amendement, das Herr von Courvoifier geftellt und zu— 
rüdgenommen, Boin aber wieder aufgenommen und ums 
geftaltet hatte, gab als Berbefjerungsvorjchlag zum zwei— 
ten Paragraphen die Anfnüpfung. Die Doctrinäre konn— 
ten ſich zur Noth damit einverftanden erflären. Denn es 
rettete äußerlich den Buchſtaben der Charte; aud) zerftörte 

Echmidt, Zeitgen. Geld, 6 
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es nicht dad Princip des Wahlgeſetzes vom 5. Februar 
1817; aber es fälichte daffelbe, indem es im Intereſſe der 
Rechten ihm ein zweited Princip aufpfropfte. Es ver- 
einigte in fi mit einigen Modifientionen dem abgewor: 
fenen Antrag von Jordan und den zurüdgezogenen Gefep- 
entwurf von Decazed. Die bisherige Zabl von 258 Ab- 
geordneten follte nämlich nad wie vor von den bisherigen 
Wählern, aber in einer gleichen Zahl von Bezirfscollegien, 
ernannt werden; außerdem jedoch jollte der höchſtbeſteuerte 
vierte Theil der Wähler in den Departementalcollegien noch 
beſonders 172 Abgeordnete ernennen, jo daß die Summe 
der Deputirten auf 430 erhöht wurde. Die jährliche Fünf- 
telerneuerung blieb beftehen; nur jollten für die nädjite 
Seifion die 172 Departementalwahlen mit Einem Male 
vor ſich geben. 

Diefed Amendement jprengte, wie zu erwarten war, 
die beiden biöher hervorgetretenen, ſchroff entgegengefegten 
aber äußerft ſchwachen Majoritäten. In buntefter Ber- 
wirrung wurde es von beiden Seiten ber angegriffen, aber 
audy von beiden Seiten ber und noch entichiedener unter: 
ftügt: won der Rechten, weil fie dabei auf alle Fälle am 
meiften zu gewinnen; von ber Einfen, weil fie dadurch ver: 
bältnigmäßig am wenigften zu verlieren glaubte. Viele er: 
blidten darin den erjehnten glüdlihen Ausweg aus dem 
unfeligen Labyrinthe; Andere betraten ihn nur, weil fie 
bei der Zeriplitterung der Stimmen die Annahme jchroffe: 
rer Beftimmungen fürdteten; noch Andere endlich mit in- 
nerſtem Widerftreben, blod um des Friedens willen. So 
wurde denn am 8. Juni zu allgemeiner Ueberraſchung 
Boin’d Vorſchlag mit 186 gegen 65, aljo mit der außer: 
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ordentlihen Mehrheit von 121 Stimmen angenommen. 
Die Sicherheit, die fie für den ſchließlichen Ausgang bot, 
bewirfte daß viele Mitglieder des linken Gentrums, die 
nur wider Villen zugeftimmt, ſich sofort wieder auf- die 
Linie ihred Gewiffend zurüdzogen. Als am 12ten die Abs 
ftimmung über das ganze Geſetz erfolgte, ſchrumpfte die 
Mehrheit auf 59 zufammen; ed ergaben ſich für die An— 
nahme 154 Stimmen gegen 9. Die Majorität war eine 
ans allen Theilen der Kammer zuſammengewürfelte; man 
fonnte fie nicht eine minifterielle, nody weniger aber eine 
royaliftiihe nennen. 

So lagen die Dinge; noch bildeten die Ultras, trog 
ihrer Siege, auf parlamentariihem Boden nur eine Mis 
norität, die ohne die Minifteriellen ſowenig Ausſicht auf 
Erfolge hatte, wie diefe ohne fie; al’ ihre Hoffnung war 
auf die Herbftwahlen gerichtet, bei denen fie jene Schreckens— 
ereigniffe auszubenten gedachten: als ein Greigniß der 
Freude ihren Muth und ihre Hoffnung verdoppelte. Das 
war die pofthume Geburt des Herzogd von Bordeaur. 

Unter den friſchen und froben Eindrüden diejed neue: 
ften Tagedereigniffes, das die Zuverſicht ftählte indem es 
aud der fernen Zukunft eine Bürgichaft bot, und unter 
den Nachwirkungen der vorangegangenen Schreden, fanden 
nun jowohl die Ernenerungswahlen für das ausſcheidende 
Fünftel von Seiten der Bezirke, als die 172 Ergänzungd- 
wahlen der Departementalcollegien ftatt. In der Aus: 
beutung jener Eindrüde und Nachwirkungen bewies der 
Royalismus in der That eine unübertrefflihe Virtuoſität; 
das Minifterium aber, in feiner unfihern und gedrüdten 
Lage, in dem Uebermaß jeined Vertranend und feiner 
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Berblendung, wuhte am Ende nichts Befferes zu tbun, 
als die royaliſtiſchen Gandidaten auch ſeinerſeits zu unter- 
ftügen. Denn obwohl der König durd eine Wahlpre- 
clamation die minifteriellen Gandidaten als joldye, die nur 
zum Theil mit den rovaliftiichen zufammenfielen, angele 
gentlich empfohlen hatte: jo zeigten fi) doch die Minifter 
gefügig genug um da, wo feine Bereinigung der Mini- 
fteriellen und der „eigentlihen® Royaliften zu erreichen 
war, lieber den eigenen Gandidaten zu Gunften der letz— 
teren fallen zu laffen, als durd Theilung der Stimmen 
die fo jehr gefürdtete Wahl von Männern der Linken oder 
des linken Gentrumd zu ermöglihen. Und fo -fielen- denn 
die Wahlen faft durdgängig royaliſtiſch aus. *) 

Da ſchwoll den Ultras wieder mächtig der Kamm. Der 
König ftugte und klagte „wir werden fortgeriffen werden." 
Richelieu aber ſuchte in feiner Art zu laviren, zu zügeln, 
zu vermitteln. Eine diefer Bermittelungen war die Aufnahme 
der Häupter der Ultras: Villele und Corbiere in das Mini- 
fterium, mwiewohl ohne Portefeuilles und zugleich mit dem 
gemäßigten Lainé. Mit Ende November tauchte dies 
Project auf; Mitte December ſchien ed an den Schwie— 
rigfeiten zu ſcheitern; acht Tage jpäter war es troß allem 
verwirklicht.“) Diefe Gombination war indefjen ein blo- 
bes Palliativ oder eine Nothbrüde, die faum für eine 
Seffion Stid halten fonnte, und die aud) alsbald durd) 
den Wiederaudtritt der beiden Erfteren zuſammenbrach. 

Und dennoch hätte vielleicht grade damals eine glück⸗ 





*) Tſchann, Depeſchen vom 30. October und 8. November 1820. 
»*) Tſchann, Depefche vom 22. December 1820. 
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lichere Entwidlung der franzöfiihen Zuftände in Folge 
eined neuen Ereignifjed eintreten können, das den König- 
thum und Allen, die es redlid mit ihm meinten, eine 
langwaltende Furcht benahm. Das war die im Zuli 1821 
eintreffende Nachricht von dem am 5. Mai in St. Helena 
erfolgten Tode Napoleond. Wohl nur in äußerft wenigen 
und Fleinen Kreijen rief fie jhadenfrohe Gefühle oder eine 
frivole Freude wach. Aber in weiten Schichten gab fi) 
eine Empfindung fund, wie wenn man einer alpartigen 
Beängftigung endlidy entronnen fei. War doch Napoleon’8 
Name immer no dad Schiboleth der Bejorgniffe und der 
Hoffnungen geblieben, das Motiv weitgreifender Erregun- 
gen, und das Banner zahlreiher wenn auch vereitelter 
Aufftände und Verſchwörungen! Sept, wo dem Partei- 
treiben der widhtigfte Stachel und Vorwand genommen 
ſchien, durfte daher eine aufrichtige Verföhnung der Par: 
teien mehr denn je für möglich gehalten werden. Daß 
König und Kabinet fie für wünſchbar hielten, ift durd 
eine Reihe von Maßnahmen und Projecten erwieſen; die 
Durhführung aber fchien erleichtert durdy jene Zufagen 
voller Unterftügung, die der Graf von Artois ald Chef 
der royaliftiihen Partei dem Herzog von Richelieu gege- 
ben, und worauf diefer unbedingt bauen zu dürfen glaubte. 

Allein auf die Ultras bradte das neue Ereigniß eine 
ganz anders geartete Wirkung hervor. Auch fie fühlten 
fih von einer unheimlihen Furcht befreit, aber in dem 
Sinne, daß fie nun erft recht in ihrem Haß und ihrer 
Vorliebe, in ihrer Selbſtſucht und ihren Ränken ſich ficher, 
und durd die Sicherheit gefräftigt fühlten. Muthig bis 
zum Uebermuth, und je mächtiger, defto madhtlüfterner 
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drangen ſie auf alles ein, was ihnen Widerſtand leiſtete. 
Das war der Moment, wo Villèle und Corbière, wie aus 
einer ſchiffbrüchigen Barfe fih an das Land rettend, das 
Miniſterium im Stiche lichen. Und wie dann durch Die 
Herbitwahlen des Sabres 1821, immer nod unter dem 
Ginfluffe der vier ıegten großen Greignilfe, das Ueberge- 
wicht der Ultra® in der Kammer vollends zu einem uns 
widerſtehlichen anſchwoll: da war fein Halt mehr, als die 
Seffion im Novenber eröffnet ward. Nun wollten fie 
jelbjt und ausichliehlich die Zügel der Gewalt ergreifen, 
nicht dad geringfte mehr gemein haben mit dem lauen 
und ſchwächlichen Kabinet, das noch immer nur angetban 
jei den Revolntionären Vorſchub zu leiten. Nun glaub: 
ten fie wieder einmal oder gaben es vor, dem Monardyen 
zum Troß, die Monarchie „retten® zu müſſen. Nun ver- 
gab auch Karl von Artoid alle feine feierlichen und per— 
fönlihen Zufagen, und im Widerſpruch mit ihnen erging 
jofort vom Pavillon Marſan die Yofung zum „Sturze des 
Miniſteriums“. Als Mittel dazu ſollte die „Adreife“ die— 
nen, der die Geitalt eines vollftändigen umd bitteren „Miß— 
trauendvotumd“ gegeben ward. Die zuftimmende Ents 
fcheidung der Kammer wurde durdy den unmittelbaren und 
leidenſchaftlichen Einfluß des Grafen von Artois betrieben 
und herbeigeführt”) Das war dad achte Wunder und 
Räthſel. Alfo der nachherige Karl X., der ſchwärmeriſche 
Verteidiger der königlichen Prärogative der Minifterer- 
nennung, hegte — fo lange ein anderer als er ſelbſt deren 


*) Xgl. Hist. de France pendant la derniere annee de la re- 
stauration, par un ancien magistrat. 1. 79. 
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Inhaber war — nicht die geringſte Scheu, dieſelbe mit 
einer Waffe anzugreifen, die er ſpäter als eine ungebühr—⸗ 
liche „Verlegung der Krone“ bezeichnete. 

Freilich fühlte fih damals au Ludwig XVIII. jdhmerz» 
haft berührt, und er richtete deshalb in der Bitterfeit 
feines Herzens die prophetiihen Worte an feinen Bruder: 
„Sie haben wunder was zu thun geglaubt, indem fie die 
Kammer aufwiegelten gegen den König; es ift das aber 
ein Präcedend, das Sie aufgeitellt haben, und deffen Fol: 
gen Sie fid nit werben entziehen können“. 

Allein nody war Karl eben nicht König, und der König 
nicht jo ftarr wie jein Bruder. Fühlte er audy im feinen 
Miniftern fidy jelber angegriffen, fo lieh er fich doch durch 
jene bereden, nicht zu einer Kanmmterauflöfung nod zu 
einer Bertagung zu jchreiten, jondern es bei einer ungnä- 
digen Antwort auf die Adreffe bewenden zu laſſen. Nun 
aber begann erft redht der Sturm. Denn dem Grafen 
von Artoid und feiner Partei war es eben nicht bloß um 
einen Sieg in der Kammer, fondern um die Erftürmung 
des Kabinetted zu thun. Seine Creaturen durften daher 
auch feine Mittel ſcheuen, und mußten felbft neuerdings 
unter dem Deckmantel des Liberalismus Vortheile im Ge: 
fechte zu erjchleichen juchen. 

Dur ein Geſetz vom 26. Juli 1821 war die Beibe- 
haltung der Zournalcenjur bis zum Schluffe des dritten 
Monats nad Eröffnung der neuen Seſſion beſchloſſen 
worden. Ald nun in diejer dad Minifterium wieder dem 
Antrag auf Verlängerung der Genjur einbradte, wurde 
derjelbe von den Ultras mit einem Fanatismus, ald ob 
der Weltuntergang angedrobt fei, und mit Redensarten 
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bekämpft, wie man ſie kaum aus dem Munde — nicht 
etwa der Liberalen, jondern der grundſätzlichen Anarchiſten 
zu vernehmen gewohnt war. Die Minifter — jo don- 
nerten die wutbihnaubenden Vorkämpfer des Rovalismus 
— machten fih nur ein Gejhäft daraus „in die Ohren 
ded Königs dad Gift der Verläumdung zu träufeln“ gegen 
die „treueften Freunde“ der Krone. Boll von „Hab und 
Furcht vor dem Lichte der Wahrheit”, wären fie bedacht 
„die öffentlihe Meinung zu erftiden.“ Aber fie würden 
„der Gerechtigfeit nicht entgehen“; alles, was fie auch 
unternehmen möchten, werde „auf ihr Haupt zurädfallen”, 
Ganz Frankreich laffe den Ruf erfchallen „Sire, Sie find 
verrathben! Treüloſe betrügen Sie; und diefe Treulofen 
find Ihre Minifter! fie wollen ed verhindern, dab die 
Wahrheit bi8 zum Throne dringe". 

So — unaufhaltfam, im Sturmſchritt des reactionären 
Snftinetes, aber unter dem Marſchwirbel des ultralibe- 
ralen oder peffimiftiihen Beifalljaudhzens, drangen die 
verfappten Golonnen der Ultraroyalijten gegen die Stufen 
des Thrones vorwärtd, und ſchoſſen mit jolhem Erfolge 
Breihe in das Kabinet, dab diejes fich endlich zu ergeben 
genöthigt war: am 15. December 1821 fand die Ueber: 
gabe ftatt. 

Der Pavillon Marian war auf dem Gipfel feiner 
Triumphe. Das Banner des Ultraroyalidmus wehte nun— 
mehr von allen Stufen des Thrones; dad Minifterium 
der Richelieun, Nov und Deſerres, machte dem Miniftertum 
der Billele, Gorbiere und Peyronnet Platz; die Herricher: 
gewalt ging von Ludwig XVIII. auf Karl von Artois 
über; der König war jo gut wie matt gejegt. Er war 
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ſich deſſen bewußt. In einem vertraulichen Briefe an 
Decazes gab er feiner Reſignation, zugleich aber auch feinen 
fid) freuzenden Hoffnungen und Befürchtungen einen cha— 
rafteriftiihen Ausdrud: „Endlich, ſchrieb er, fiegt Herr 
von Billele; ich traue ihm indeß jo viel Vernunft zu, 
daß er nicht blindlings allen Thorheiten feiner Partei fol- 
gen wird. Uebrigens für den Augenblid vernichte ich mid); 
id trage die Folgen einer conftitutionellen Regierung, doch 
nur ſoweit, daß ich entihloffen bin meine Krone zu ver: 
theidigen, fall8 e8 meinem Bruder belieben jollte 
fie dem Zufall preiszugeben“. 


6. Heinrich, dus Wunderkind; nod ein Sranzofe 
mehr; die Königswiege. 


Seinerjeitö aber bielt der Graf von Artois grade in 
diefer Zeit die Krone vielmehr und für immer dem Zu- 
fall entrüdt. Lagen doch nun in feinen Händen, in 
den fähigften, wie er wähnte, die Zügel der Gewalt! 
Und ſah er doch jegt zu feinen Fühen fo unverhofft einen 
Grben derjelben fvielen, immer frijcher und Fräftiger den 
fleinen Enkel gedeihen, jene® „Wunderfind“ (enfant du 
miracle) wie die Schmeichelei es getauft, in welchem alle 
Zufunftöhoffnungen des Royalismus ftrablenartig wie in 
einem Brennpunft fih concentrirten. Blicken wir auf 
dieſe plögliche Wendung ber dynaſtiſchen und royaliſtiſchen 
Ausfichten zurüd. 

Die Geihichtihreiber der Reftauration, weil fie erft 
nad dem Sturz derjelben ſchrieben, als auch dieſe Aus- 
ſichten ſich in Täuſchung verwandelt, ſind begreiflicher— 
weile wortkarg über eine Thatſache, die in den rieſenhaf— 
ten Dimenfionen eines Weltereigniffes auftrat und zu den 
winzigen Umriffen eines Sandkorns zuſammenſchmolz. 
Wie ganz anders würde bei Manchem von ihnen die Dar- 
ſtellung ausgefallen fein, wenn fie noch vor der Julirevo— 
Iution den Griffel geführt hätten. So aber verftummt 
jelbft die ſentimentale Muſe Lamartine’d, den Blick auf 
den Ausgang geheftet, indem fie von vornherein in dem 
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Geſchenk der Vorſehung nur das Opferlamm der Zukunft 
erblickt.) Aus dieſem Grunde halten wir und vornehm— 
ih an die Zeitungsberichte, jowie an die gleichzeitigen 
diplomatifchen Gorrefvondenzen, die beiderieitd am treue: 
ften die unmittelbaren Eindrüde und deren Aeußerungen 
wiedergeben. 

Nah der Ermordung ded Herzogs von Berry ftand 
das Haus der Bourbonen — und dies hatte den Schmerz 
und die Trauer vertaufendfaht — wie ein abfterbender 
trieblofer Baum da. Wie der regierende König, fo war 
aud der Ältere Sohn des Grafen von Artoid, der Herzog 
von Angonleme, kinderlos; der jüngere aber, Berry hin» 
terließ nur eine Tochter. Nur ein Wunder, io fchien e8, 
konnte verhindern, da die Krone in natürlicher Erbfolge 
an die mißliebige Seitenlinie der Drleand, an Ludwig 
Philipp den Sohn ded „Königsmörders“ übergehe. Und 
doch trat dies Wunder ein. 

Die Herzogin von Berry war beim Tode ihred Gatten 
allen Anzeichen nad in den Anfängen der Schwanger: 
haft. Hieran fnüpften fich, erft leife, dann immer ftär- 
fere Hoffnungen. Am 16. Mat 1820 erflärte der König 
dem diplomatifchen Gorps beim Empfange: „Ungeachtet 
des ſchrecklichen Schlages, wodurd meine Tage betrübt 
worden find, habe ich doc das Vergnügen Ihnen anzu= 
fündigen, daß wieder ein Hofnungsftrahl in meiner Fa- 
milie aufgeht: die Herzogin von Berry ift entichieden 
Ihwanger. Welches aud das Geſchlecht des Kindes jei, 
dem fie das Tageslicht geben wird: ich würde es mit 


*) Lamartine VI. 277. 
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Freude aus ber Hand der Vorſehung empfangen. Iſt es 
aber ein Sohn: dann wird er nicht nur mein Kind, ſon— 
dern das Kind Frankreichs fein, ja ich wage hinzuzu⸗ 
fügen: das Kind der ganzen Welt“) Und wirklid 
gebar bie Herzogin vier Monate jpäter, am 29. Septem- 
ber, Nachts gegen 3 Uhr einen Prinzen: den Herzog von 
Pordeaur. Einige Nationalgardiften, nebit anderen Mi- 
litärs, gebörten zu den erften Zeugen der Geburt. Bier: 
undzwanzig Kanonenjhüffe verfündeten drei Stunden ſpä— 
ter der Hauptftadt das Ereigniß des Tages. 

Nun war, jo ſchien es, mit Einem Male der Dynaſtie 
der Bourbonen das längft erjehnte Pfand der Dauer: ein 
Thronerbe, ein „Heinrih V.*, gefihert. Denn wer hätte 
ahnen dürfen, daß zehn Jahre fpäter diefer Erbe des Kö- 
nigthums ebenfo thronlos in fremden Landen umberirren 
würde wie der Erbe des Kaiferreihs! Nun wiederbol- 
ten fih aber auch die Scenen vom März 1811. Nur 
war ed, ald ob die royaliftiichen Kundgebungen verzüdten 
Entzückens, bei der Geburt dieſes „Wunderfindes“, an 
faden und efelhaften Schmeicheleien diejenigen noch über- 
bieten wollten, die einft jo vergeblich den Imperator der 
Zukunft begrüßt. Alles wetteiferte um einander in Zeit 
und Ausdrudsweife zuvorzulommen; die Adreffen ſchwam— 
men keuchend in einem Meer ſchlammiger Seeligfeit; die 
dichteriichen Pegafe drängten ſich gapfend in der Stickluft 
einer claſſiſch romantiſchen Extaſe; den Klerus feuerte das 
Greigniß zu einer vergleichenden hebräiich bibliſchen Blu- 
menleje an, wo die Triebe ded Stammes Bourbon ges 
ſchwiſterlich neben den Trieben ded Stammes Iſai blübten. 


*) Tſchann, Depefche vom 17. Mai 1820, 
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Die Freude des Füniglihen Haufes und feiner aufrich— 
tigen Anhänger, nicht das Uebermaß der Eitelkeit und 
der Schmeidyelei, war natürlih und gerecht. Wie Laute 
der MWehmuth Elingen in der Geſchichte die Töne wieder, 
die einft Verfünder ftolzer Hoffnungen und zuverfichtlicher 
Prophezeiungen, jpäteren Zeiten nur die Erinnerung an 
wejenloje Träume und an ergreifende Täuſchungen bewah— 
ren. Ludwig's XVIII. wie jeined Bruders höchſter Wunſch 
war endlid erfüllt; die Maffen, mehr aus Inſtinet als 
mit Bewußtjein, zollten ihm Theilnahme. Als der König 
Mittags vom Tedeun Fam und die jubelnde Menge er: 
blidte, trat er auf den Balfon der Glasgallerie und ſprach 
tiefgerührt zum Volk die Worte: „Meine Kinder, eure 
Freude verhundertfacht die meinige; es ift und Allen ein 
Kind geboren; dieſes Kind wird eined Tages euer Vater 
jein; ed wird euch lieben — wie id), wie alle die Meini— 
gen euch lieben”. in Beifalliauchzen, das nicht enden 
wollte, folgte diefer Rede, dem tiefen Schweigen das fie 
begleitet, und wälzte fih von den Schloßhöfen und der 
Umgegend weit in die Straßen fort. 

Das damald royaliftiiche Sournal des Debats ſchlug 
wohl zuerit die Saite an, auf der alsbald jo zahllofe 
Variationen erlangen. „Zum drittenmal feit zwei Jahr— 
hunderten, verfündete es, zeigt Gott durd ein Wunder 
feiner Gnade, wie liebevoll er über die erhabene Familie 
wacht, die er auf Frankreichs Thron gejeßt hat; er läßt 
den heiligen Stamm der Bourbon fih in einem Augen: 
blidfe wieder erheben und beleben, wo er für immer ent- 
wurzelt zu fein jchien, und läßt fein Heil aus feinem Uns 
tergange hervorgehen. Unbegreiflihes Schidjal der älte— 
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ſten Monarchie Europas! ſie wird wiedergeboren und ver— 
ewigt ſich, während fie zu erlöſchen ſchien felbft aus den 
Gräbern fehrt ihr Leben und ihre Stärfe zurüd !« 

Am 1. Detober war große Militärparade im Hofe 
der Tuilerien; aud zwölf Bataillene Nationalgarden nah— 
men daran Theil. Am Schlufje bezeugte der König den 
Truppen in einer Anrede feine Genugthuung „über alles 
was er gefeben“; „bejonderd aber — feste er hinzu — 
über die Freude, die ich auf allen Gefihrern bemerkt und 
die mir ein Beweis ift von der Zuneigung meines Volkes, 
und von dem Antheil den es an dem glücklichen Ereigniſſe 
nimmt“. Die Herzogin von Angouleme aber fagte nad 
der Nevüe zu den Offizieren der 12. Legion der National- 
garde: „Hier ift ein Prinz, ein Franzofe mehr; wir 
werden ihn in den Gefinnungen eines guten Franzojen 
erziehen ; die Nationalgarde von Parid bat ihn zuerft im 
Empfang genommen; die Nationalgarde von Paris wird 
ihn beihügen“. 

Zwei Tage darauf fand die Aufwartung des diploma- 
tiſchen Gorps ftatt. Der päpftlihe Nuncius, Monfignor 
Macchi, fagte im Namen defjelben: „Sire, dieſes Kind 
der Schmerzen, der Erinnerungen und des Bedauerns, 
ift aud das Kind Europas; es ift die Vorbedeutung und 
die Bürgſchaft ded Friedens und der Ruhe, die auf jo 
viele Stürme folgen ſollen“. Der König erwiederte, daß 
aud) er „in diefem großen Greignifje die außgezeichnetfte 
Wohlthat der Vorjehung, das Pfand der endlich der Welt 
geſchenkten Ruhe erblide, und das theure Kind den Ge- 
beten deö heiligen Vaters, denen der geſammten Kirche, 
und der Freundſchaft aller Sowveräne empfehle". Darauf 
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richtete er einige Worte an die einzelnen Geſandten. Zu 
Herrn von Tſchann jagte er: „Sch habe am Sonntag 
meine Echweizergarde gejehen und war jehr zufrieden mit 
meinen guten Gevattern“.*) 

Die Damen der Halle von Bordeaur hatten der Her: 
zogin von Berry für den erwarteten Prinzen eine elegante 
Wiege verehrt. Eine Deputation derjelben, darunter die 
von Jouy verewigte ſchöne Stühleverleiherin Annie Dü- 
ranton, war ſchon am 16. September mit dem Gejchenfe 
vor der Herzogin erfchienen und troß der Einfalt ihrer 
Manieren, ja vielleiht eben deshalb, von allen Mitglie- 
dern des Hofes auf jo herablaſſende Weije empfangen wor: 
den, dab alle Welt davon voll war. Der berühmte Brief 
der Düranton, worin fie ihrem Manne Bericht gab, fammt 
der Polemik zwiſchen Chateaubriand und dem Grafen De: 
jeze, die ſich daraus entwidelte, lief durch alle Zeitungen 
Europa’d und machte diefe Wiege des Herzogs von Bor— 
deaur zur berühmteften der Erde. Sn ihr lag der fünf- 
tägige Kuabe, ald er nah der Meldung ded Moniteur 
vom 4. Detober „die Aufwartung des diplomatiichen Corps 
annahın“ und „die Nepräjentanten von ganz Europa um 
das erlaudte Kind ſich verfammelt fanden, dad eined Tas 
ges Eines feiner ſchönſten Reiche beherrſchen wird“. 

Ein Theilnehmer an diefer „Cour“ erzählt: „Der junge 
Prinz ſchlief jehr friedlih in der Wiege, weldye die Da— 
men von Bordeaur der Herzogin dargebradt. Die Wiege 
ftellt die Are der Schrift vor, in Gitronenholz; mit Gold 
auögelegt, ruhend auf einem Nahen von Acajouholz, der 


*) Tſchann, Dep. vom 4. Detober 1820. 
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auf Wogen einhertreibt; am Kopfende befindet ſich eine 
Taube, die einen Olivenzweig im Schnabel trägt, und 
darunter das Porträt des Herzogs von Berry in Minia— 
tur. Der Herzog von Bordeaur iſt ein ſchönes kräftig ge— 
ftalteted Kind, und die Ruhe feines Schlummers bezeugt 
feine Geſundheit“.“) Die Zeitungen ermangelten nicht zu 
bemerken, daß — ald am Sonntag darauf der junge Her- 
z0g wiederum „mitten im Saale liegend, von 2 bis 3 Uhr 
Aufwartung annahm“ — e8 eine andere „prächtige Wiege 
war, die einen Theil der legten Ausftellung im Muſeum 
ausgemacht“. 

Die Herzogin von Berry, eine neapolitaniihe Prin- 
zeifin, jung und lebensluftig, heißblütig und energiich, galt 
ſchon damals ald eine „wahre Heldin“. Wie ihr eigener 
Charakter Entichloffenheit und Keftigkeit zeigte, fo forderte 
fie diefe Eigenschaften auch von Anderen in jeder kritiſchen 
Lage des Lebend. ALS fie ihr Kind noch unter dem Her— 
zen trug und von der Nächgiebigkeit ihres Vaters des 
Reichsverweſers hörte, fagte fie von dem erhofften Spröß— 
ling: „Der wird es nicht aljo machen, der wird feit fein.“ 
Wenige Tage vor der Entbindung erflärte fie ihrem Ges 
burtöhelfer: „Vergeſſen Sie nit, daß das Kind Franke 
reich gehört; follte Gefahr eintreten, fo retten Sie e8 jelbft 
auf Koften meines Lebens". Nah der Entbindung legte 
fie eine wahrhaft begeifterte Freude darüber an den Tag, 
daß e8 ein Kuabe fei, daß ihr Frankreich und die könig— 
liche Familie ein jo Eoftbares Geſchenk zu verdanken babe. 
Wie der König, fie beglückwünſchend, ihr eine Koftbare 


*) Tiyann, Dep. vom 4. October 1820. 
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Blume in Diamanten überreichte, dankte fie mit den Wor— 
ten: „es ift ein Tauſch“!“) 

Niemals zeigte ſich Frankreich monarchiſcher als in die 
jen Tagen.“) Nach allen Punkten des Landes hatte der 
Telegraph die Nenigfeit verbreitet; überall hallte der Ka— 
nonendonner der Hauptjtadt echoartig in den Provinzen 
wieder; überall Feftlichfeiten und Subel; überall geräuſch— 
volle und überfhwänglihe Demonftrationen, Gelage und 
Bälle, Erleuchtungen und Spiele neben kirchlichen Dank— 
gebeten. Bon allen Seiten ftrömten unzählige Huldigungs- 
adreffen herbei: von Körperihaften und Städten, von ho— 
ben und niederen Behörden aller Art, voll von Bethene- 
rungen „unwandelbarer Ergebenheit“ und „ewiger Liebe 
für den königlichen Sprößling“. Selbft Gapefigue wendet 
fi) mit Umwillen von dem Schlamm der „Gemeinheiten“ 
ab, den die Adulation zu Tage fürderte und den er nicht 
„aufwühlen“ mag. Man würde „ein ganzes Buch“ füllen 
können, jagt er, mit „jenen Phraſen die dem Kinde an 
den Kopf geihleudert wurden“, und jelbft von Männern 
die nachmals „vor einem andern Principe knieten“.“) End- 
(08 war die Reihenfolge der Deputationen, die ſich zu den 
Iuilerien drängten, in wetteifernder Begier dem Neuges 
bornen ihre Huldigungen darzubringen. Bei feiner Wiege 
fonnte man diefelben Männer Freudenthränen vergießen 
jehen, die neun Jahre zuvor Thränen der Trunfenheit ver: 
goffen hatten bei der Begrüßung ded jungen Napoleon, 





*) Berichte ded Journal des Debats u. a. Journale; vgl. Allg. 
Zeitung vom 8., 9. und 15. October 1820. 
**) Lacretelle, 2. &d. III. 16. 
) Capefigue. VII. 70 f. 75. 
Shmibt, Zeitgen. Geld. 7 
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und die achtzehn Jahre ſpäter dieſelben Thränen und die— 
ſelbe Trunkenheit wiederfanden als ſie ſich wenige Stun— 
den nach der Geburt des Grafen von Paris, vor dem Er— 
ben der neuen Dynaſtie Orleans niederbeugten.) Dieſe 
letztere aber hatte damals, von altersher nach dem Throne 
lüftern, in der Wiege des Herzogs von Bordeaur vielmehr 
das Grab ihrer eigenen Wünſche erblidt. 

Eine Proteftation gegen die Aechtbeit des Wunderkin— 
des, zuerft in dem Morning Ghronicle veröffentlicht, machte 
alsbald die Runde durdy die Zeitungen. Es war Niemand, 
der ihre Duelle anderwärtd geſucht hätte, ald in dem Pa— 
lais Royal, dem Eige der Orleans. Zwar beeilte fich 
der Herzog Ludwig Philipp, in den Quilerien diejes Ak— 
tenftüd zu deſavouiren; aber gewiß war doch, dab der 
König bei diefem Anlaß harte Worte zu ihm jprady. Auch 
unterließ es allerdingd der Herzog von Drleans jammt 
feiner Familie nit, die Herzogin von Berry zu beglüd- 
wünſchen und Den zu begrüßen, der beftimmt jchien einft 
ihr König zu fein; allein er that es doch nicht eher, als 
bis er perjönlih beim Marſchall Süchet, Herzog von Albu- 
fera, der der Entbindung beigewohnt, Erfundigung ein— 
gezogen und die Antwort erhalten hatte: dab die Herzo— 
gin von Berry jo gewiß die Mutter des Knaben fei, wie 
er felbjt der Bater des Herzogs von Chartres.**) 

Die Gratulationsichreiben der auswärtigen Souveräne 
befundeten ohne Ausnahme und ohne Rüdhalt eine große 
Genugthuung; alle begrüßten in dem Neugebornen ein 
Unterpfand der inneren Verſöhnung und des europäifchen 


*) Vaulabelle, 2. ed. VII. 563 f. 
*) Capefigue VII. 72. Lamartine VI. 278. 
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Friedens. Auch Kaiſer Alexander ſchrieb an Ludwig XVIII. 
in dieſem Sinne und fügte hinzu: „ich ratificire den Ti— 
tel eines Kindes von Europa“.) 

Wie geſchickt man übrigens die Geburt des Thronerben 
auszubeuten verſtand, um die Blicke der „kleinen Leute“ 
an deſſen Wiege zu feſſeln und das „Volk“ für die Mäch— 
tigen des Hofed, für die Dynaftie und den Royalismus 
zu interejfiren: dafür gab der Empfang der Bordeleſer 
Damen und die gefliffentliche Verbreitung des Briefes der 
Düranton, bei dem fo augenfällig eine geübtere und ins 
ipirirte Feder mitgewirkt, die jchlagendften Belege. Mit 
rührender wohlüberlegter Einfalt erzählte das Schreiben, 
wie brüderlich die Damen der Halle von den Herren der 
„rechten Seite", von „Diefen ehrlichen Leuten“, und vor 
Allen von dem „guten“ Herrn von Ghatenubriand und 
„feiner Frau” aufgenommen und fetirt worden; und wie 
es eine „ſchwarze“ Lüge ſei wenn man jage: „die Großen 
jeien ftolz mit dem Volke“. Und nun vollends die fönig- 
liche Familie! Zuerft die Herzogin von Berry, dieje „theure 
arme Wittwe“ mit ihrer „den Bourbons natürlichen Güte”! 
Diefe „gute Prinzeifin“, die „troß ihres Kummers nod) 
fo reizend“ war und „nicht böje darüber wurde“, als die 
Damen der Halle alle auf einmal ſprachen wie es ihnen 
„das Herz eingab*, und ihr das Kleid küßten und ben 
Schleier und ihr die Hände drüdten! die jo voller „Huld“ 
mit ihnen jprach und auch „die kleine Herzogin”, Made: 
moiſelle, herbeibringen und von ihnen liebfofen lieh, und 
fo „gewiß zu fein” fchien einen „Prinzen® zur Welt. zu 


) Capefigue VII. 76. 
7’ 
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bringen! — Dann „unfere gute Herzogin von Angouleme“, 
die da fagte: „ac warum habe ih fein Kind! ich würde 
mit meiner Echwefter um die Wiege ftreiten *! und die 
fi jo „freute“ daß fie „unfere“ Herzogin genannt wurde, 
und fo traulich verfidherte: „Ia, ih bin, ich will inmer 
die eurige fein“. — Und dann der Herzog von Angou— 
keme! „Was hatte der für eine Freude, wieder Bordele— 
ferinnen zu ſehen!“ Er machte ihnen „taufend Compli- 
mente“ und lieh fih „die Hände füllen und drüden, wie 
am 12. März“, und fagte die Hände zum Himmel erhe— 
bend: „Ob, das war der ſchönſte Tag meines Lebens*! 
— Dann fam der Thronfolger, der Graf von Artois, an 
die Neibe. Der „wurde nicht müde“, die Damen der 
Halle „anzufchauen“ und ihnen „die Hände zu drüden“. 
Er fagte: „er werde nie die Aufmerkſamkeit vergefjen, die 
fein Sohn bei ihnen gefunden”. Die Damen ihrerjeits 
waren entzüdt über die „prächtige Geftalt“ des Prinzen; 
„troß feiner weißen Haare jehe er noch jung und flinf 
aus, und wenn's durd ein Unglüd bei der Herzogin von 
Berry fehlichlüge, fo würde er wohlthun, fih noch ein- 
mal zu verheirathen”. Aber hoffentlich, meinten fie, „wer: 
den wir unfern Heinen Herzog befommen“. — Endlidy der 
König! AS die Thür feines Zimmerd aufging und die 
Damen „diefen guten König, diefen guten Vater „erblid- 
ten, da ftürzte die Stühleverleiherin ihm „mit aufgehobe- 
nen Armen“ entgegen und rief: „Ad, lieber Mann — 
Eire, entjhuldigen Sie“! Der König „nahm’s nicht 
übel" und reichte ihnen die Hand. Die Eine bedauerte, 
daß Herr von Chateaubriand nicht anwejend fei, um ihre 
Empfindungen auszudrüden; aber der König fagte: „Herr 


von Chateaubriand hätte nicht beffer ſprechen Fünnen als 
fie". Eine Andere bejchrieb ihm jein eigened Ausfehn 
in der Jugend: „Damals waren Sie ein ſchöner Kavalier; 
aber ih finde Sie noch charmant“! Der König lachte, 
und nun begannen die Damen — und dad war die Haupt- 
ſache — Politif mit ihm zu treiben. Sie erzählten ihm 
„von der Liebe der Bordeleſen“. Aber, fagte die Eine: 
„Wollen Sie, daß die Bordelefen ruhig bleiben: jo um- 
geben Sie ſich mit braven Leuten; Sie haben fei- 
nen Mangel daran, und Sie werden wohl bedient fein“. 
Und eine Andere jepte hinzu: „Laſſen Sie den Verräthern, 
den Verſchwörern ihr Recht wiederfahren *! 

Damit endeten diefe patriardaliihen Scenen. Die 
Damen der Halle von Bordeaur waren „ſtolz“ auf ihren 
Empfang am Hofe, und ihr Beriht aus dem Volke an 
das Volk faßte fih in dem Urtheil zufammen: „Unjere 
Anhänglichfeit an diefe Familie von Heiligen kann durch 
alles Died nur wachſen“!“) 

Auch die Parijer Damen der Halle gingen nicht leer 
aus. Sie ſowohl wie die „Starken der Halle“ und die 
Kohlenträger wurden Sonntags den 8, Detober auf Koften 
der Stadt prächtig bewirtbet. Den Starken der Halle, 
nad) altem Brauch, und mit ihnen dem Corps der Koh: 
fenträger, war überdies ſchon bei der Leichenfeier des 
Herzogs von Berry eine Betheiligung in bevorzugender 
Weiſe geftattet worden.“) 

So ſuchte ſchon damals, wie ſpäter, der Pavillon Mar— 





*) Bgl. Allgemeine Zeitung, 1820, Nr. 286. 
») Tſchann, Dep. vom 23. Februar 1820. 
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jan und der Ultrarovalismus auf gewiſſe Volksklafſen ſich 
zu ſtützen. Vereinzelte Symptome galten ihnen für all— 
gemeine. Sie benutzten ſie um zu drohen, zu warnen 
und zu fordern. 

Fünf Vierteljahre nach jenen naiven Auftritten und 
nach der Geburt des Wunderkindes, ging die Forderung 
der inſpirirten Damen der Halle in Erfüllung. Die ge⸗ 
mäßigten Miniſter waren entlaſſen d. h. „den Verräthern 
ihr Recht wiederfahren“; und der König hatte ſich „mit 
braven Leuten“ d. h. mit Ultras umgeben. 


7. Bie Herrfhaft der Ultras; des Königs Tod. 


Dad Minifterium Billele, das längfte der Reftauras 
tion, behielt dad Steuer von Ende 1821 bis zu Anfang 
1828 in Händen. Das Haupt deffelben hatte der König 
richtig beurtheilt. So viel wenigſtens ſah Billele bald 
ein, daß die Leitung ded Staates doch etwas anderes fei 
ald die Leitung einer Partei, daß die Intereffen bed einen 
weit über die der andern hinausgreifen, und daß auch 
eine Parteiregierung nicht vermöge, den Staat in die 
Partei aufgehen zu laffen. Er ſah fich jelbft in Kurzem 
wieder auf die Einhaltung relativ mittlerer Bewegungd- 
linien angewieſen. Nicht daß er nicht mit Entſchloſſen⸗ 
heit im Sinne des Royaliömus und der Reaction vorges 
gangen wäre! Aber der Royalismus barg in fich felbft 
eine Fülle von Schattirungen, die wohl — wie dies bei 
jeder Gollectivpartei der Fall ift — fo lange fefter zuſam— 
menbielten als fie auf dem Standpunft des Widerftandes 
und der Verneinung verharrten, aber in Brüche zerfielen 
jobald es auf einen gemeinfamen Ausdrud pofitiven Wol- 
lens anfam. Und fo geſchah es, daß innerhalb der roya= 
liſtiſchen Mehrheit jelbft den Einen Villele bald genug als 
zu wenig, den Andern ald allzufehr royaliftiih erſchien; 
daß die Einen mehr die Intereffen der Kirche, die Andern 
mehr die ded Adels, und noch Andere wieder mehr die 
Anſprüche des Hofed und ded alten’ Königthums geltend 
gemacht wifjen wollten. 
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fiel die Stellung auf, die Billele zu ber 
franzöſiſchen Intervention in Spanien einnahm. Obroh 
er ſich durch einen Druck der Umſtände, der ihm zeigte 
daß die Allgewalt eines Miniſters eine Illuſion ſei, ge 
noͤthigt ſah ſelbſt das Project in Ausführung zu bringen: 
Io iſt es doch Thatſache, daß kaum ein Franzoſe demielben 
meht gram war alg er, und da in diefer großen Ange: 
legenheit feine Auffaſſung der des Königs weit näher ſtaud 
als derjenigen dos Grafen von Artois. Die Krifis de 
Nebergangeg von per bloßen Möglichkeit zur leibhaften um 
wirklichung hatte den kriegsluſtigen Minifter des — 
tigen, Herrn von Montmorenen, auf Villele's Betrieb 
geftürzt und den Botſchafter in London, Herrn von Cha— 
eaubriand, n deſſen Stelle emporgebracht. Doch ham 
die Politik des Letzteren etwas Janusartiges; wie in ihm 
überhaupt WE Naturen ſich verſchmolzen, wie Poefie — 
Staatstunt, Legitimismus und Freiheitsfreundlichkeit in 
Im fich dur drangen: fo wußte er in diefer Frage ein 
friedfertigeg Antli Mit einem kriegslüſternen —— 
Er wünjchte den Zug nah Spanien, damit der „Ruhm“ 
des Kaijerrei 8 in dem Ruhme der Reftauration ein Ge 
gengewicht erhalte, Und der Zug fam zu Stande. 

Hut) bie geſebgeberiſchn Erfolge Villele's waren unter 
udwig xvij Zu ereiche der reactionären oder ver- 
faſſungswidrigen J formen doch feineswegs fo groß und 
3nblreich wie die artei und er jelbft erwartet hatte. Die 
wichtigften Erträ 
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und Hölle aufgeboten. Das nunmehr eingeführte Repreſ— 
ſivſyſtem in Verbindung mit dem Sournalpolizeigejeg war 
aber jo beihaffen, dab es Vielen weit ſchlimmer dünkte 
ald die Genfur. Durch die Kammer nody bedeutend ver— 
ſchärft, erſchien es ald ein Damoklesſchwerdt, unter deut 
von einer „freien Meinungsäußerung“, wie fie $. 8 der 
Gharte verbürgte, wenigſtens für eine andere als die ro- 
valiftiiche Partei nicht mehr die Rede fein konnte. Alle 
Schwurgerichte für Preßvergehen wurden abgejchafft; Sour: 
nale durften auf Grund ihres „Geiftes" warnungsweiſe 
zweimal juspendirt, und das drittemal ganz unterdrüdt 
werden. Durch $. 4 des Sonrnalpolizeigefepes wurde fo- 
gar in dem urjprünglichen Entwurfe von Peyronnet, für 
den Fall ded Eintrittö „wichtiger Umftände” zu Zeiten des 
Nichtbeifanmenfeind der Kammern, die Verhängung der 
Genfur durd „Ordonnanz“ in das Belieben von „Drei 
Miniftern" geftellt. Das reactionäre Gelüfte der Kammer 
offenbarte fih aud darin, daß im $. 2 des’ im Entwurfe 
noch vom zweiten Minifterium Richelieu herrührenden 
Preßgejeped, der von den Angriffen auf die „conftitutio- 
nelle Würde" des Königs handelte, das Beiwort „conftis 
tutionell” ganz wegdefretirt wurde. 

Bei den Debatten über diefe beiden ſich gegenfeitig 
tragenden Geſetze, und namentlih in der Sitzung vom 
2. Ianuar 1822, brady die Liufe wiederholt in allgemeine 
Rufe der Entrüftung aus. „Gebt uns die Genjur wies 
der!“ rief man ungeftün; „jebt jehen wir wo Shr hinaus 
wollt! Eine Sternfammer! Das ift die gute alte Zeit! 
Laßt uns lieber die Cenſur!“ Und als der Präfident das 
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Urtheilen vom Plage aus verwies, erwiederte man: „wir 
urtheilen nicht, wir jeufzen nur ®! 

In der Sigung vom 19. Januar redhtfertigte der Bes 
richterftatter über das Sournalpolizeigejeg, Herr von Mars 
tignac, die Unbeftimmtheit des Wortes „Geift“ damit, 
daß „grade dieſe Unbeftimmtheit die ganze Stärfe und 
Nothwendigfeit des Geſetzes ausmache“. Herr von Eors 
celles aber rief an demfelben Tage, bei der Verhandlung über 
das Preßgeſetz, erichredt und warnend aus: „Eine Sündfluth 
von drafoniihen Geſetzen bricht über Sranfreih herein “! 
Martignac hatte e8 jogar gewagt, den $. 4 des Journal» 
geſetzes, Verhängung der Ceuſur durch Ordonnanz, mit 
Berufung auf die Charte ſelbſt zu rechtfertigen, deren 
14. Artikel ja dem Könige dad Recht einräume „die zur 
Sicherheit des Staates nothwendigen Ordonnanzen zu er= 
laſſen“. Da wies, in der Sitzung vom 9. Februar, nicht 
nur Bignon die Sophiſtik dieſer Beſchönigung nad, ſon— 
dern vor Allen und am ſchärfſten Benjamin Conſtant. 
Wenn, führte er aus, der Artikel 14 der Charte „nad 
der Auslegung des Berichterſtatters“ die Beftimmungen 
der Charte jelbft „durch Drdennanz zu ſuſpendiren“ ge⸗ 
ſtattet, wenn derſelbe wirklich „alle Maßregeln zu ergreis 
fen erlaubt“, ſobald fie nur durch das „öffentliche Heil“ 
beihönigt werden fünnen: „dann ift es möglidy, daß eines 
Tages, fraft jened Art. 14, die ganze Charte con= 
fiseirt werde! Mit diefer Auslegung des Artikels 14 
haben wir feine Charte mehr *! Darauf wahrte er feine 
Partei gegen den Vorwurf, als ob fie „zügelloje Freiheit“ 
begehre. „Wir verlangen nur, rief er, gejepliche Freiheit; 
Ihr aber einen zügellojen Despotismus.“ Er warnte vor 
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diefem „Kampfe”, den die „Ariftofratie und die Omnipos 
tenz gegen Sranfreich und die Charte begonnen“. Und er 
weiffagte bei defjen Fortdauer eine „unvermeidliche Krifis“, 
in der zuverfichtlich „die Freiheit triumpbiren“ werde. 

Der Eindrud diefer Rede war bedeutungsvoll. Mehr 
ald der lebhafte und raufhende Beifall der Linken, zeugte 
für ihn die heftige Bewegung auf der Rechten, verbunden 
mit tiefem Schweigen. Während das damals ſchon votirte 
Preßgeſetz eine Reihe von Verſchärfungen erfahren hatte, 
erlitt dad Iournalpolizeigejeg eine Reihe von Milderungen. 
Namentlid wurde der $. 4, obwohl die Berechtigung zur 
Einführung der Genfur durch Drdonnanz bejtehen blieb, 
dahin modifteirt: daß die Ordonnanz „eine im Minifter- 
rath beſchloſſene“ und von drei Miniltern „contra= 
fignirte Ordonnanz des Königs“ fein ſollte; daß ferner der 
temporäre Charakter der Genjur durch die Beltimmung 
gewahrt wurde: wenn wichtige Umftände die eingeführten 
Sicherheitd: und Strafmaßregeln „momentan“ unzu— 
reichend machen; und daß endlich bei der Beltimmung: 
die Drdonnanz verliere von jelbjt ihre Wirkung, fall fie 
nicht innerhalb eines Monats nad Eröffnung der Seſſion 
in ein Geſetz umgewandelt werde oder falld die Deputir- 
tenfammer aufgelöft würde, der Zuſatz beliebt ward: daß 
fie „mit vollem Recht an dem Tage aufbören 
werde, wo eine Drdonnanz erjheint, welde bie 
Auflöfung der Kammer ausipricht“. 

Am 6. Februar war dad Ganze des Preßgeſetzes durch 
234 Stimmen angenommen worden; 93 Mitglieder hat- 
ten dagegen geftimmt, etwa 50 der Abftimmung fich ent 
halten „aus Achtung vor der Charte*. Zehn Tage jpäter 
ging aud das Journalpolizeigeſetz durch, aber nur mit 
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219 gegen 137 Stimmen, während eine Anzahl von Mit: 
gliedern fid) wiederum der Abitimmung enthielt. Es ift 
gewiß, Daß die einzelnen allzu jharfen oder mit der Ver: 
faſſung ſchwer zu einigenden Artifel beider Gejege, jelbit 
auf der Nedhten, und an Männern wie Laine und Baus 
blanc, ihre Gegner fanden. 

Die Oppofition der Pärsfammer beichränfte ſich dar- 
auf, dah fie im $. 2 des Prebgejeged das Beiwort „con- 
ftitutionell“ wiederberftellte. Der König foll dies aus- 
drüdlid gebilligt haben. Die Deputirtenfammer lich es 
ſich gefallen; aber nicht ohne Kundgebungen, die genug: 
fanı die Meinung andenteten, daß die „Gonftitution® auch 
etwas DVorübergebendes jein Fünne und daß das König: 
thum, deſſen Geſchenk fie fei, auch das Recht babe fie 
wieder zurüdzunehmen. „Der König, jagte Bazire als 
Organ der rechten Seite in der Sitzung vom 23. März, 
hat die Charte vermöge jeiner Gewalt gegeben; fein 
Haus regierte vor ihr, das Kronrecht iſt erblich und um: 
zerftörbar.* Am 17. März 1822 erlangte das Sournal- 
polizeigejeg, am 25. dad Preßgeſetz die königliche Sanction. 

So war denn fortan auf Grund eines Geſetzes das 
Miniftertum berehtigt, von ſich aus mittelft der Cenſur 
die Prefje in Belagerungsftand zu erflären,. d. h. eine 
ichneidende Waffe zu handhaben, deren Ergreifung bisher 
nur fraft eines bejonderen Geſetzes möglid war, Die 
Zufunft mußte über den Werth diefer Errungenſchaft 
enticheiden. 

Inzwiihen gingen gewaltigere Schaufpiele vor fich. 
Nah langem Wideritreben ſahen ſich der König und 
Villele mit dem Jahre 1823 genäthigt, die franzöſiſche 
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Intervention in Spanien in Scene zu fegen. Der Erfolg 
war ein enticheidender, aber ein ruhmlofer; denn ihr 
Zwed, die Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten 
eines fremden Volkes, hörte nicht auf daheim von der öf- 
fentlihen Meinung ald ein „ungerechter”, der Frankreichs 
„Ehre und Intereſſen“ verlege, gebrandmarft zu werden. 
Dem Miniftertum erwuchfen daraus die größten Verdrieß- 
lichkeiten. Billele mußte ed erleben, daß er von beider 
Seiten ber ald Berräther betrachtet und bezeichnet wurde: 
von der Rechten, weil er den Frieden vorzog; von der 
Linken, weil er fid) für den Krieg entichted. Als er für 
die außerordentlihen Ausgaben 100 Millionen begehrte, 
und der Berichterftatter Martignac auf die unbedingte Bes 
willigung antrug: da erhob fi ein Sturm, zunächſt von 
der Linken ber, wie er nie jeined Gleichen in der Kam— 
mer gehabt; es war der erfte und legte jeiner Art. Er 
fand feinen Schluß: einmal in der Ausſtoßung Manuel’8 
dur Dekret und mit Gewalt; dann in dem Proteft von 
62 liberalen Mitgliedern gegen die Verlegung der „uns 
abjegbaren” WBolfövertreter und damit der Nechte des 
Volkes felber ; endlid in dem Entichluffe der Linfen, gar 
nicht mehr an den Sitzungen Theil zu nehmen — ein 
Entſchluß der zu voller Ausführung fam. In der Kam: 
mer wirthichaftete nun die Rechte allein; außerhalb aber 
ftieg der Gredit der Linfen und der Mißeredit des Bour— 
bonenthums in ebenjo gewaltiger Progreifion, als die Luft 
und der Muth zur Betheiligung an den fruchtlofen Kämpfen 
der Gegenwart fanf. 

Diefe Unluft und Entmuthigung jollte bald genug eine 
Gelegenheit finden, fi) zu offenbaren. Denn die immer 
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deutlicher bervortretende Ihatfache, daß auch unter einem 
ftreng royaliſtiſchen Minifterium die Begriffe „Royaliften* 
und „Minifterielle” keineswegs identiich feien; ferner das 
Beftreben, ſich eine compacte Majorität zu fihern; endlich 
der Wunſch, fi) wenn möglich mit Einem Schlage der 
liberalen Dppofition oder doch ihrer läftigften Schreier 
zu entledigen, bedingte den Entihluß Villele’s, die Kam— 
mer aufzulöfen, der in der Ordonnanz vom 24. December 
1823 feinen Ausdrud fand. Wie groß nun aud die Vor— 
jorge war, wodurd das Kabinet in Verbindung mit den 
Ihmugigften Operationen des Amtseiferd und der Partet- 
intrigue, ded Betruged und der Beitehung, die Neuwah— 
len in feinem Sinne zu leiten fid bemühte: jo wurden 
doch jelbft die fühnften Erwartungen des Royalismus 
durch den Erfolg jo ſehr übertroffen, daß eine peſſimiſtiſche 
Abipannung ded Liberalismus ald mitwirfender Grund un— 
verfennbar zu Tage trat. Nur fiebzehn Opponenten der 
linfen Seite und des linfen Gentrumd wurden wiederges 
wählt; von den Häuptern nur Benjamin Conftant, Ge— 
neral Foy und Gafimir Perier.“) Bielleicht hatte zu dem 
Peſſimismus der Liberalen und zu den Erfolgen der Roya- 
liften aud ein anderes Greigniß beigetragen, das den 
Andrang der Reaction ald für den Augenblid überſchäu— 
mend und unwiderſtehlich erjcheinen lief. Noch waren 
nämlich die Stimmungen, welche die Auflöjungdordonnang 
vom 24. December erwedt hatte, in ihrem erften Auf- 
wogen begriffen, ald eine kirchliche Ordonnanz die Wogen 
noch tiefer aufwühltee Mit den erften Tagen des neuen 


*) Bgl. Guizot, mem. I. 263. 
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Jahres gelangte nämlid) der vom 15. October 1823 aus 
Rom datirte Hirtenbrief des neuen Kardinald Clermont— 
Tonnere, Erzbiihof3 von Zouloufe und Pärs von Frank: 
reich, zur Deffentlichfeit. Derjelbe forderte, „ermuthigt durd) 
die in Spanien über den Aufruhr erfochtenen Siege“, 
nichts Geringered ald „die Miederherftellung der alten 
Kirchenzucht“. Er begehrte namentlich: Rüdgabe der Füh- 
rung der Givilregifter an die Geiftlichkeit, Wiederheritel- 
lung der Diöcefan- Synoden und Provinzial Goncilien, 
Erneuerung der alten Feiertage, Wiederherftellung meh— 
rerer geiftliher Orden in Sranfreih, Unabhängigfeit der 
Diener der Kirche mittelft Dotationen, größere Gompetenz 
der biſchöflichen Kapitel zumal in Eheftreitigfeiten, endlich 
eine Reorganijation der Kapitel unter Aufhebung der be: 
ftehenden organiſchen Geſetze. 

Das alſo war ed was die ultrakirchliche Partei er— 
ſtrebte! Alles wollte ſie mit ihren Armen umſpannen, 
Alles unter ihren Fuß bringen; das bürgerliche Leben, der 
Staat ſollte in die Kirche aufgehen, die Kirche über Alle 
wie das Prieſterthum über die Kirche herrſchen. Die öf— 
fentlihe Meinung erjhraf; die Regierung war beftürzt 
und in peinlicher Verlegenbeit. 

So durfte die Lage der Dinge in diefem Momente, 
beim Beginne des Jahres 1824, in einem höchſt kritiſchen 
Lichte erjcheinen. Ein unparteiifcher Beobachter ſchildert 
fie aljo: „Was man vor wenigen Jahren die geheime 
Regierung nannte, deren damalige Eriftenz fi erfor 
derlihen Falls durch dad nachweiſen ließe was wir gegens 
wärtig um uns erbliden, fliegt heut mit dem Kabinet der 
Minifter zufammen, die parallel mit dem gleihen Syfteme 


vorwärtögehen. Um dieje doppelte Action unſchädlich zu 
machen, deren Dafein Herr von PVillele ebenfogut kannte 
als er ihre Gewalt zu würdigen verftand, glaubte er ſich 
derjelben bemäcdhtigen zu müffen, um daraus wie er hoffte 
jein Werkzeug zu machen. Das mag bid zu einem ge— 
wiſſen Punkte ein wohlüberlegtes Spiel gewejen fein; es 
mag felbit im Intereffe der öffentlihen Ruhe und in dem 
des Thrones gelegen haben. Aber wird er immer der Leis 
tung eines ſolchen Steuers Herr bleiben? Und wenn er 
e8 am Ende für nöthig erachtet, Die Bewegung derer zu 
ermäßigen, die ihr Eifer fortreigt, wird er e$ vermögen ? 
Da liegt die Frage. Iſt es doch hinlänglich gewiß, daß 
ed nicht Herr von Villele war der den ſpaniſchen Krieg 
wollte; und doch hat er während ſechs Monaten alles ges 
ſchehen laffen was ihn unvermeidlich machte, und hat 
ihn darnach ausgeführt weil er unvermeidlid geworden. 
Ih komme auf diefen Umftand deshalb zurüd, weil man 
ſich defjen im Publicum erinnert. Diejenigen welde fürch— 
ten, daß man in der Richtung worin man jeit einiger 
Zeit ſich bewegt durch die jest vorherrſchende Partei all- 
zuweit fortgedrängt werden möchte, finden jest nicht mehr, 
wie fie es feiner Zeit und mit Vertrauen geglaubt, eine 
Bürgſchaft in dem Charakter und in der Stellung des Herrn 
von Villele. Und nod weniger in dem des Herrn von 
Ghateaubriand, der vorzugäweije in feinem vertrauteften 
Kreife umgeben wird von allem was am meiften fanatiich 
und, wie man in Betreff Mancher hinzufügen darf, am 
wenigften empfehlenswerth ift. Zu Anfang feines Ein- 
trittd in das. Minifterium ſah ih an feinen Empfangs— 
abenden jelten Herrn von Haller; gegenwärtig ift er re 
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gelmäßig dort; ebenfo Herr von Genft, und alles was 
die rechte Seite an Männern von äußerſter Heftigfeit be- 
figt; vorzüglid aber, und jederzeit, viele Abbed. Man 
fann faum zu ſehr betroffen fein über den Fortſchritt der 
Unduldfamfeit und den Machtanwachs der Priefter, die 
nicht allein fi) des Unterrichts faſt ausſchließlich bemäch— 
tigt haben, fondern vermöge der Gongregation und der 
weltlichen Sefuiten im kur zen Rod jelbjt auf die Er- 
nennungen für die Civilftelen Einfluß üben. Auch dauern 
die Ausmerzungen in allen Zweigen und auf der ganzen 
Stufinleiter der Verwaltung fort. Ich weiß ed ganz zu— 
verläßig, dab Behufs der Erlangung fehr geringer Aemter 
die Bittfteller ihren Beichtzettel vorweifen mußten.” Dann 
fommt der Berichterftatter auf den „Hirtenbrief des Kar— 
dinals GlermonteTonnere, worüber fein minifterielled Blatt 
auch nur die geringite Bemerkung gemacht, und der dod) 
jelbft viele hervorragende Royaliften und aufridtige Ka— 
tholifen tief betrübt habe“. Bon den „officiellen Stre- 
bungen nad) einer ercelufiven Doctrin“ wendet er den 
Bid auf das „jeltfame Schauspiel des fortdauernden Ein- 
fluffes einer Ravoritin®, der Madame dü Cayla; „ver 
ftridt, jagt er, im viele öffentlihe und Privatangelegen- 
beiten, vernadhläßigt fie wahrlich nicht die ihrigen; Herr 
von Villele gebt ſehr gewohnheitsmäßig zu ihr, die übri— 
gen Minifter und die Höflinge oft, was man aber immer 
dort anzutreffen gewiß ift — das find Biſchöfe“. Endlich 
fieht er auch ein bedenkliches Zeichen von der Natur des 
„vorwiegenden Einfluſſes“ in der neuerlichen Wiederer— 
nennung des Herrn von Vitrolled zum Staatöminifter und 
Mitzliede des Privatconfeils, weil der „Verfafjer der ges 
Schmidt, Beitgen, Geſch. 8 
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beimen Note von 1817” zu allen Zeiten „der geichicktefte 
und fähigfte Agent des Pavillon Marian“ geweien, und 
weil deſſen Rebabilitirung betrachtet werde „ald ein Sieg 
oder eine Gapitulation“.*) 

Indeffen wußte und wagte das Minifterium, nad der 
firhlihen Seite bin, ſich diesmal noch des übereifrigen 
Einfluffes zu erwehren. Im Gonfeil des Königs am 7. 
Januar wurde die Unterdrüdung des Hirtenbriefes des 
Erzbiihofs von Toulouſe beſchloſſen;“) am 1Oten wurde 
die Drdonnanz unterfertigt, welche deifen Inhalt ald „dem 
Staatöreht und den Gejegen ded Königreihs, den Bor: 
rechten und der Unabhängigkeit der Krone zuwiderlaufend“ 
bezeichnete und die Unterdrüdung deſſelben ald eines „Miß— 
brauchs“ verfügte. Dieje Rüge der Regierung verfeblte 
nicht, beim Publicum der Hauptitadt und der Departes 
ments einen guten, bei der Priefterpartei aber einen defto 
ſchlimmeren Eindrud zu machen; es war ſchwer zu glau- 
ben, daß dieſe einer minifteriellen Rüge weichen und von 
ihren eingewurzelten Trieben abftehen werde. 

Am 23. März wurde die Seifion eröffnet. In der 
nenen Wahlkammer herrſchte die Rechte noch weit aus 
ſchließlicher als 1815. Mit ihrer Hülfe durfte das Ka— 
binet, obwohl fid) alsbald im Schooße des Royalismus 
jelbft eine Oppofition zu bilden begann, fi der gemwal- 
tigften Erfolge, jo ſchien es, auf die Dauer verfichert halten. 

Und doch follte Billele nur Einen großen Erfolg da- 
von tragen. Das war das neue Wahlgeſetz, wonad in 


*) Tſchann, Dep. vom 8. Januar 1824. 
*) Tſchann, Dep. vom 9. Januar 1824, vom 12ten, und Poft: 
feript zur Dep. vom sten. 
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directem Widerfpruh mit dem 37. Artikel der Berfaffung 
die Deputirten auf fieben Jahre ftatt auf fünf gewählt, 
die jährliche Fünftelerneuerung aufgehoben, und ftatt ihrer 
alle fieben Jahre eine Integralernenerung vorgenommen 
werden ſollte. Der Zwed war: den royaliftiichen Cha- 
rafter in der Kammer, und damit fid) felbft im Minifte- 
rium feftzuhalten. Corbière brachte das Gejeg ein; Mar: 
tignac eritattete den Bericht, und am 8. Suni 1824 wurde 
ed mit 292 Stimmen gegen 87 angenommen. Da e8 
Ihon einen Monat früher die Zuftimmung der Pärskam— 
mer, obwohl erft nad hartnädiger Oppofition und nur 
mit einer weit geringeren Majorität (117 gegen 67), er: 
langt hatte: jo konnte es fhon am 9. Juni vom König 
vollzogen und am 1Oten verfündet werden. 

Gleichzeitig war mit allem Ernfte die ariftofratische 
und die firdliche Reaction in Angriff genommen worden. 
Man hatte einen gewaltigen Anlauf gemadt: drei folgen- 
ſchwere Gejegentwürfe wurden den Kammern vorgelegt. 
Zwei davon zielten darauf ab, die Intereſſen der Hierardyie 
zu befriedigen: der eine, das Sacrilegiumsgeſetz, verſchärfte 
die Beitrafung der in Kirchen begangenen Berbreden und 
Vergehen; der andere, über die weiblichen geiftlidhen Ge— 
meinfchaften, trachtete darnach die Herftellung der Nonnen- 
flöfter zu erleichtern. Der dritte aber war darauf bered)s 
net, den Intereffen des Adels entgegenzuflommen; äußer— 
lich bezwedte er eine Reduction des Zinsfußes der Staats— 
ſchuld um 1 Procent durh Ablöfung und Herabjegung 
der fünfprocentigen Renten in der Art, daß diefe zum 
Nennwerth zurücgezahlt oder gegen dreiprocentige zum 


Gurd von 75 umgetauſcht werden jollten; das innere 
8* 
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Motiv aber war, die Mittel zur Entihädigung der Emi- 
granten zu beihaffen. Wie aber Fonnte man den zahl⸗ 
loſen kleinen Rentenbeſitzern zumuthen, die Verluſte der 
Reichen, woran ſie nicht ſchuld waren, zu erſetzen! Doch 
das Miniſterium und die Partei hatten ja, ſtatt der Gründe 
die Majoritäten zur Verfügung. 

Da aber trat wieder einmal eine unerwartete Wen— 
dung ein, die alle Berechnungen zu Schanden machte, und 
dieſe feinerſonnenen Geſetzentwürfe ſammt und ſonders über 
den Haufen warf. 

Von dem Momente an nämlich, wo die Deputirten— 
kammer ſo augenfällig ſich wieder zum ſelbſtſüchtigen und 
unvorſichtigen Träger ultraroyaliſtiſcher Anſchläge herab— 
zuwürdigen anfing, beſtieg ihrerſeits die Pärskammer 
neuerdings die Höhe ſelbſtſtändiger und gehaltener Wider— 
ſtandskraft. An ihr ſcheiterten alle jene Pläne. Das Ge— 
ſetz über die Renten, wiewohl von der Deputirtenkammer 
angenommen, wurde von den Pärs am 3. Juni verwor—⸗ 
fen. Das Geſetz über die weiblichen Gemeinihaften, der 
Pärskammer zuerft vorgelegt, und wiemohl von ihrer Come 
miſſion bedeutend abgeſchwächt, erfuhr dennody am 16. Juli 
das gleihe Schickſal. Das Gejeg endlih über Kirchen» 
frevel fand den eigenthümlichiten Untergang. 

Es war zwar von den Pärd in einer gemäßigten Faſ— 
fung angenommen, dann aber von der Prüfungscommiſſion 
der Deputirtenfammer vollftindig umgearbeitet worden. 
Die Strafbeftimmungen wurden in wahrhaft drakoniſcher 
Weiſe verihärft, die Hoftienentweihung mit Todesitrafe 
bedroht, die Gottlofigfeit an fih und die Verlegung der 
kirchlichen Ehrfurcht als befondere Strafobjecte qualificirt; 
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ferner wollte man die in katholiſchen Kirchen verübten 
Frevel weit ftrenger behandeln ald die in nichtfatholiichen 
„Tempeln“ begangenen, und überhaupt zwiſchen den vers 
ſchiedenen Religionsparteien Unterſchiede aufftellen, die mit 
der Charte nicht in Einklang ftanden. Nahm nun, wie 
gar nicht zu bezweifeln war, die Mehrheit der Deputirten 
die Anträge ihrer Commiſſion an: fo mußte der abgeän- 
derte Gejegentwurf nenerdingd den Pärs vorgelegt wer- 
den. Da aber jene Vorſchläge großentheild ſchon in der 
Pärskammer ſelbſt vorgebradht, aber mit bedeutender Ma— 
jorität von ihr abgelehnt worden waren: jo fonnte man mit 
voller Gewißheit vorausfehen, daß fie ihm in der neuen 
Geftalt verwerfen werde. Und aus dieſem Grunde zog 
ihn das Minifterium am 7. Juni zurüd. 

Durch alle diefe Verſchlingungen gerietb das Miniſte— 
rium in große Verlegenheiten. Den Einen ging es zu 
weit vor, den Anderen nicht weit genug; den Einen war 
es zu kirchlich und zu wenig ariſtokratiſch, den Anderen 
zu ariſtokratiſch und zu wenig kirchlich geſinnt. Zugleich 
aber gerieth auch Villele nach allen Seiten hin in lebhafte 
Colliſionen und Conflicte. 

Einmal mit ſeinem Collegen Chateaubriand und deſſen 
perſönlichem Anhang. Nach der Verwerfung des Renten— 
geſetzes, das Chateaubriand's Freunde bekämpft und er 
ſelbſt nicht unterſtützt hatte, war dieſer zu Villele getreten 
mit der Erklärung: „Wenn Sie ſich zurückziehen, ſind 
wir bereit Ihnen zu folgen“. Er erhielt einen Zornblick 
aber keine Antwort, und drei Tage darauf, am 6 Juni, 
in der brutalſten Weiſe ſeine Entlaſſung aus dem Kabinet. 
Seitdem wurde Chateaubriand der entſchiedenſte und thä— 
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tigſte Führer der royaliftiihen Ovpofition in und außer: 
balb der Pärskammer, auf dem parlamentariihen Kampf: 
rlatz und in der Preſſe. Das Ionrnal des Debat$ wurde 
fein Irgan.”) 

Uebrigens war der Grund feines Sturzes, der noch 
heut Vielen fo rätbielhaft ericheint, Feinedwegg — wie 
man geglaubt — ausichließlih das Nentengefeg. Zwar 
machten die Freunde Billele'8 ihm zum Vorwurf: dab er 
„im Geheimen dem Gefeg entgegen gewejen, ungeachtet 
dad Project im Minifterrath discutirt umd beichloffen 
worden”; daß er jogar „unter der Hand gegen deffen Ans 
nahme gearbeitet und zu dem Zwed eine Art Bündnik 
mit mehreren Pärs eingegangen fei, jelbft ſolchen die zu 
der Perfon des Königs in jehr naher Beziehung ſtänden“ 
und obwohl der König „zu wiederholten Malen den Werth 
fundgegeben, den er auf die Annahme des Geſetzes lege*. 
Allein hierzu kam nody ein anderer Grund. Zur jelben 
Zeit, da die Pärs die Nentenreduction verwarfen, wurde 
die im Wahlgefegentwurf vorgeichlagene Siebenjährigfeit 
der Kammer bei den Deputirten erörtert. Montag den 
7. Suni follte Chateaubriand dad Wort ergreifen. Da 
erhielt Villele Sonnabend den ten die Kunde, daß ber 
Minifter ded Auswärtigen die Abficht babe, in feiner Nede 
„die Fünfjährigfeit und ein Alter von 30 Jahren für die 
Wählbarkeit vorzuſchlagen“. Da hierdurd das Geſetz in 
der Form der NRegierungsvorlage gänzlich entitellt worden 
wäre: fo glaubte Billele feine Zeit verlieren zu dürfen, 
um den König von diefer neuen oppofitionellen Stimmung 


*) Vgl. Guizot, mem. I. 265. ff. 
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Chateaubriand's zu unterrichten, die „zu einer Verwirrung 
Anlaß geben und im Schooße der Berfammlung felbft 
eine minifterielle Controverje heraufbeſchwören könne“. 
Der desfalfige Bericht des Eonfeilpräfidenten an den König 
erfolgte auf das jchleunigfte, in den Morgenftunden bes 
nächſten Tages, Sonntag den 6ten. Daraufhin faßte der 
König die Entſchließung, deren Ausflug die Ordonnanz 
vom gleihen Datum war, und wodurd Billele an Cha- 
teaubriands Stelle interimiftiih mit dem Auswärtigen 
betraut wurde. Die Ordonnanz wurde „ſofort“ an den 
Leptern erpedirt; doch hatte derjelbe dad Hotel ſchon vers 
laffen als die Depeſche „gegen 10 Uhr“ dafelbft eintraf. 
So fam es, dat Chateaubriand feine Entlaffung erft Abends 
erfuhr, als fie jhon Vielen befannt war. Der große Er- 
folg, womit am Sten dad Wahlgefep bei den Deputirten 
durchging, bewies daß zur Zeit wenigftend der Borgang 
im Kabinet dem Einfluß Villele's in der Deputirtenfam- 
mer noch feinen Abbruch getban, und dab ihm dafelbft 
eine fefte und zahlreihe Majorität zu Gebote ftehe. Auch 
war bei jeinem Abendzirfel am 1Oten der Zudrang ftärfer 
ald er je gemwejen. *) 

Und dody Fanı andererjeitd Villele auch immer ſicht— 
lidyer in Zerwürfniß mit einem Theil der Rechten in der 
Deputirtenfammer. Schon dad Rentengeſetz hatte ftarfe 
Spaltungen und Mißtöne hervorgerufen. Während die 
Einen witterten, daß es nur audgehedt fei um die Emi— 
granten zu entihädigen, witterten Andere, dab dieje Ent» 
ſchädigung nur zum Borwand diene um das Geſetz durdys 


*) Tſchann, Depefche vom 11. Juni 1824. 
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zubringen. Aber „nicht durch neue Ungerechtigfeiten macht 
man alte wieder gut“ donnerte Labourdonnave den Mi- 
niftern entgegen. Und der Widerftand nahm jo unerwartet 
große Dimenfionen an, dab am 5. Mai der Entwurf nur 
238 Stimmen auf fidh vereinigt hatte, gegen eine Min: 
berheit von 145, die größtentheils der Rechten angebörte. 
Bei mehreren geringeren Anläffen zog das Minifterium 
fogar den Kürzern. In Bezug auf einen Geſetzentwurf 
über die „Deſtillateurs“ beantragte am 12. Mai die Prü- 
fungscommiſſion Verwerfung; ein anderer über die „Schiff⸗ 
fahrtözölle" wurde am 7. Juni zurückgezogen, weil die 
Verwerfung in Ausſicht ſtand. Und wie bei manchen Ent- 
würfen die Einbringung, jo gab bei anderen die Rüd- 
nahme Anftoß. Namentlih wurden die kirchlichen Eiferer 
durch nichts mehr erbittert, ald durch die Zurückziehung 
des Geſetzes über Kirchenfrevel. So pflanzte ſich denn 
auch in der Deputirtenkammer eine royaliſtiſche Oppoſition 
feſt, als deren Hauptvertreter Labourdonnaye gelten durfte, 
und die bedeutend genug war um dem Kabinet, wenn 
auch nicht Gefahren, doch Hemmungen und Ver drießlich⸗ 
keiten zu bereiten. 

Ferner gerieth das Miniſterium in zahlloſe Conflicte 
mit den Parteien des neuen Frankreichs, die mehr und 
mehr aus der Volksvertretung ſich verdrängt ſahen. Schon 
fein bloßes Daſein, noch mehr aber die Art feines Auf— 
tretend in und außerhalb der Kammern, bei den Wahlen 
und gegenüber von Spanien, hatte bei den meiften der» 
jelben Unbehagen und Mipftimmung oder peſſimiſtiſche 
und revolutionäre Hoffnungen erweckt, die von der euro— 
päiſchen Zugluft noch weiter angefacht wurden. Je mehr 
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ihnen oder ihren Führern die Gelegenheit benommen ward, 
auf gejeplihem Boden ihre Stimme zu erheben: defto leich— 
ter warfen fie ſich in die heimlihen Schlupfwinfel oder 
in die offene Arena der Ungejeglicykeit. Wie ſchon unter 
dem zweiten Minifterium Richelieu, weil es fi) der Ned): 
ten, dem Ultraroyalismus und der Neaction in die Arme 
geworfen: fo jprudelte auch unter Billele ein reicher Duell 
von Geheimbünden und Verſchwörungen, von Demonftra= 
tionen und revolutionären Verſuchen, der nur nad und 
nad) in dad ebenere Rinnſal politiicher Vereine mündete, 
deren Tendenz — wie bei dem „Comité directeur“ und 
der Gejellihaft „Hilf dir felber, jo wird Gott dir helfen“ 
— friedlih und gemäßigt, aber deſto jelbitbewußter und 
berechneter war. 

Endlich ergaben fih auch vielfache Gollifionen mit der 
Preſſe. Hier machten die zügellofen Ergießungen des re: 
ligiöfen und hierarchiſchen Fanatismus, ſowie die leiden: 
ſchaftlichen Feindfeligkeiten der royaliftiihen Oppofition, 
dem Minifterium faft mehr zu ſchaffen, ald die durd das 
Damoflesihwerdt der Preßgeſetzgebung eingeihüchterte li— 
berale Sournaliftif. Der Uebergang des Journal de Des 
bats zur rovaliftiihen Oppofition, an deren Spige es num 
mit der Duotidienne fämpfte, war für Billele ein bejons 
derer und ein Hauptquell des Aergerniffes. Der Verſuch, 
fi) der läftigen Journale durch „Tendenzproceſſe“ zu ent— 
fedigen, war weitausjehend und ſchlug glei bei dem li— 
beralen „Gourrier français“ fehl. Weberzeugt aber, wie er 
es zu fein glaubte, daß auch mit der gefeffelten Preßfreis 
heit ſich nicht regieren laſſe, war er entſchloſſen fie zu 
tödten; nur darüber zweifelhaft, ob durd allmählige Ber: 
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giftung d. h. durch den Anfauf der Oppofitionsblätter, 
oder durch den jähen Streich des Kallbeild d. h. durd 
Berbängung der Genfur. Anfangs betrat er den erfteren 
Weg; mit einer Neihe minder bedeutender Journale beis 
der Oppofitionsparteien, der rovyaliftiihen und der libe— 
ralen, glüdte die geheime Procedur. Die „Foudre“, die 
„Driflamme”, der „Drapean blanc“, jelbft die „Gazette de 
France* und das „Journal de Paris“ wurden dergeftalt 
bejeitigt. Wie aber da8 Verjhwinden der liberalen „Ia- 
blettes Univerjelles*, deren Mitarbeiter Thierd und Mignet 
waren, Verdacht gegen das Minifterium erwedte, und wie 
dann vollends das mißkglüdte Attentat auf die „Quoti— 
dienne“ zu einem unerhörten öffentlihen Skandale Anlaß 
gab: da ſchlug Villele den andern Weg ein, und verfügte 
gleih nad der Schließung der Seſſion, durch Ordonnanz 
vom 15. Auguft 1824, die Genfur der periodifchen Preffe.”) 
Das war die Nupanwendung vom $. 4 ded Iournalpolis 
jeigefeged, der ja einer „carte blanche“, einer beliebig 
auszufüllenden „lettre de cachet” gegen die Preſſe gleiche 
fam. Bon „gewichtigen Umftänden“ (circonstances graves), 
die derjelbe zur Bedingung feste, fonnte grade in dieſem 
Momente im Sinne ded Willfürgefeged am wenigſten ernſt— 
li die Rede fein, denn es berrichte ohnedies der Zwang 
und die Gewalt. Was die Bedingung hätte fein follen, 
war vielmehr das Nejultat. 

So waren denn auf die Jahre der Erholung neue 
Jahre anfteigender Trübjal gefolgt. Die Lage Frank: 
reichd gewährte in dieſen legten Zeiten einen wahrhaft 


*) Bgl. Vanlabelle VI. 270 ff. 
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troftlofen Anblick. Es war fein gefunded und Fräftiges 
Leben das hier pulfirte; ed war ein durchaus krankhaftes, 
ſyſtematiſch vergiftetes Daſein. Ueberall ein Fluthen un— 
reiner Säfte, aber weitaus überwiegend in den oberen 
Theilen des geſellſchaftlichen Körpers; überall eine Art 
krampfhaften Gliederreißens: ein Ziehen und Zerren, ein 
Recken und Strecken, ein Hängen und Würgen, gleich als 
ob entweder der Moment der Selbſtvernichtung oder einer 
heilenden Kriſe herannahe. 

Da trat am 16. September 1824 der Tod Lud—⸗ 
wigs XVIIL, des „Vaters der Charte” ein. 

Nicht ihm war zuzufchreiben, was unter feinem Nas 
men dad Minifterium Billele gebar. Freilich hatte er e8 
fi nicht nehmen laffen, trog feines Siehthums bis furz 
vor feinem Sterbetage dem Gonfeil zu präfidiren, gemäß 
feinem Ausſpruch: „Ein König von Frankreich kann fter- 
ben, aber er darf nicht Frank ſein“. Allein nicht nur 
wurde jein Widerftand gegen die eigenen Rathgeber, die 
von feinen Bruder infpirirt ihm mit geichloffener Einheit 
ald Vertreter der Landes- und Zeitbedürfniffe entgegentra- 
ten, begreifliherweife immer jhwächer, fondern zuweilen 
wurde jogar feine phyſiſche Schwäche ausgebeutet, um 
Mafregeln zu erjchleichen oder ihm abzuprefien, die feinem 
Wünſchen und Wollen gradezu entgegengejegt waren. Ein 
folder Akt war 3. B. die Ausſtoßung ded mit Decas 
308 befreundeten Mezy aus dem Staatörath. Die Art und 
Weije, wie ſich der König der vorgelegten Ordonnanz 
fügte und ihr feine Unterfhrift ertheilte, ftellt ihn uns 
faft in einem Zuftande der Unzurehnungsfähigfeit dar.”) 

) Vaulabelle VI. 277. 


mh. - 
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Sein Siechthum hatte in den legten Wochen raſch zu- 
genommen; es beftand vornehmlih in einer äußerſten 
Mattigkeit, die ihn förperlih und moraliſch niederdrüdte, 
in einer fortwährenden und oft unmwiderftehlichen Neigung 
zum Schlummern. Am 25. Auguft, am Feſte des heili- 
gen Ludwig, und am 8. September noch nahm er die 
Aufwartung des biplomatiihen Corps an; beide Male re- 
gungslos auf feinem Fautenil fitend. Sein Anblid machte 
den peinlichften Eindrud. Sein mattes Haupt hing tief 
auf die Bruſt berab, jo daß es jhwer war, nur etwas 
von feinem Geſichte wahrzunehmen, und aud er felbft 
vermochte in diefer Lage die Perjonen nicht anzubliden, 
an die er dad Wort richtete, doch waren feine Neden Hlar 
wie immer. Am 8. September war feine Haltung eher 
etwas beſſer; feine Stimme aber ſchon ſchwächer als ſonſt.“) 

Ich weiß nicht, ob man im Ernft behaupten darf, die 
legten Worte zu wiſſen, die der fterbende König im eng⸗ 
ſten Vertrauen feinem Bruder zugeflüſtert. Mas zunächft 
in den Kreifen ded Hofes darüber verlautete, und dann 
in die Literatur Eingang fand, weit in den verſchiede⸗ 
nen Ueberlieferungen ziemlich von einander ab. Doch iſt 
es gewiß, daß in der Geſchichte nicht nur Das Bedeutung 
hat was wirklich geſchah, ſondern auch dasjenige was, ohne 
Thatſache zu ſein, von der öffentlichen Meinung, von dem 
Glauben der Völker als Thatſache erfaßt und angenommen 
ward. Die Tradition, wofern ſie in die Maſſen eindrang, 
hat als Maßſtab — nicht des Geſchehenen, aber des Ge— 
glaubten — immer eine volle hiſtoriſche Berechtigung; fie ber 





*) Tihann. Dep. vom 23. und 27. Auguft u. vom 8. Septemb. 1824. 
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dingt ebenſoſehr das Leben und die Geſchicke der Völker, 
wie die Geſchichte die durch Urkunden belegt werden kann. 
Und alſo verhält es ſich auch im vorliegenden Fall. 
Ludwig XVIII. — ſo erzählte man ſich in immer wei— 
teren Kreiſen — habe auf dem Sterbebett zu feinem Bru— 
der gelagt: „Ic habe zwiichen den Parteien lavirt wie 
Heinrih IV., und id) habe vor ihm voraus, daß ich auf 
meinem Bette, in den Tuilerien fterbe. Handeln Sie wie 
id ed gethan, und Sie werden zu demfelben Ziele des 
Friedens und der Ruhe gelangen. Ic vergebe Ihnen die 
Kümmerniffe, die Sie mir verurfaht haben, um der Hoff» 
nung willen die ich im Geifte von Ihrem Benehmen ald 
König hege.“ Dann ließ er die ganze Familie herzutreten, 
um fie zu jegnen. Und ald ihm der nunmehr faft vier 
jährige Herzog von Bordeaur zugeführt ward, fagte er die 
Hand gegen feinen Bruder erhebend: „Möge Karl X. die 
Krone diejed Kindes in Acht nehmen “!’) Nad) einer ans 
deren in den Worten abweichenden, aber in der Tendenz 
übereinftimmenden Tradition äußerte der König: „Die 
Charte ift mein befted Erbtheil; bewahren Sie diejelbe 
um meinethalben, um unferer Unterthanen, um Shrer 
felbft willen, und aud) — um dieſes Kindes willen, dem 
Sie verpflichtet find den Thron zu überantworten“.“) 
Das alfo war das politijche Teftament Ludwig’ XVII. 
Es war in voller Uebereinftimmung mit den Worten, die 
er einft am einen feiner Minifter gerichtet: „Mein Brus 
der ift voller Ungeduld, meine Regierung zu verjhlingen; 


*) Capefigue VIII. 377 f. 
*) Lamartine VII. 325. Lacretelle IV. 117 f. giebt Einzelnes 
im Sinne Capefigue’s; Vaulabelle und Guizot fchweigen. 
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aber er möge bedenfen, daß, wenn er fich nicht ändert, 
der Boden unter ihm erbeben wird“.*) Die Beſorgniſſe, 
die den König während jeiner Regierung fo oft beſchlich 

hatten, und die auf alle Fälle au) das Thema feiner leg: 
ten Unterredungen, feiner unmittelbaren Mabnungen unt 
Warnungen bildeten, waren nur allzuſehr gegründet. Hatte 
Franfreih an ihm jelber, eher ald an feinem Bruder, nur 
„einen Franzojen mehr“ gehabt: fo tauchte nach feinem 
Tode in immer ftärferem Maße der Glaube oder die Be: 
fürdtung auf, daß man an Karl X. vielmehr einen Fran: 
zoſen zu viel befipe. 


*) Capefigue hat fie zum Motto gewählt. 
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8. Karl X., ein Fanzoſe zu viel; die Stromſchnellen 
der Reaction; es flaut. 


Ungeadytet Karl X. ſchon in den legten zwei Sahren 
ber eigentliche Leiter der Dinge gewejen war, bildete doch 
auch für ihn der Thronwechſel ein folgenſchweres Ereigniß. 
Denn ed war doch etwas ganz Anderes, ob er wie zuvor 
an der Spipe einer „verborgenen Regierung” und gleich 
ſam hinter der Bühne diefe Leitung übte, oder — wie es 
nunmehr der Fall fein mußte — in dem vollen Lichte der 
Deffentlichkeit. Hatte er früher unter einer fremden Firma 
gehandelt: jo mußte er jept den eigenen Namen hergeben, 
fonnte fi nicht mehr durch einen Anderen deden, mußte 
ganz er felbft fein. Und hatte amdererjeitd der fnappere 
Raum, auf dem er fich bisher bewegte, und der durd) die 
unvermeidlihe Rüdfiht auf die Gelbititändigfeit eines 
höheren Willend bedingt worden war, ihm die Nöthigung 
auferlegt, die Zügel zu mäßigen: fo durfte leicht der un— 
begrenzte Spielraum, auf dem er fortan fidh zu tummeln 
vermodte, ihn zu dem verloden was er geftattete: nad) 
Belieben die Zügel ſchießen zu laſſen. 

Die Natur Karl's X. kam denn auch wirflid, wie e8 
nicht anders jein fonnte, auf der Höhe bed Thrones zu 
einem volleren Durchbruch. War Ludwig XVIII. ein „Ges 
mäßigter bed alten Regime” und ein „reidenfer des 
achtzehnten Jahrhunderts“ geweſen: jo bewährte ſich 
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Karl X. als „eingefleiihter Emigrant“ und als „demü- 
thiger Srömmler*. Hatte Jener mit aufrichtiger und thä- 
tiger Hingebung feine Etärfe in einer „Regierung des 
Gentrums" gefuht: jo empfand Diefer nur Dann eine in 
nere Eeelenrube, wenn er fi rings ausichlieglid von 
„Männern der Rechten” umgeben jab. Und während 
endlih Ludwig XVII. trog aller Eelbftjucht in feinem 
Handeln dur einen Talt der Weisheit und auf Grund 
ernfter Ueberzeugung geleitet ward: handelte Karl X. grade 
nur dann weile, wenn die Anwandlung Des Augenblids, 
oder der Wunſch zu gefallen, ihn wider feine Ueberzengung 
und wider feinen Geihmad fortriß.*) 

Zu ſolchen „Anwandlungen des Augenblicks“ boten 
naturgemäß die erften vierzehn Tage der neuen Regierung 
reichen Anlah. Denn das war die Zeit, wo der friide 
Schmerz und die erihütternde Macht des Wechſels der 
Dinge eine Epringfluth der lebhafteften Gefühlserregungen 
erzeugte; und wo fein Gefühl in dem neuen Regenten 
begreiflicher war als der „Wunſch zu gefallen“ oder das 
Bebürfnig, die Bürde einer unüberſehbaren moraliihen 
Berantwortlichkeit, für das Wohl jo zahlreicher Millionen, 
unter dem ermuthigenden Beifall der Maſſen, unter dem 
erwärmenden Schimmer ber Popularität auf fich zu neh 
men. Um jo mehr ald in der öffentlichen Meinung, die 
feiner Verweigerung des Pärseided auf die Verfaſſung 
ſtets eingedenf blieb, grollende Erinnerungen zu erlöſchen 
und gefährliche Befürchtungen zu zerftreuen waren, wenn 
ftatt des Beifalld nicht die Wucht des Grolles, ftatt der 


*) Bzl. Guizot, mem. I. 276 f. 330. 
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Popularität nit die Gefahr der Unzufriedenheit zum 
Durchbruch kommen follte. 

So war ed denn der fortreiende Andrang ded:Mo- 
mentes, der noch am 17. September, den Deputirten der 
beiden Kammern gegenüber, dem neuen Herridyer die be— 
rubigenden Worte entlodte: „Sch war Bruder, jest bin 
ih König; und ſchon diefer Titel allein deutet die Hal— 
tung an, die ih beobachten muß." Auf die Greignifje 
des 16. März 1815 anjpielend, ſetzte er hinzu: „Sch ver« 
ſprach ald Unterthan, die Charte und die Inſtitutionen 
aufrecht zu halten, die wir dem Souverän verdanfen, den 
der Hinimel und entriß; heut, da das Recht der Geburt 
die Gewalt in meine Hände legt, werde id) diejelbe ganz 
und gar darauf verwenden, den großen Aft, den ich auf- 
recht zu erhalten verjprodhen habe, zum Wohle meines 
Volkes zu befeftigen.* 

An diefe Anſprache, die einen bedeutfamen wohlthuen- 
den Eindrud im Lande hervorbrachte, lehnten ſich in den 
folgenden Tagen zahlreiche Akte der Milde und Gnade, 
wodurch namentlidy eine Menge politiih Verurtheilter am» 
neftirt wurde. Und endlich zerjtob der legte Reſt des Miß— 
trauend, ald eine Ordonnanz vom 29ften die noch joeben 
für unentbehrlich erachtete Sournalcenfur aufhob und die 
erjehnte volle Preßfreiheit wieder herftellte. Billele jelbjt 
hatte zu diefem fühnen Wurf, ald einem zur Zeit unver: 
meidlichen Köder, dringend gerathen. Er glüdte vollfom- 
men; auf allen Wegen und Stegen raufchte dem König 
jubelnder Beifall entgegen; Karl X. — wer hätte es ges 
glaubt? — war mit Einem Male populär. 

„Es ift fiher unmöglih, jagt ein Augenzeuge, daß 

Schmidt, Beitgen. Geſch. 9 


—— 
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eine Regi rung unter glücklicheren uſpicien Be innen koͤnne, 
als die Karls x Res iſt aber unmö lich mehr Reis, 


I o 
zelne Vollsgruppen angeredet, bat eine wahrhafte Be: 
geifterung erwedt.“ +) 


Allein bald Anderte ſich die Scene. St ich Anfangs 


{ ge 
äußerften unfheinbaren Nagelſpitzen der R 
dem Deckmantel der Reform hervorguckten 


für den Funfzigjäprigen Herzog Yon Angonleme 1 
Nechsundvierzigjäpr ige Gemalin? einer 
„Mademoiſelle⸗ für die He zogin Yon Je 
Meine Tochter? Und wozu, fragte man ſich 7 
raſchter, wozu die Herabnöͤthigum des balbbundertjer 
Herzogs in die eingebildete Stellung eines der G 
bedürftigen Knaben? wozu für die mannarrazı; 

hochbetagten Edellente, die beim neuen Dauphin als Kam- 
merherrn fungirten, die Aufwaͤrmun des 
Kindertitels von „Edelknaben ⸗ (meni 8) 

Kinderſpott auf die ausgewachſenen S 
die ehrwürdigen Graubaͤrte klang ? Na 


hatte nämlich der Dauphin keine eigene Dienerſchaft ſon. 
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dern wurde in Allem durd) die Leute Des Königs bedient. 


Da nun aber der Herzog von Argouleme feinen Hausftand 
beizubehalten wünſchte, ſo mußt en feinte bisherigen Diener 
ſich ebenfalls die Metamorphoſe der Werkin Derung gefallen 
laſſen. Der bisherige „erite Kamınerberr“ Herzog von 
Damas wurde zum „eriten Edelfnaber“ umgetauft, per 
bisherige „erfte Stallmeifter" Herzog vor Guide zum 
„zweiten Edelfnaben“ u. j. w.”) 

Was jollten denn am Ende, fragte man fich ſchließlich, 
alle dieſe widrigen Neminiscenzen Des alten Regime be— 
deuten, wenn nicht das Signal einer Unrkehr in die alte 
Zeit? Und wozu auch fonft, gleich nach Der Thronbeftei-. 
gung, dieſes Kofettiren mit den Scmweizerregimentern, 
das an die Zeit Ludwigs XVI. mabnte? War e8 eine 
romantiſche Grille oder eine fede Herausforderung an die 
Ideen, die das alte Negime geftürt, wenn eine Ordon- 
nanz vom 23. September den vierjähbrigern Thronerben, 
den Herzog von Bordeaur, zum Generalcommandanten 
der Schweizer ernannte? Daß mit der Komik Diejes Afteg 
fid) eine fehr ernfte Auffaffung von Seiten Der bödjften 
Perfonen des Hofes verband, iſt eine unzweifelhafte That— 
ſache. Sagte dod der König am 5. Detober zum fhwei- 
zeriichen Gejhäftsträger, indem er lächelnd ſcherzte „Ich 
babe Ihnen da einen fleinen Generaloberft gegeben“, 
in ernfter Erinnerung an die Vergangenbeit: unſere 
Bande ſind alte; ſie werden niemals reißen” — Frau 
Dauphine“ aber, die Tochter Ludwigs XVI., en 
über dad Verhältniß des Herzogs von Borbeaur zu ben 


September 1824- 


*) Tſchann, Dep. vom 19. 9* 
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Schweizerregimentern mit den Worten: „Er wird ihnen 
anhänglich jein, wie wir es find, jobald er in dem Alter 
fein wird um ihre Treue fennen zu lernen und zu würdi- 
gen." Sie hörte es gern umd war defjen gewiß, daß 
eventuell „die dermalige Schweizergarde das Beijpiel der 
ehemaligen befolgen würde”. *) 

Ueber alle dieje Kleinigkeiten, Anzeichen und Erinne— 
rungen, ftugte nun wohl das Publicum; ja e8 grübelte 
darüber und wurde bedenflih. Doch wenn man dann 
wieder hörte, wie der neue König bei der Nevie auf dem 
Maröfelde jeiner Escorte den bahnbredhenden Gebraud der 


Lanzenſchäfte laut verwies mit den leutjeligen Worten: 


„Nein, meine Freunde, weg da mit den Hellebarden“: jo 
vergaß man die feimenden Grillen und jchrie wieder ein 
ſchmetterndes „Vivat“ drein, und ſprach beraujcht und ent- 
züdt tagelang von nichts anderem ald von dem „Weg da 
mit den Hellebarden”."”) 

Auch ein anderer Umftand trug nicht wenig dazu bei, 
den erften günftigen Eindrüden eine Zeitlang die Nach— 
baltigfeit zu fihern. Zu den ſonntäglichen Empfangs— 
ftunden begaben fih immer eine Mafje von Perjonen in 
die QTuilerien, und der König fuhr noh im Dctober 
fort, ohne Unterschied alle Diejenigen, die fich ihm näberten, 
in der huldvollften Weife aufzunehmen. Darunter be- 
fanden ſich num aber, wie ſchon bei den erften Vorftellungen 
der Kammern in St. Gloud, viele Oppofitiondmitglieder 
der linfen Seite, Pärs und Deputirte, wie Gafimir Perier, 





*) Zihann, Dep. von 4. u. 6. October 1824. 
*) Vaulabelle VI. 285 f. Lacretelle IV. 127; entjtellt bei La- 
martine VIII. 14. 
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Benjamin Conſtant v. A. Und auch fie empfing Karl X. 
mit der „gleihen Güte! So fühlten fich den feltfamer 
Weiſe alle Parteien zugleich beihwichtigt; und obgleich die 
Sournale der beiden Dppofitionen nach wie vor den 
Kampf gegen das Minifterium amd insbeſondere gegen 
Villele fortiegten: jo athmetedennoch „Alles Zufriedenheit 
und Hoffnung“. *) 

Ehe man fih’8 jedoch verſah, wıurchfen jene unſchein⸗ 

baren Nagelſpitzen zu unverkenn baren Frallen, und weiter 
zu mächtigen Tagen, und am Ende zur vollen unverhüll— 
ten Löwengeftalt der Neaction an. Wozur follte aud) der 
fiegreihe nnd fiegesgewiffe Hüter Derfelben, der Ultra- 
royalismus, fi allzu lange unnöthigermeife verftellen? 
Wozu hätte er jo lange Iahre dem Pavillon Marfan ges 
dient, wenn er nicht nunmehr im Kabinet der Tuilerien 
hätte gebieten dürfen? Ein paar Fräftige Haude yon 
ihm wehten die dünne neblige Scheinhülle einer freiheitg. 
freundlichen Reform, aud das blödefte Auge enttäuſchend, 
ſpurlos hinweg; und in fampfluftigen Sätzen fprang zü— 
gellos und fehranfenfrei das noble Thier Der reactionären 
Leidenſchaft auf das erſchreckte Publicum ein, Defjen Vivat— 
rufe ſich nun in Zetergefhrei verwandelten. 

Mit dem erften Sage und zahllofen Fleineren Sprün- 
gen niftete fi der Jeſuitismus unter Den — der 
„Congregation“ und der „Väter des Glaubens“, in allen 
Theilen des Landes, in jedem Winkel der Verwaltung, 


und unter den Augen der Hauptſtadt in Montrouge und 
St. Acheul ein; unterrichtölüftern die heranwachſende Ge⸗ 
>) — Dep. vom 28. September, 1. u. 11. BERE UM. 





— 


— 134 — 


neration, und herrſchſüchtig mit ſeinen feinen und groben 
Fäden die maßgebenden Schichten der Geſellſchaft um— 
ſpinnend, begann er wie mit unſichtbarer aber deſto fühl— 
barerer Hand die Regierung ſelbſt zu regieren.“) 

Mit dem zweiten Satze, und mit mehr als herkuliſcher 
Liſt, wurde der vermeintliche militäriſche Augiasſtall der 
Republik und des Kaiſerreichs geſäubert. Ein einziger 
Tag genügte, der erſte December, um mit dem unſchein— 
baren Kehrbeſen einer neuen „Generalſtabs-Ordnung“ nicht 
weniger ald 56 Generallieutenantd und 111 Feldmarjchälle, 
die Elite des Dfficiercorps, aus der Armee durch plößliche 
Verabſchiedung wegzufegen. **) 

Alsbald Fam ein feiter Bund ded neuen NRegenten, der 
alten Minifter und der einberufenen Kammern zu Stande. 
Der Thron, der von 1816 bis 1820 im liberalen Lager 
geftanden, dann allmählig immer weiter in die Mitte 
zwiichen beiden Lagern und darüber hinaus vorgejchoben 
worden war, wurde nunmehr vollftändig in die Ring: 
mauer des ropaliftiichen verfegt. Unter den Beftrebungen 
der Hofpartei, der kirchlichen und der ariftofratijchen einer: 
jeitö, und denen der Krone andererjeitd, fand fortan eine 
Art unbedingter Solidarität ftatt. 

So drang denn nun mit verftärktem Nachdruck die 
firchlihe und die ariftofratiihe Reaction aus allen Thoren 
und Poren hervor. Ihre höchſten Triumphe bildeten zwei 
Gefege, von denen das eine im Intereffe der Kirche mit 
blutigen Buchſtaben, das andere im Intereſſe des Adels 


*) Vgl. Capefigue IX. 23 ff. 
*) Vaulabelle VI. 289 f.; minder genau Capefigue IX. 36 f. 


_ 135 — 


Das erſtere, das wider aufgenommene und nunmehr 
unter hellem Panten: ud DEAIMEeLenfchall von den fana- 
tiſchen Schaaren der Kreuzzügler eroberte Geſetz über die 
Kirhenfrevel, war ein Shimpf für Die Meenſchlichkeit des 
neunzehnten Jahrhunderts, ein Aus fluß überfrommer Bru⸗ 
talität, würdig des Zenithes mit telalterlicher Barbarei 
eine „Beleidigung des Himmels und Der Erde“ und über. 
died eine „Verlegung der Charte*. Die Beftimmungen 
defjelben bezwedten die Wiederberftel ung Der Allmacht der 
Katholifchen Kirche auf dem Wege Des Terrorismus, Alle 
logenannten „Vergehen“ an einem katholiſchen Gotteshauſe 
wurden mit drakoniſchen Strafen belegt; es war als ob 

ſich die Thüren der längſt geſchloſſenen Folterkammern wie— 
der öffnen ſollten; lebenslängliche Zwangsarbeit gehörte 
faft zur Kategorie der gelinderen Strafen. Sowohl ver 

Kirchenraub, wie die vieldeutige Kirhdenfchändung war mit 

dem Tode bedroht; Jeder, der fi ar Heiligen Gefäßen 

vergehe, follte mit dem Leben büßen; wer eine Hoftie ent- 
weihe, die Hinrichtung ded Vatermörders erleiden. 
Bergeblid) Fämpften die einfihtigften Männer in bei- 
den Kammern gegen diefen Firdlichen Zerrorismug an; 
vergeblich rief Chateaubriand: „Die chriftliche Religion 
bedarf feiner Blutgerüfte, ed fei denn für Märtyrer ta 

Nur wenige Milderungen vermohten die Pärs durchzu— 

jegen. Zwei Amendementd von Lally- Tolendal und vom 

Grafen Baftard fuchten die Todeöftrafe zu bejeitigen; das 

eine fiel mit 9, das andere jogar nur nit = Stimmen 

Majorität. Da außer fünf Miniftern auch fieben Biſchoͤfe 
dagegen ftimmten und mithin für ee 2 Aus. 
ſchlag gaben, rief Tolendal mit Entrüſtung aus: „So wird 
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man denn dad blutdürftige Gejep über die Sacrilegien 
dad Geſetz der Biſchöfe nennen können!“ Ihr Vorkämpfer, 
das Haupt der kirchlichen Partei, Herr von Latil, Erz 
biihof von Rheims und Beidhtvater Karl’d X., gebärbete 
fih auf der Tribüne, mit jeinem Streidhmefjer voller In: 
grimm umberfahrend, jo überaus fanatiih, da der Prä- 
fident nicht umbin Fonnte, ihn zur Ordnung zu rufen. Am 
18. Februar 1825 wurde das Sacrilegiengejeg in der Pärs: 
fammer mit 127 Stimmen gegen 92 angenommen; am 
15. April ging es bei den Deputirten mit 210 Kugeln 
gegen 95 durch. 

Der zweite Triumph, der ded Adels, das Geſetz über 
die Emigrantenentjhädigung, belaftete den Staat mit einem 
Opfer von 1000 Millionen. Und dody genügte mandem 
Borfämpfer der Adelspartei diefe Milliarde noch nicht; ja 
ed erhoben fih Stimmen, die allen Ernfted die Rüdgabe 
der Güter felbft begehrten. Trotz aller Berufung auf den 
Artikel 9 der Charte, der durd die Beltimmungen des 
Entſchädigungsgeſetzes verlegt werde, erhielt dafjelbe am 
15. März in der Deputirtenfammer eine Mehrheit von 259 
gegen 124 Stimmen, und am 21. April bei den Pärs 
eine Majorität von 159 gegen 63. 

Um dieje beiden großen Siege gruppirte ſich eine Neibe 
anderer erfolgreicher Treffen. Eine Gonjequenz der Emi— 
grantenentihädigung war das Gejeg über die Umwandlung 
der Renten; der Entwurf, von dem früheren einigermaßen 
abweichend, ging diesmal ohne großen Auftoß in beiden 
Kammern durd. Das früher geicheiterte Gejeg über die 
weiblihen Gemeinſchaften wurde ebenfalld wieder hervor: 
gezogen. Beftimmt, der mafjenhaften Wiederherftellung 
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der Moͤnchetldſter und der ArSbreitung Der geiſtlichen Or— 
den überhaupt die Bahn zu ebenen, fand daffelbe ein Hin- 
derniß in dem minifteriellen Geftändniß: Daß es dermalen 
don wieder 1800 Nonnmtlölter gebe, Daß jedoch dieje 
Zahl noch viel zu gering für Das Bedürfniß ſei. war 
erhielt es auch jeinerjeitd nunmehr Die Zurftimmung beider 
Kammern, aber body niht ohne bei Den Paͤrs eine we- 
\entlihe Aenderung zu erleiden, Die ihm Die Spipe ab. 
brad; indem nad tem Borihlage Pasquier's, der am 
7. Sebruar mit 115 gegen 100 Stimmen angenommen 
ward, die Staatögenehmigung für Die religiöfen Frauen- 
congregationen nit durd Ordonnanz, fondern in jedem 
einzelnen Falle durch ein Geſetz erfolgen follte. 

Zugleih wurden die Anjprühe Des Adels und des Kle— 
tus, mit dem Erfolge innerhalb der Kammern, aud außer: 
halb derjelben immer übermüthiger, immer berausfordernder. 

Denn der Adel ledhzte unabläffig nach immer größeren 
Vorzügen; namentli wollte er den höheren Meilitär- und 
Eivildienft ald die Domäne feiner jüngeren Söhne betrad. 

tet, den Grundbefig aber in den Händen feiner Erftge, 
bornen befeftigt wiffen; in dieſen Grundbefiß fand er 
dann weiter einen vollgültigen Nechtstitel zur Beanfprugung 
eines erhöhten örtlichen Einfluffes auf die öffentlichen An- 
gelegenheiten; wie ber König der Herr Des Ganzen, jo 
wollten die Adelögejchlechter die Herren Der heile jein; 
fie liebäugelten mit der Idee der Wiederherftellung der al. 
rung ftatt der revolutionären Zerfegung 
in Departement, weil fie im Geifte ſich bon als Gou⸗ 
d, der centralen Dynaſtie gegenüber 
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Wie ausjchweifend aber auch die Wünſche ded Adels 
fein mochten: weit ausfchweifender noch, weit gefährlicher 
waren die praftiihen Beftrebungen der Geiftlichfeit. Es 
ift unmöglich, in wenigen Zügen das unbeilvolle Treiben 
derer zu jchildern, die fi) vorzugsweiſe berufen bielten, 
das Seelenheil des franzöfiichen Volfed zu retten. Man 
ichredt zurüd vor dem ſchmählichen Labyrinth ränfevoller 
Operationen, die, jeſuitiſcher als der Jeſuitismus Loyola's, 
die edleren Vertreter des Katholicismus, wie Chateau— 
briand und Montloſier, betroffen machten. Man ſchreckt 
zurück vor dem unüberſehbaren Folterrüſtzeug heiliger Schlin— 
gen und Fallſtricke, frommer Kniffe und Pfiffe, kirchlicher 
Chicanen und Strafen, womit ein bedeutender Theil des 
hohen Klerus emſig bemüht war die Gewiſſen einzufangen, 
die Seelen zu knechten, und eine große Nation durdy Er: 
tödtung oder Unterdrüdung ihres Selbſtdenkens zu einer 
ftupiden oder heuchleriichen Sflavenheerde herabzumwürdigen, 
— zu einer Heerde, nicht fowohl der Kirche, denn viel- 
mehr einer Handvoll Ehrgeiziger und Herrihfüchtiger, de: 
nen felber weniger die Frömmigkeit als die Scheinheilig: 
keit am Herzen lag. 

Dder follen wir jener Umtriebe eined Latil und Lam— 
bruschini, eines Frayffinous und anderer Prälaten, Bi: 
ihöfe, Erzbiihöfe und Kardinäle gedenfen? Es genügt, 
an jenen verrufenen Hirtenbrief ded Erzbiichofs von Rouen, 
ded zum Kardinal erhobenen Fürften Croy, vom 19. März 
1825 zu erinnern, defjen jcheinheilige Unverſchämtheit ganz 
Franfreih in Aufregung und einen Theil der Normandie 
beinahe in Aufruhr brachte. Er nahm es fi heraus, im 
Widerſpruch mit der bürgerlichen Geſetzgebung zu erklären: 
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Es ſei in den Augen der Kirche und Demnad auch vor 
Gott jede Givilehe „nihtig', Pemnt bloßen „Concubinate“ 
gleichzuachten, und daher gegen fie „nach Vorſchrift der 
Canons zu verfahren". Er gebot Den Pfarrern eine ftrenge 
Veberwahung des Kirhenbejuhd, ir Werbindung mit Mah⸗ 
nungen und Denunciationen; bedrohte „Dreimaliges Weg⸗ 
bleiben von der Sonntagsmeſſe“ mit Ereonmunication; 
das „Berjäumniß der Ofterbeihte” mit Der Berfagung des 
Eintritt8 in die Kirche, mit öffentlicher Mberfennung des 
firhlihen Begräbnifjes, mit Anihlagung Der Namen au 
die Thüren der Pfarrfirden und der Kathedrale, und mit 
Anwendung des Fanonifhen Rechtes gegen Die „BVerftod- 
ten“. Er verkündete, um die Schullebrer in beftändiger 
Abhängigkeit zu erhalten, daß ihre Anftelung „jährlid im 
October widerruflidh“ fei. Er verordnete, Daß die „auf: 
gehobenen Feiertage” fortan wieder gefeiert unDd „drei neue 
Feſte“ eingeführt werden follten, worunter namentlich dag 
„des heiligen Herzens Jeſu“. Ferner ſollten alle „Kirchen— 
gefäße von Zinn oder vergoldetem Kupfer Durdy filberne 
erjept“ werden. Jeder Geiftliche, der Die Meſſe „en we⸗ 
niger als zwanzig Minuten“ leſe, wurde mıit „Notirung“ 
bedroht. Die Eltern ſollen „bei Strafe der Excommuni⸗ 
cation“ ihre Kinder innerhalb acht Tagen taufen laſſen, 
und als Taufpathen keine Perſonen — — die 
nicht „ihre Oſterbeichtzettel vorweiſen könunen “. — 
ältefte, die nicht „regelmäßig“ zur Communion Po 
Gottesdienft gehen, follen „abgefegt“ werben 11. 1- 00 SOlich, 
; . » 35 Quartfeiten füllende ‚Hirtenbrief, 
(ih verfündete Ber ie Beobahtung aller dieſer 
ab der Erzbiſchof, um bie Babe „i 
. überwachen, beſchloſſen „in 
jerfügungen beffer zu U 
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jedem Bezirk drei Landdecane“ zu ernennen; und daß er 
fich jelbft vorbehalte: die Aburtheilung des „Verbrechens 
der Kegerei“, jowie des „Verbredens der Magie“, wo: 
bin namentlich geredhnet wurden „die Wahrfagereien, Zau: 
bereien, Vergiftungen und Ausübungen jeglicher Art ma: 
giſcher Künfte“. 

Wer wollte die Beftürzung malen, die dieſes Docu— 
ment bervorrief! Es war ein Geitenftüd zu dem vorjäh: 
rigen Hirtenbriefe des Erzbiihofs von Zouloufe. Es war 
würdig der finfterften Zeiten des Mittelalterd, würdig des 
Tridentiner Goncild und ded Goncild von Pont= Audemer 
im Sabre 1327, auf deren Standpunften es ſich großen 
Theild bewegte. Die Gährung die ed erzeugte, nachdem 
es in einigen Pfarreien ausführlich verlejen worden, war 
jo groß, daß die Verleſung eingeftellt werden mußte. In 
den Kirchen von Rouen wurde zwar darauf die Verlefung 
wieder aufgenommen, aber bedeutend abgekürzt, indem die 
Geiftlichen jelbft erflärten: daß fie das, was zur Nicht: 
ſchnur ihres eigenen Betragend dienen folle, erft für ſich 
durchdenken müßten. Die Anordnung, daß der Hirten: 
brief im Buchhandel käuflich erſcheinen ſolle, mußte kurz 
vor der Ausgabe, um der Aufregung Einhalt zu thun, 
plöglid zurüdgenommen werden. Dennoch kamen gedrudte 
Gremplare in Umlauf. Die gemäßigten und liberalen 
Sournale bezeihneten das Machwerk ald eine „ernfthafte 
Farce” und fragten fi: „wann diefe Masferade des 13. 
Jahrhunderts anf ihrem Marihe zur Mitte des 19ten 
enden werde”. 

Vorzüglich aber gab daffelbe dem ſchon entbrannten 
unwürdigen und tumultuariihen Kampfe zwiſchen der 
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Kirche und dem Theater neue Nabrung, und provocirte 
die Vergleichung des Erzbiſcho fs mit Dem Moliere ſchen 
Tartüffe. Am 18. April ſollte im Mouer dieſes Stüd 
aufgeführt werden, ſchon war das Haus gefüllt, als es durch 
ein anderes Stüd erjept werden ſoll te, unter dem Borwande 
daß ein Schauipieler plöglih erfranft fei. Die Folge 
war ein furdtbarer Tumult, der mit Der Räumung des 
Saales und Rückgabe des EintrittSgelDes endete Andern 
Zages wurde verfündigt, dab die Aufführung des Tar— 
tüffe „bis auf Weiteres" ausgeſetzt ſei. Allgemein nahm 
man an, der wahre Beweggrund Diefer Worgänge fei „die 
Beſorgniß vor Anfpielungen”; und von allen Seiten er- 
innerte man ſich der Anrede Moliere8 an Das Parterre 
im Jahre 1667: „Wir hätten heute Zartüffe geben follen, 
aber der Herr Präfident will nit daB man ihn ſpiele.“ 
Das Publicum gab fi nicht zufrieden; Tag für Tag ver- 
binderte e8 die Aufführung jedes andern Stüdes; jeden 
Abend mußte das Theater durd die bewaffnete Macht ge- 
räumt werden, während draußen viele Taufende die an- 
grenzenden Straßen erfüllten und ihrer Proteftation durd 
Lärmen, Ziſchen und Gejchrei, einen unbeftiegbaren Aus— 
drud liehen. Nicht eher wurde die Ruhe bergeftellt, als 
bis die Behörden nachgaben, und die Bewohner Rouen’s 
im Tartüffe die Stellen beflatihen konnten, Die durch das 
ungeſchickte Verbot im Voraus gleichſam officiell ala zu⸗ 
treffende Anſpielungen auf den Erzbiſchof und feinen Hir— 


tenbrief anerkannt worden waren.*) i 
Im Weſentlichen aber blieben alle Protefte ber öffent: 


*) Allgem Zeitung vom 27. April 1825. Vaulabelle VI. 354 ff, 
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fihen Meinung fruchtlos. Das Minifterium Villele, das 
unter Ludwig XVII. ſich beeilt hatte, den Hirtenbrief 
des Erzbiihofs von Toulouſe zu unterdrüden, wußte uns 
ter Karl X. nichts Beſſeres zu thun, ald zu Schweigen und 
gewähren zu laffen, Ja, zu Manhem mußte es felbft den 
Arm leihen, fih zum Büttel der Hierardie entwürdigen. 
Denn nun begann au, auf Betrieb der firdlichen Partei, 
jene polizeilihe Hepjagd auf die alte wie auf die neue Li— 
teratur, die nirgend ihres Gleihen fand. Nicht nur hat- 
ten zuvor ſchon von den Echaufenftern der Buchhändler 
alle Bücher verſchwinden müffen, welde irgendwie „ges 
fährlich für die Religion“ eridienen; ſondern jegt wurden 
auch alle Leibbibliothefen und Lejefabinette durchſtöbert, 
und eine Unmaſſe der ausgezeichnetiten älteren Werke durd) 
die ftrengiten Verbote und Verbannungddecrete unerbitt- 
lich daraus entfernt. Unter andern traf das Anathem die 
Romane Voltaire's und der Gräfin Choifeul, die Erzäh— 
lungen von Boccaz und von Lafontaine, Rouſſeau's Nene 
Heloife, Raynal's philoſophiſche Geſchichte beider Indien, 
die Werke von d’Alembert, Diderot, Frairet, Pamettrie 
und Parny, die Ruinen von Volney, den Uriprung aller 
Gulte von Düpüis, das philoſophiſche Dictionnaire von 
Voltaire, ſowie die berühmteften Werke über Napoleon, 
Dazu gejellten ſich immer zahlreidhere Verweigerungen des 
firdlihen Begräbnifjed, die zu gewaltigem Skandal und 
wachiender Aufregung Anlaß gaben. Ferner unaufhörliche 
Berfolgungen der journaliftiihen Preſſe, ungeachtet nicht 
felten die Gerichte die angeflagten Sournale völlig frei- 
ſprachen. Endlich verftieg fi fogar die Ueberwachungs— 
ſucht bis zum Lächerlihen. In Parid wurde einem Kaufs 
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mann im Quartier Montorgueil, der einen Kapuziner als 
Ladenihild führte, die Wegnahme defjelben befohlen; in 
einer Boulevardöpoffe, worin von einem Salat von Ka— 
puzinerfraut die Nede war, ftrid der Genjor dieje Stelle 
mit dem Vermerk: „Sft ein anderer Salat zu ſetzen.“ 

Da „vom Erbabenen zum Lächerlichen“ nur Ein Schritt 
ſei, offenbarte fidy audy bei einem andern Anlaß. 

Wie die kirchliche und die ariftofratiiche, fo wollte audy 
die Hofpartei großartige Triumphe feiern, und ihr Haupt: 
trinmpb war die feierliche Krönung Karl's X. in der Ka- 
thedrale zu Rheims am 29. Mai. Für die Befriedigung 
diejed Kitzels, mit dent Glanz der „alten Monarchie“ zu 
prunfen und dadurch erft die Neftanration ald eine „Re- 
ftauration bed alten Negime* zu kennzeichnen, batten die 
Kammern im Boraus ſechs Millionen votirt. Kein Auf- 
wand, feine Koften wurden geichent. Dafür war aber 
audy im Geremoniel, in den Decorationen und Proceſſio— 
nen, in Kleidung und Schmuck, alles von Grund aus 
oder vom Kopf bis zur Zehe die reinfte Renaiffance, das 
berrlichfte Rococco. Wer hätte ed gedacht, was nicht noch 
alles von dem alten Gerümpel verfallener Bögen, zerbro: 
hener Statuen und Fenfterfheiben zu brauchen jeit Wer 
hätte es vorauögefeben, daß der verwitterte angebliche 
Krönungsſchmuck Karl's des Großen mit feiner erdrüden- 
den Wucht noch einmal Kopf und Glieder eines franzöſi— 
jchen Königs verpuppen werde, wie die Rüftung eines 
Niefen den Leib eines Pygmäen! dab man noch einmal 
die alte Welt, nicht nur des 18ten, fondern jelbft weit 
früherer Sahrhunderte, aus ihren Gräbern heraufbeſchwö— 
ren würde! Wer hätte vollends an dad Meifterftüd der 
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Zauberei geglaubt, daß das uralte „heilige Oelfläſchchen“, 
dad Ruhl am 6. October 1793 öffentlich in taufend Split- 
ter zerichmettert hatte, wieder in jchönfter Form werde 
zum Vorſchein kommen fönnen, und gar mit demjelben 
uralten „heiligen Del*, das Iener vor Aller Augen ver: 
fprigt hatte! Allein ſchon am 16. Mat ftand ſchwarz auf 
weiß im Moniteur das Wunder aller Wunder zu leſen: 
„Das heilige Oel, das die Stirm Karl's X. zu benegen 
beftimmt fei, werde daſſelbe fein das feit Klodwig die 
franzöfiihen Monarden geweiht habe." Was wäre dem 
Glauben der Gläubigen ummöglid! Geſchäftig erzäblte 
man ſich: treuen Händen wäre es an jenem 6. October 
gelungen, einige Scherben des Fläſchchens und einige 
Tröpfchen des Salböls zu ſammeln. Der königliche Beicht⸗ 
vater, Erzbiſchof Latil, vollzog die Salbung und Krönung. 

Der ernithaftefte Moment in dem Akte war die Leis 
ftung des Krönungseided. Unmöglich konnte darin bie 
Gharte übergangen werden. Der 74. Artifel derfelben 
ihrieb ja ausdrüdlid) vor: „Der König und feine Nach— 
folger werden bei ihrer feierlihen Ealbung ſchwören, die 
conftitutionelle Charte treu zu beobachten.“ Und doch 
wollte die ernente Anerkennung derjelben nicht mit einem 
Akte ſich vertragen, der ſymboliſch die Wiederherftellung 
der alten Monardie, ded alten Regime zu befiegeln be— 
ftimmt war. Andererſeits aber hatte ja der König, noch 
unter dem Einfluß der eriten volksthümlichen Anwandlun- 
gen, in feiner Thronrede bei Eröffnung der Kammern am 
vergangenen 22. December im Voraus ausdrücklich gelobt: 
er werde bei dieſer „erbabenen Feierlichkeit, in Gegenwart 
Defien der über Völker und über Könige richtet, jeinen 
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Eid erneuern, die Geſetze des Staates und die von feinem 
Bruder gewährten öffentlichen Iuftitutionen aufrecht zu ers 
halten“. Indeſſen war doch im diefen Worten der Aus- 
drud „Charte“ nicht vorgefommen; überdies hatte ſich ja 
in den legten fünf Monaten ſchon jo Manches geändert; 
und am Ende lieh fid) eine formelle Anerkennung des Gan— 
zen denfen mit dem Vorbehalte, alle einzelnen Beftands 
theile deffelben nad und nah durch weientlih andere zu 
erjepen d. h. nicht anzuerfennen. 

Auch liegen die Gefinnungen Karl's X. Raum genug 
zu Mißtrauen und Befürdtungen. Achtete er die Charte, 
jo geihah es aus Scheu und nicht aus Weberzeugung. Er 
fah fie ald ein unvermeidliches Zugeftändniß an; aber er 
ftellte über fie die ſchon vor ihr vorhandene „conftituirende 
Gewalt” -ded Königthumd, von der fie felbft nur ein Aus— 
fluß fei, und fraft deren es ſich freiwillig einiger Präro- 
gativen entänßert habe.*) War diefe Auffaffung richtig, fo 
beftand für diefe Entäußerung Feine Bürgfchaft der Dauer; 
fie fonnte ald eine zeitweife gedacht werden und die con= 
ftituirende Gewalt des Königthums ihren Ausflug wieder 
aufjgugen. Man wußte, daß der König Schon gegen das 
bloße Wort „Charte“ einen tiefen Widerwillen empfand, 
daß er ed nur mit innerer Ueberwindung ausſprach, und 
daß jede gewifjenhafte Betonung deffelben in den Kammern 
am Hofe Aergerniß gab. Man wuhte ebenfo, daß er fi 
am liebften in Medendarten bewegte wie fie am Hofe fei= 
nes Grofvaterd geläufig waren, und daß fein Geift noch 


*) Bl. Capefigue IX. 114. Histoire de France pendant la der- 
niöre annde de la restauration, par un ancien magistrat. I. 208. 
Edymidt, Beitgen. Geſch. 
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fortwährend „zugleih mit den Grinnerungen von Ber: 
faille8 und mit denen der Emigration angefüllt“ ſei d. h. 
mit allem was „der conftitutionellen Ordnung“ am meiften 
widerftrebe.‘) Wie durfte man da ded Zweifeld ſich ent- 
ichlagen, ob er das Wort vom 22. December löfen, ob er 
den Berfaffungseid ohne Beihränkung, ohne Vorbehalt 
ihwören werde. 

Und in der That, die Gefahr eines ſolchen Vorbebal- 
ted, einer nur bedingungsweiien Anerfennung der Charte 
ſchwebte über der Krönungsfeier weit drohender noch, als 
man ed in jenen Tagen abnte und in den unjrigen weiß. 
Gapefigue'd Behauptung im Sabre 1833, daß „über 
die Eideöformel nit die geringfte Schwierigkeit 
entftanden® ſei,“) iſt in menefter Zeit zum allgemeinen 
Glaubensartifel geworden. Yacretelle im Jahre 1844, Bau: 
labelle und Lamartine im Jahre 1852, wiſſen von feiner 
Schywierigfeit; und auch Guizot im Sabre 1858 meldet 
darüber nichts. Und doch ift inzwiſchen die royaliftifche 
Geſchichtſchreibung felbit fo ehrlich geweſen, jene Gefahr 
im vollen Maße einzugejteben. iner ihrer gründlichften 
Vertreter legte im Jahre 1839 folgendes Zeugnik ab: „Es 
ijt ein wenig befanntes aber fidyeres Factum, daß Karl X. 
am Tage vor der Krönung nahezu entſchloſſen war, in 
Dezug auf die Charte nur einen einihränfenden, nicht 
einen unbedingten Eid zu leiften. Die Vorftellungen, 
welche in Bezug darauf ein hervorragender Würdenträger 
des Stantd dem Herrn von Villele machte, ließen dieſen 








*) Lacretelle IV. 126. 128 f. 
*) IX. 116. 
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unpolitiſchen und gefährlichen Plan ſcheitern.“ Zugleich 
giebt er zu verſtehen, daß bei der Ausbrütung des gefähr- 
lihen Planes „vorzüglich“ der päpſtliche Nuntius Lam— 
bruschini thätig geweſen jei.*) 

So lautete denn nun, nahdem die Gefahr überwuns 
den, der Eid aljo: „In Gegenwart Gottes verſpreche ich 
meinem Volke, unfere heilige Religion aufredht zu halten 
und zu ehren, wie ed dem allerdriftlichften König und 
dem älteften Sohn der Kirche geziemt; gute Gerechtigkeit 
zu üben gegen meine Unterthanen; endlich gemäß ben Ge- 
fepen des Königreichs und der conftitutionellen Charte zu 
regieren, die ich treu zu beobachten ſchwöre. Alſo, daß 
Gott mir helfe und feine heiligen Evangelien.” Dem 74. 
Artikel der Berfaffung war demnach ein Genüge gethan, 
und die wichtige Kunde „der König hat die Gharte be 
ſchworen“ flog baftig von Lippe zu Lippe, und überflügelte 
alle anderen Nachrichten. 

Und dod) war jo Manches geeignet, den Werth diefer 
Kunde zu ſchmälern. Der Pafjus über die Religion rief 
nur neue Befürchtungen wach. Und die lächerliche Ecene, 
die der Eidesleiftung folgte, und die ſelbſt die ruhigſten 
Männer als „kindiſch“ und „kleinlich“ bezeichneten, hob 
die jcheinbare Anerkennung der Ideen des 19. Jahrhun⸗ 
dertö wieder auf, indem fie die Revolution des 18ten ſym— 
bolif als eine erfolglofe verjpottete. Das Symbol war 
ein Volt von Vögeln, denen man plöglid die Freiheit 
gab und die, von dem Glanz der Erleuchtung durd meh» 


*) Hist. de France pendant la derniere annde de la restaura 
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rere Taufende von Wachskerzen geblenbet, in wirrer Auf- 
regung in die Lichter flatterten und erſtickt niederftürzten. 
Es war Har, daß man diefe alte Geremonie nicht des— 
halb wieder aufgewärmt haben fönne, um damit noch auf 
die ehemalige Freilaffung der Communen oder auf die 
ebenſoſehr antiquirte Sreilafjung der königlichen Leibeigenen 
anzufpielen. Jedermann erfannte ihre wahre Bedeutung: 
ed war eine Verhöhnung der Principien von 1789. *) 

Nach alledem, trop Salbung und Krönung, drang das 
Königtbum der Bourbonen nicht um einen Zoll, nidyt um 
ein Haarbreit tiefer in das Herz des Volkes ein. Zu dem 
Haß, den das Blutgeſetz und die ganze Thatenfülle der 
centralifirten Reaction ausgeſtreut, gejellte ſich vielmehr 
der unmwillige Spott über die Komödie zu Rheims, der 
von ben Liedern Beranger'd ausftrömend mehr und mebr 
die Gemüther der Maffen erfüllte. Karl X. fammt feiner 
Maskerade wurde gradezu ald ein Schimpf für Frankreich 
betrachtet, und im günftigften Fall ald ein Franzoſe zu 
viel. Den Gefalbten und feine Satelliten umzog, immer 
weiter und breiter, eine troſtloſe Volksöde. 

Das Gegenftüd zu der Krönung in Rheims, zu allen 
diefen Stimmungen und Thatjachen, war am 28. Novem- 
ber das Leihenbegängniß des Generald Foy, der in der 
Blüthe feiner Jahre und feines volksthümlichen Wirkens 
bem liberalen Lager entriffen ward. Denn diefer Trauertag 
erwuch zu einer allgemeinen erhebenden Volksfeier; die 


*) Bol. Lacretelle IV, 188, Vaulabelle, obwohl in ber Be: 
ſchreibung des ganzen Aftes nur allzu ausführlich, gebt doch auch 
bier (VI. 344), wie in fo vielen anderen Stüden, nicht über die 
Linie der offictellen Berichte hinaus. 





— 19 — 


Bahre bed geliebten Verftorbenen geleiteten, troß des ftrö« 
menden Regens, viele Myriaden aus allen Ständen bes 
Volkes, vom Pär und Marfhall herab bis zum Hand» 
werfer. Ja, in feiner Art kam auch diefer Aft einer Krös 
nung gleih. Es galt, dem unbeftechlichen, unermüdlichen 
und fühnen Vertreter der Volkbintereſſen eine Bürgerfrone 
ins Grab zu legen. Hier waltete fein officieller Enthus 
ſiasmus, aber eine nationale Theilnahme; fein raufchens 
ber Pomp, aber ein inniger Schmerz. Eine Sammlung, 
die eine Million Franken eintrug, war beftimmt, dem Tod» 
ten ein Denkmal und der überlebenden Familie eine Zu— 
funft zu begründen. Laffitte zeichnete 50,000 Franken, Ga= 
fimir Poͤrier 20,000, Ludwig Philipp von Orleans 10,000. 

Mit diefer großartigen Manifeftation der Kräfte und 
der Sympathien des Bürgerthums trat fichtlid) eine Wie— 
berermuthigung aller liberalen und volfsthümlichen Ele— 
mente ein; und mit dem Muthe wuchs aud wiederum 
ber Erfolg. Bon der auf fieben Sabre inftallirten Abs 
geordnetenfammer war freilich vor der Hand nichts zu ers 
warten. Aber nicht nur traten die Gerichtöhöfe den ultra- 
royaliftiihen und ultrafatholiihen Tendenzen der Regie— 
rung und ihrer Sippidhaft mit unabhängiger Würde ents 
gegen, jondern vor allem war ed wiederum die Pärskammer, 
die der verderblihen Strömung einen Halt gebot. 

Schon auf Anlaß des Geſetzes über die weiblichen 
Eongregationen hatte fi, wie wir jahen, der Geift des 
Miderftandes in der Pärsfammer geregt. Und diefer Wi: 
derftand nahm fofort einen entichiedeneren Charakter an, 
ald die neue Seffton eröffnet war. Ein im ariftofrati= 
ſchen Snterefje eingebradhter Gejegentwurf über die „Erb- 
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ihaften® hatte den lebhafteften Unwillen im Sande ber» 
porgerufen, weil er, dem früber erwähnten Berlangen des 
Adels entiprechend, daranf ausging die „Ungleichheit* eins 
zuführen, bei Vererbung des größeren Grundbeſitzes ber 
Gritgeburt ein Vorrecht (droit d’ainesse), eine gejegliche 
Vorausnahme (preeiput legal) einzuräumen. Die Frage, 
indem fie auf da& tieffte in alle Lebens: und Berfaffungs- 
verhältniffe eingriff, wurde zu einer wahrhaften National: 
angelegenheit; ihr Kür und Wider wurde mit der größten 
Feidenichaftlichfeit erörtert; ihr Ausgang konnte die ern— 
fteften Folgen haben. Da ſchlug fi die Pärskammer ins 
Mittel: am 8. April 1826 verwarf fie die Wiedereinfühs 
rung des Grftgeburtörcchtes mit 120 gegen 94 Stimmen. 
Das war nad langer Zeit einmal wieder ein Triumph 
der öffentlidyen Meinung. Bon diefem Momente an war 
die Pärekammer populär, auf fie ging, im Widerjpiel 
zu dem natürlichen Beruf der Deputirtenfanmer, die Mifs 
fion der Volfövertretung über. 

Kein beſſeres Schickſal erlebte im folgenden Jahre der 
nene Gefegentwurf über die Polizei der Preffe, der eine 
Eingebung des Haſſes und der Verfolgungsjucht der ultra= 
tirchlichen Partei war. Ueberzeugt, dab fie im offenen 
Kampfe nicht zu fiegen vermöge, gedachte fie die Preß— 
freiheit hinterrüds zu überfallen, ihr heimlich Gewalt an— 
zuthun. König und Minifterium kamen den Eiferern be 
reitwillig entgegen. Dod wollte Karl X., eingedenf ber 
populären Flitterwochen feiner Regierung, den Namen der 
Genjur vermieden wilfen, falld man durd andere Mittel 
ihre Tragweite erreichen fünne; denn um jeden Preis follte 
die „gottloje* Preſſe gebändigt werden. Co brachte denn 
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Peyronnet einen Entwurf zu Stande, der einer Satyre 
auf den Namen der Preßfreiheit gleichkam. Denn, von 
allen anderen unerträglihen Pladereien abgejehen, denen 
namentlich die Journale preisgegeben wurden, follten grö- 
Bere Drudihriften zehn, Eleinere fünf Tage vor der Aus— 
gabe eingereicht, und dergeftalt die Beſchlagnahme nody 
vor dem Erjcheinen ermöglicht werden. Dieſe Beftimmung 
bob in Wahrheit die Preffreibeit auf und bedrohte alle 
an ber Preffe betheiligten Gewerbe mit völliger Bernidye 
tung. Kein Wunder, wenn gegen fie und dem ganzen 
Entwurf die öffentlihe Meinung mit Ginmütbigfeit ſich 
erhob. Ein Artikel des Moniteur, welder ihn unver: 
ihämterweife zu einem „Geſetz der Gerechtigkeit und ber 
Liebe? ftempelte, goß nur Del ind Feuer. Dad „Gejek 
der Liebe”, wie der verbaßte Entwurf fortan allgemein 
fpottweife genannt wurde, bradte jogar die geduldige Afa= 
demie in Harniſch; doch wurde ihre Petition um Rück— 
nahme des Geſetzes zurüdgewiejen und die Meijtbetheilig- 
ten durch Entlafjung aus ihren Aemtern gezüchtigt. Allein 
die Gemeinheit der Kunftgriffe und der Widerfinn eines 
Syſtems, das unter der Firma der Preßfreiheit den Erb- 
feind berjelben, die Genfur, und weit Schlimmered noch 
ald die Genfur in die Geſetzgebung einzuſchmuggeln ges 
dachte, war jo einleuchtend, dab jelbft die Deputirtenfam- 
mer fi veranlaßt jab, wenigftend einige Milderungen 
eintreten zu laffen. Damit war jedod die Pärdfammer 
nicht gejonnen ſich zu begnügen. Ihre Prüfungscommilfion 
entwidelte einen ungemeinen Eifer; fie vernahm die Aus— 
ſchüſſe der Parifer Buchhändler, der Zeitungseigenthümer 
und der Buchdruder; und ihr fchließliches Reſultat war 
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ein durchaus oppofitionelled: eine völlige Umgeftaltung des 
Gejepentwurfd im liberalen Sinne, jo daß die beabfid« 
tigte Anebelung der Preſſe fih vielmehr in Bürgſchaften 
für deren Eicherheit verwandelte. Es war fein Zweifel, 
daß die Pärs die Arbeit ihrer Kommiffion fanctioniren 
würden. Die Regierung entſchloß fi daber, um der 
äußerften Gompromittirung zu entgehen, in der Sigung 
der Pärdfammer vom 17, April 1827 durch königliche Or— 
donnanz den Gefegentwurf zurüdzunehmen. 

Das war der zweite Triumpb der öffentlichen Mei 
nung. Zur Feier deffelben wurde am Abend des 18. April 
ganz Paris, mit Ausnahme der öffentlichen Gebäude und 
der Beamtenwohnungen, glänzend erleuchtet. Große Men: 
ihenmaffen wogten durd die Straßen, die Arbeiter der 
Drudereien zogen jubelnd umber, voran eine weiße Fahne 
mit der Inſchrift „ES lebe der König! Es lebe die Pärd 
fammer! Es lebe die Preffreiheit"! Selbft die royaliſtiſche 
Quotidienne machte gute Miene zum Spiel und verglich 
dieſen Abend mit den erſten ſchönen Tagen der Reſtau— 
ration. So endete das Geſetz der „Liebe“, oder nad einer 
andern Verfion das Gefeg der „Geldftrafen“, indem man 
fi nadhträglidh bemühte, den Ausdruck amour als einen 
Drudfehler für amende auszugeben. 

Mit den Anbahnungen dieſes Sieges verihwifterte ſich 
zugleich ein gewaltiger Sturm gegen die Jeſuiten. Der 
royaliſtiſche Graf von Montloſier war kũhn voran getre⸗ 
ten, und zwar auf dem Boden der royaliſtiſchen Preſſe 
ſelbſt. Obwohl dem Katholicismus aufrichtig ergeben, 
war er doch, gleich Vielen ſeiner Geſinnungsgenoſſen, nicht 
gemeint einer Wiederherſtellung der Prieſterwirthſchaft ver⸗ 
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gangener Jahrhunderte Vorſchub zu leiften oder nur ruhig 
zuzufehen. Bon Zeitungdartifeln ging er zu Flugſchriften 
über, dann zu Denkichriften und Petitionen. Zunächſt 
war er bemüht, das Treiben der Gongregation und der 
Sefuiten zu enthüllen, die Gefährlichkeit derjelben für 
Staat, Gejelihaft und Religion nachzuweiſen. Dann 
ging er weiter, denuncirte fie als ungejeglich beftehende 
Körperihaften bei den Gerichten, und forderte dieſe zum 
Einfhreiten auf. Und endlid wandte er ſich zu gleichem 
Behufe mittelft einer Bittihrift an die Kammer der Pärs, 
Zwar erflärte fi der höchſte Gerichtähof in Paris für 
nicht competent zum Ginfchreiten, und verwied an bie 
„böhere Polizei”; allein fowohl er jelbft wie die Elite 
der Parijer Advocaten in einem Eollectivvotum, erfannten 
gleichzeitig an: daß die Eriftenz der angeflagten Körper: 
ſchaften eine gejegwidrige fei. Und zu diefer erften mo— 
raliihen Niederlage der Sefuitenfreunde gejellte ſich als— 
bald eine andere. Am 19. Januar 1827 erfannte aud) 
die Pärskammer die Beſchwerde Montloſier's ald begrüns 
det an, indem fie troß aller Gegenmanoevres die Petition 
deffelben, foweit fie gegen Die Sefuiten gerichtet war, dem 
Antrage der Prüfungscommiffion gemäß mit 113 gegen 
73 Stimmen dem Minifterium überwied. Diejed Votum 
und die Senfation, die fih daran fnüpfte, war für die 
öffentlihe Meinung ein neuer, ein dritter Triumph. 

Die Minifter, die mit der Minorität der Pärd für 
die Tagesordnung geftimmt, gaben freilid der Petition 
feine Folge, ungeachtet fie nad langem beharrlichen Läug- 
nen endlich felbft die Eriftenz der Jeſuiten eingeftanden 
hatten, durch die officielle Behauptung: daß „nur fieben 
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ber fleineren Seminarien ihnen anvertraut ſeien“. Die 
öffentlihe Meinung aber, bierdurd nur nody mebr erbit- 
tert gegen die Minifter, und ermuthigt durch ihre eigenen 
Siege, gerieth in eine unruhige Wallung. Kaum ließ es 
fi) vermeiden, daß nicht bei irgend einer Gelegenheit dem 
Fürften felbft dieſe Wallung fi offenbare. Und in der 
That, bei der Mufterung der Nationalgarde am 29. April 
als der König an den Neihen vorüberritt, ertönten zumal 
aus den Gliedern der zehnten Legion die Rufe: „Nieder 
mit den Sefuiten! Nieder mit den Miniftern ! Nieder mit 
Billele!**) Unwillig rief Karl X. aus: „Ich bin gekom— 
men um Huldigungen, nicht um Lehren zu empfangen.“ 
Je mehr er grade den Beifallsbezeugungen und der Volks— 
gunft zugänglich war, deſto empörter zeigte er ſich über 
diefen Ausbrud der Unzufriedenheit und.des Volfähafies, 
Durch königliche Ordonnanz wurde die Nationalgarde, die 
nad) dem Ausſpruche der Herzogin von Angouleme als 
die „Schupwehr des Herzogs von Bordeaur® betrachtet 
werden jollte, plöglih am andern Tage aufgelöft. Das 
Minifterium, dad zum Theil der Maßregel widerſtrebt 
hatte, und die Tuilerien, die ſie um jeden Preis gefor— 
dert, ſchreckten nach der That ängſtlich vor den möglichen 
Folgen ihrer Kühnheit zuſammen. Aber das Bürgerthum 
gehorchte und ſchwieg. Da jubelten die Ultras laut auf: 
nun erſt ſei die Revolution ein für allemal beſiegt. 

Der Akt war ein gewaltſamer, aber ein geſetzlicher. 
Sein Erfolg wirkte verführeriſch; er verlockte zu weiteren 
Wagniſſen. Kaum war die Seſſion geſchloſſen, als eine 


*) Capefigue IX. 323. Guizot, mem. I. 288. 
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Ordonnanz vom 24. Zuni die Genfur der Sournale wies 
derberftellte. Auch diefer Aft war, wenngleich die geſetz— 
li gebotenen Motive mangelten, formell nicht gejeh* 
widrig, aber gewaltſam. Die nächſte Frucht war die Wie: 
derbelebung des oppofitionellen Vereins der „Freunde der 
Preßfreiheit“, deffen Vorſitz Chatenubriand übernahm; 
während zugleich die Geſellſchaft „Hilf dir felber, fo wird 
Gott bir helfen”, der ſich befonderd die Elite der Doc- 
trinäre, der Herzog von Broglie, Guizot u, A. zumands 
ten, eine rege Thätigkeit in Bezug auf die Wahlen ent— 
faltete, die in naher Ausfiht ftanden. 

Denn Billele, einmal im Zuge der Wagniffe und un— 
zufrieden mit allem: mit der Preffe und den Parteien, 
mit dem Hofe und mit den Kammern, batte fidy ents 
ichloffen die legteren zu regeneriren; nicht nur follten die 
Pärs ergänzt, jondern aud die Deputirten erneuert wers 
den. Denn die oppofitionelle Minorität der Abgeord- 
neten war ihm ein ebenfo großes Aergerniß, wie die ops 
pofitionelle Majorität der Pärd, Der König, feinem er 
ften Minifter doch nicht mehr jo unbedingt zugethan wie 
früher, wiberftrebte und zauderte; denn ed lag in feinen 
Grundſätzen oder in jeinen Gefühlen, die Wahlen zu 
ſcheuen und den Pärsihub zu haffen. Am Ende aber er— 
gab er fi. Und fo erjhienen die Ordonnanzen vom 6, 
November, deren eine 76 neue Pärsd ernannte, während 
die andere die Auflöfung der Deputirtenfammer ausſprach. 
Eine unangenehme aber unvermeiblihe Gonjequenz war 
die Aufhebung der Genfur, weil diefe nach der Beftim- 
mung des Geſetzes „im Falle der Kammerauflöfung* von 
ſelbſt erloſch. 
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Da ging nun aber ein Theil der Prophezeiungen in 
Erfüllung, welde gemahnt hatten, daß die von Villel 
und der Rechten durchgeſetzten Wahlbeſtimmungen ein 
and) gegen die Regierung ausſchlagen Fönnten. Denn tref 
derjelben und trop aller Anftrengungen der Bermaltun 
um die Wahlen zu beeinfluffen, führten dieſe zu bem von 
Villele nicht entfernt geahnten Mefultate, daß die groß 
Mehrheit der neuen Kammer eine Dem Kabinet entihie 
den feindlide war. 

Zu ſolchem Ausfall hatte, wider Abſicht und Vermuthen 
der Regierung, dad neuerlih zu Stande gekommene Geſeh 
über die Liften der Geihwornen nicht wenig beigetraget, 
weil auf Grund defjelben auh die Waͤhlerliſten der ge 
rihtlihen Beauffihtigung unterworfen md damit der Pe 
amtenwillfür entzogen worden waren ; den gemähnlihen 
Durchſtechereien und Fälihungen ſchob es dergeftalt einen 
Riegel vor Aud um dieſes allſeits als meifterhaft un 
muftergültig anerfannte Geſetz hatte fich die Pärskammer 
durch bedeutende Berbefferungen die größten Verdienſte 
erworben. 

Die Folge der Wahlen war Billele’g Sturz. Ber 
geblid) machte er, dad Terrain ſondirend, einige Berfuct 
zu Transactionen; fie mißglüdten. Da nahm er in de 


‚ erften Tagen des Jahres 1828 mit dem gefammten Mir 


nifterium feine Entlaffung, indem er ehrlich genug war, 
Karl X. eine Rüdkehr zum Centrum und die Berufung 
eined gemäßigten Kabinetted zu empfehlen, das er je: 
ber bilden half. ”) 


*) Vgl. Guizot, mem. I. 288 f. 
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Die Strömung der Reaction, über ihre Stürze und 
Schnellen hinaus, war in ein Stauen und Stagniren ges 
rathen. Es war, wie wenn eine Paufe ded Aufathmens, 
eine Art Interregnum eintreten folle, bis die Fluth wie— 
der fteige und die Dämme durchbrechen könne. Der König 
ſah fid) wider Willen in eine liberale Bahn gedrängt; 
ihm war zu Muthe, ald ob er gezwungen werde, eine 
kurze Poffe mitzufpielen; und er nahm anfceinend ges 
duldig die Maske vor. 


9. Bwifchenfpiel: der fiberale wider Willen; die 
Maske fällt. 


Der Führer des neuen Minifteriumd, Herr von Mar: 
tignac, obwohl bisher ein Schildträger der Billele'ſchen 
Geſetzentwürfe, beſaß Einficht genug, um der neuen Kams 
mer gegenüber die Führung der Geſchäfte nur auf einer 
ftreng verfaffungsmäßigen und volksthümlichen Baſis, und 
mithin nur auf Grund einer vwollftändigen Umfchmelzung 
ded Syſtemes für möglich zu eradhten. Er war dazu ent» 
ſchloſſen und feine Collegen mit ibm. 

Es war nun aber von Anfang an ein böjes Dmen, 
daß der König fidh unter feinen neuen Miniftern wie un- 
ter Fremdlingen, ja wie unter Widerfahern fühlte; die 
meiften waren ihm gradezu unangenehm, ſchon deshalb weil 
er von Natur nur unter vertrauten Höflingen wie Bis 
trolled und Polignac, oder unter Männern der entichiede- 
nen Rechten zu Haufe war. Er zeigte ſich unrubig über 
den „widerwärtigen Verſuch“, ungläubig in Bezug auf 
den „Erfolg*, und bereitete fi und feine Nathgeber mehr 
auf den MWiderftand von feiner Eeite als auf Unterftügung 
vor. Gleih beim erften Empfange am 4. Sanuar 1828 
fündigte er ihnen an: „Ich muß Ihnen erflären, daß id 
mich mit Bedauern von Herrn von Billele trenne; auf 
feine Koften ift die Meinung getäufcht worden; fein Syftem 
war das meinige.“") 


*) Opelgus X. 6. Vgl. Guizot, mem. I. 330. 
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Martignac'd Spftem war bad der gemäßigten Con- 
cejfionen im conftitutionellen Sinne. Die Gejchmeidigfeit 
feines Charakters ließ ihn bei dem Könige, feine ausge— 
zeichnete Rednergabe bei den Kammern auf Erfolge rech— 
nen, Die leptere Eigenſchaft war in der That felbft für 
die Linfe jo verlodend, daß Düpont de l'Eure ihm einft 
leije zurief: „Schweig, Sirene*!*) Diefe Kunft der Ueber: 
redung Fam ihm aud Karl X. gegenüber zu ftatten; uns 
ter der Firma unvermeidlicher und unfhädlider Nothwen- 
digfeiten wußte er ihm mande Zugeftändniffe abzuloden, 
trotz des Widerftanded der immer voraufging, und troß 
der Hintergedanfen die immer zurüdblieben. Denn ber 
König gewährte nie was ihm zuwider war, ohne die ftille 
Hoffnung, es zu gelegener Zeit wieder zurüdzunchmen. 

Als die populären Vorläufer eines liberalen Syſtemes 
erſchienen zwei Maßnahmen, weldye ald die erften Ant- 
worten auf diejenigen Wünfche der öffentlihen Meinung 
galten, denen das Minifterium Billele erlegen war. Die 
eine war die vollftändige adminiftrative Trennung des Uns 
terrichtöwejend von den geiftlihen Angelegenheiten; die 
andere die Einfepung einer Commiffion zur Unterfuhung 
der geiftlihen Seminarien, die feinen andern Zwed haben 
konnte als die Iejuiten daraus zu verweilen. Dazu ſtimmte 
vortrefflic, da der König — freilich mit dem Hinterge— 
danfen, daß der 14. Artifel der Charte ihm Allmacht aud 
gegen dieſelbe verleihe — ſich herbeiließ in der Ihronrede 
zu erflären: er fei „entj&loffen die Charte mehr und mehr 
zu befeftigen“ und werde bedacht fein, „die Gejepgebung 
mit ihr in Uebereinftimmung zu bringen“, 


) Guizot, mem. I. 331: 
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Dies hinderte indeh die Deputirtenfammer nicht, ja 
ſpornte fie vielmehr an, die Adreſſe zu einem nadhträg- 
lihen Mißtrauensvotum gegen das frühere Minifterium 
Villele zu geftalten, deffen „Syſtem“ ald ein „beflagend- 
werthes“ bezeichnet wurde. Der König war außer ſich; 
denn dies verurtheilte Syſtem hatte er ja noch joeben für 
das „ſeinige“ erklärt. „Ich werde nicht dulden, rief er 
den Miniftern entgegen, dab man meine Krone in ben 
Koth wirft. Ic werde den Deputirten in Gegenwart der 
Pärd und der Großen des Staats erflären, dab fie die 
königliche Majeftät infultirt haben, und dab ich fie auf: 
löſe.“) Auf die von Martignac fein angedeutete Even: 
tualität des Nüdtrittö der Minifter in diefem Fall, ftand 
er davon ab, mehr aber nody wirkte vielleiht die Erinne- 
rung, daß er felbft einft unter Ludwig XVIIL ein Mik- 
trauendvotum der Kammer mittelft der Adreffe und jogar 
gegen ein beftehendes Minifteriun hervorgerufen, und daß 
fein Bruder ihm damals prophezeit hatte: die Folgen die 
jes Präcedend würden auch über ihn fommen. Denn er 
beſchied ſich zunächft mit den Worten: „Nun wohl! ich 
werde die Adreffe empfangen, wie mein Bruder die gegen 
Herrn von Nichelien gerichtete; aber ich werde eine ftrenge 
Antwort geben“. Und ald dann feinem Willen gemäß 
Martignac eine „energiiche" Antwort redigirt hatte, war 
er inzwiſchen nody weiter in fi) gegangen und ftrid alle 
drohenden Phrafen weg, jo daß nur die gemäßigten und 
verföhnlihen übrig blieben. 

Durdy eine Reihe liberaler Gejege und Mahregeln 


*) Capefigue X. 32 ff. 
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fuchte nunmehr das Kabinet die NAufrichtigfeit feines 
Syſtemes an den Tag zu legen und bei der Kammer fid) 
beliebt zu machen. Gin Gejegentwurf, der eine jährliche 
Reviſion aller Liften der Wähler und der Gejchwerenen 
anordnete, nnd dadurd) die Wahlen zu einem wahrhaften 
freien Ausdrud der öffentlichen Meinung zu erheben be- 
zwedte, wurde mit Freuden begrüßt und am 12, Mai 
mit 257 Stimmen gegen 105 angenommen, In der Pärd- 
fammer, troß der von Billele geihaffenen 76 neuen Mit: 
glieder betrug am 24. Juni die minifterielle Mehrheit 159 
gegen 83 Stimmen. 

Nicht minder bedeutjam war das neue Gejep über die 
Prehfreibeit, das eine ‚Menge von Beſchränkungen der 
Sournale durch die frühere Gejepgebung aufbob, und na= 
mentlih aud die Tendenzproceffe und die Befugniß zur 
Berhängung der Genfur mittelft Ordonnanz. Karl X., 
der im Grunde feine Borliebe für die Genfur hegte, aber 
eine deſto größere für eine vorſorgliche polizeilihe Hem— 
mung der Prefje, fragte mit Lebhaftigfeit im Gonfeil: 
„Aber was bleibt und dann?" — „Ein gutes Nepreifiv- 
foftem und die Gerichtshöfe“ erwiederte der Giegelbewah- 
rer Portalis. „Uebrigens, fuhr der König fort, finde id) 
im Nothfall alles im Artikel 14 der Eharte."*) Die Mi- 
nifter antworteten darauf nicht; aber Martignac mochte 
im Stillen daran denten, wie er, ald Bertheidiger der 
Ermädtigung zur Herftellung der Genfur durch Ordonnanz, 
ſich vormals jelbft auf den 14. Artikel geftügt. Auch bei 
den Erörterungen in der Deputirtenlammer blieb der uns 





*) Capefigue, X. 66, 
EAmibt, Beilgen. Gelb. 11 
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heilſchwangere Artikel nidt unberührt. Es war Herr 
von Montbel, der ausrief: „Man unterdrüdt die faculta- 
tive Herftellung der Genfur! aber können nicht gewichtige 
Umftände eintreten, wo ed nothwendig werden dürfte, fie 
der Frechheit der Journale entgegenzuftellen? Wäre es 
nicht beffer in dieſem Fall, dab fie fraft eines beftehenden 
Geſetzes bergeftellt würde, als mit Hülfe einer Dictatorials 
gewalt auf Grund des Artifeld 14 der Charte?“ Aber 
bie Rechte rang vergeblih. Am 19. Juni ging das Preß⸗ 
geſetz, das freilich aud die Linke noch vielfach tadelte, mit 
266 gegen 116 Stimmen durd; am 14. Juli erhielt es 
die Zuftimmung der Pärd mit 139 gegen 71. Chateau: 
briand trat bei diefer Gelegenheit als ein entichiedener 
Borfämpfer der liberalen Gejeggebung auf. 

Inzwiſchen hatten zwei andere Anläffe nicht wenig dazu 
beigetragen, die Popularität des Minifterinmd zu heben. 
Der eine war bie gelegentliche Enthüllung einer höchſt eh— 
renwerthen geräufchlofen Abftellung eines verpönten Miß— 
brauchs. Am 3. Mai fam nämlich eine Bittſchrift zur Be 
ratbung, welde fi auf die Verlegung des Briefgeheims 
niffes durch das verrufene fogenannte „ſchwarze Kabinet“ 
bezog. Da ergab fih auf Grund detaillirter Nachweiſe, 
dab das Minifterium ſchon am 31. Januar mit Genehmi« 
gung des Königs die Aufhebung des ſchwarzen Kabinettes 
durd den Finanzminifter Nov hatte vollziehen laffen. Dies 
fer Aft, der die neue Verwaltung ehrte und der öffentli- 
hen Moral eine Genugthuung gab, wurde — wie Bau: 
fabelle behauptet — durd) die verſchiedenen Regierungen, 
die auf Karl X. folgten, aufrecht erhalten; „Leine berjel- 
ben, fagt er, wenigftens bis auf diefen Tag (September 
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1852), hat die Schande einer Wiederherftellung des ſchwar⸗ 
zen Kabinettes auf ſich geladen“.*) 

Der zweite Anlaß waren die beiden Ordonnanzen vom 
16. Juni gegen die Sefuiten. Die am 22. Januar ein= 
gejegte Gommiffion, unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs 
von Paris, war endlih am 28. Mai zu einem weithin 
Beftürzung erregenden Ergebniß gefommen. Gie aner- 
kannte, daß die Jeſuiten in Frankreich „act geiftlihe Se— 
eundarjchulen" befäßen; aber zugleih fällte fie mit fünf 
Stimmen gegen vier den Ausipruh: daß „die Leitung“ 
diefer den Biſchöfen untergeordneten Schulen, da die bes 
treffenden Priefter nur „für ihr inneres Regime" der Re— 
gel des h. Ignaz folgten, „den Geſetzen des Königreiches 
nicht entgegen fei*. Die Senfation in den Reihen ber 
Eonftitutionellen über diefen Ausjprud war um jo gewals 
tiger, als überdied ein paar Tage darauf der Minifter der 
geiftlihen Angelegenheiten, Feutrier, bei Gelegenheit der 
Debatte. über das Preßgeſetz einen Ausfall gegen die Je— 
fuiten mit großer Hitze zurückwies und diejelben ald „nübe 
liche Helfer“ für die Biſchöfe bezeichnete. Bon diefem Tage 
an beobadtete die Linfe nicht mehr die Linie der Scho— 
nung, die fie biöher eingehalten; ein Gefühl der Unzus 
friedenheit und getäufchten Bertranens bemeifterte fidh ihrer 
in einem Grade, daf fie zu den Außerften Schritten bereit 
ſchien. Am 11. Juni legte Labbey de Pompiered, als 
Antwort, eine Anklage gegen die Mitglieder de Minifte- 
riums Billele wegen „Verath und Erpreffung” auf das 
Büreau ded Präfidenten nieder. Wüthende Auftritte zwis 





*) Vaulabelle VII 89 f. 2. ed. 1864. 
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olge, wobei 
ſchen der Rechten und der Einten ers F — 
fie id) gegenſeitig mit dem Kriegsge — —— 
Ringe —— — der Anklage mit 
Ende aber wurde die en —*8 
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ü t. it. Ben 
* dee Ir in nidyt geringer nn Ride 
einer ſolchen Anklage war gleich nach — patten fe 
ewejen; jein Einfluß und feine Bertrö — Sol 
* verhindert. Nun hatte er en re 
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nur unter der Bedingung zur — — 
klagen verbindlich gemacht, daß die neue — 
mãchtigt werde, andererſeits auch den efegenfeiten in 
kirchlichen Intereſſen in die De im Gore 
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feil jederzeit vergeblich den Widerftand 5* an bet 
ſchüttern gefudht, der mit Devotion und ai 
Jeſuiten fefthielt. Jept drangen fie von — 
nur wenn er hierin nachgebe, werde — —* 
Vorgänger zu verhüten fein. Einen = Be wieder 
er; dann aber gewannen feine teligiöfen nichts briß 
die Oberhand. Da blieb dem An tatfieriam — erft 
als einmüthig die Entlaffung zu begehren den Sehen 
gab Karl X. nad und unterzeichnete die Nah Niemant 
nanzen. Durch die eine wurde verorbnet, * darin un 
eine Schule ober Erziehungsanftalt Ieiten, n 


feiner 
er 
terrichten bürfe, der nicht ſchriftuch erfärte, dab 





*) Vaulabelle VIL. 100 ff. 


\ 







vageplidenmei 
kim, Die ant 
Eruimare nad 
MÄR von 40 | 
mn der Dire 
DR Erik 
Rd niht zu für 
Ve ibn hochlt 
det nur emp 
Ungmade mal 
der Yapıt, d 
Run fanden 
vanderten u 
RU zwat d 
Da fie hu 
tum der 
iriderunge 
Em 
Veralariti 
Kummer 
boh wede 
darihat 
ſein ang 
ten verid 
Ruilerier 
Ras Mi: 
Sort 
Krcir 


—— 165 _ 


weit; . 
pöre- Si pe beftehenden Religions 
— anbere verminderte bie Sao Menfgaf£ arıc5a“ 
a NDS“ nach Mapgabe des gottesbi Tabl der Free 
Vrr 40,000 gotteöbienftlic, u 
ZH * auf 20,000, und unterwa aBepärt 
er Directoren Der Genehmigung des Ps FErrıezz 
—— Episcopat War außer fih; e8 war * 
ich — au fügen es beftürmteden König in Bi u sfer 
Höchlich verdroßB; Denn empörte Biſch õfe re T 
6 — eT empörte Untertbanen; er wurde zornig — E 
or — 
ET — e walten- Do legte fih) die Empörung erft 5— 
der ge mit: darum angegangen, beſchwichtigend —** — x1* 
Anden bie Drdonnanzen i Vollzug; bi ett 
un a zen ihren Vollzug; bie Sefac . 
N rten maoſſenweiſe aus. Auf der andern Seite F ten 
ar bie Mtinifteranflage wirtlih ein, aber do — “ier 
Blieb; erdied war einmal der- Yo 
U ar- 


und üb 
und Dam 


Sie W 


it eine wachſende Flut 
— => 1ıı 


pad _ 
gen  „angen en 
ergab fin am Ende, da Martignac, tt jez 
ps Iarrität in und trogbem & jowohl bez “zer 
: pent Könige Anfangs wohlgelittern > en 
a no in den Tuileri e ur, 


B ourbor 
ıB auszuũben vermocht e ie 
11 


haft pder nur den Einflı 
i r ©Geitft und jein ſelteneb Talent ihn => 
Palaft Bourbon und tax Hr 
->e 
ı 


u 0 


ner 
en isgezeichnete 
= rihaffen jolfen.”) Jin a 
| . ien jegte ſich ein unbegrünbetes Mißtrauen — 
mt SIEHT inifteriumt feft, pas bort mit Leidenſchaft, Hiex- Zen 
— „tt fi paarte- on Portalis ſagte der Köni ir 
i i itsliebend aber { 

ĩ ö . „er ift wahrheitsliebe Br m 
gerett® ver Höflinge:n f — 
— 7 — — 

* 1. 332. 
Guizot; meöem. 


— 166 — 


Bon Martignac: „Der iſt nichts als ein gutes Organ.“ 
Die meiften Minifter wurden ihm unerträglich, verhaßt, 
galten ihm für Verräther feines Vertrauend. Weber ben 
Unterrihtöminifter Batimesnil, der unter Billele und Pey— 
ronnet ein Anderer war, fpottete er: „Dem fteht es wohl 
zu, ben Liberalen zu machen! fragt nur Peyronnet!“ Zu 
Chabrol, der an der Bildung des Kabinetted großen Ans 
theil gehabt, fagte er einft höhniſch: „Sie haben mir da 
brave Leute gegeben, aber was für traurige Politiker, was 
für Köpfe! Was fie geftern gethan, vernichten fie heut; 
fie laſſen fi) von der Laune ich weiß nicht welcher Meir 
nung leiten, die ihnen auferlegt, alle Prärogativen ber 
Krone eine nad) der andern zu opfern“.') 

Co befand ſich das Kabinet, durd den Drud dei 
Mißtrauens von beiden Seiten ber, in einer bedenklichen 
Klemme. Die einzige Perſönlichkeit deſſelben, die einen 
feſten Kitt hätte bilden können, war der Graf La Ber: 
ronnays, der Minifter des Auswärtigen, ein alter Edel: 
mann — und ein folcher war ja bei Hofe immer wohl⸗ 
gelitten — Dazu ein Biedermann ber gradedurch ging 
auch wenn er anftieß; und er hatte früher ernften An 
ftoß gegeben, weil er pie drohende Fauft des Herzogs 
von Berry mit der feinigen gebändigt; bas verzieh ihm 
der Dauphin nie oder minder als der König. Diejer war 
wohl zuweilen auch gegen ihn mie gegen Andere berb; al? 
es galt, durd) ihn die Wahl des Baron Damas zum Er- 
zieher des Herzogs von Borbeaur zu verhindern, fuhr ihn 
Karl X. barj an: „Son ich nicht einmal Herr in mei⸗ 
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tenhaftigkeit feined® Charakters, dem alle Parteien ihr 
Huldigung bringen, ift vor zugs weiſe der Mann, defier 
e6 unter den gegenwärtigen Umftänden bedarf, um nah 
außen und im Innern Bertrauen zu gebieten; die De 
elamationen derjenigen , die ſich ausichliehlic als ähte 
Royaliften ausgeben, haben vor der erprobten Hingebunz 
des edlen Minifters verſtummen müffen, die Gonftitutis 
nellen jhenten feinem Worte Glauben, der König licht 
und jhäpt ihm: er ift ein glückliches Bindemittel zwiſchen 
den verſchiedenen Gewalten und der öffentlichen Meinung". 
Da war es denn wohl als ein öffentliches Unglüd zu 
bezeichnen, daß grade dieſer Mann, durd eine gefährlict 
Erfranfung, plöglich der Leitung des Landes, und damit 
jeiner verföhnenden und vermittelnden Stellung, entrifen 
ward. Schon im December Fam fein Uebel zum Ausbrud. 
Am 7. Januar begab er fih noch auf das Schloß zum 
Lever des Königs, aber während er im Kabinet verweilte, 
bemerkte man ſchon eine gewaltige Veränderuug feiner 
Geſichtezuge, und wie er ſein Leiden zu verbergen ſuchte; 
ber König, es dennoch ſelbft gewahrend, ſchickte ibn ie 
gleich mit den Worten nah Haufe: er ſolle „fd pflegen 
und jeder Arbeit enthalten, Seitdem nahm feine Schwãche 
dergeſtalt zu, daß er beim Empfang in jeinem Salon mur 
auf Krüden fih aufrecht zu halten vermochte. Bald wat 
die Nothwendigkeit einer Gur und Sein Rüdtritt entiie 
den; amt 20. reifte er ab.*) Mit ihm mid von Paris 


und and bem Kabinee ber gute Genius; und jeitdem Be 
gann immer unaufhaltſamer der böſe einzugiehen. DE 
mit biefen Tagen ging der Unglüdsftern Polignac auf: 


*) Zigann, Dep. vom 8,, 19, u. 21. Januar 189. 
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aud) der Name Polignac’d auf, indefjen hielt man Diele 
Sombination für unmöglich, weil nothwendig „mit jeinen 
Eintritt ein vollftändiger Wechſel der dermaligen Verwal⸗ 
tung“ unvermeidlich wäre. Wirklich verkündeten aber auch 
ſchon jetzt die Reinen „eine totale Umſchmelzung dei Ni 
nifterium®, nach Principien die fehr verſchieden fein wir: 
den von denen des gegenwärtigen Kabinettes“.) 

Die geheime Freude und die myſteriöſen Andeutungen 
der Ultras hatten ihren Grund, Es ift gewiß, dab det 
König ſchon damals entjchloffen war, das Minifterium 
überhaupt und damit das ganze Spftem zu ändert. & 
war des Liberalismus- Spielen fatt, Schon beim erftet 
Erfranfen La Ferronnays’ hatte er jeinen „lieben Zulind®, 
den Fürften von Polignac, der als Botſchafter in London 
fungirte, zu ſich beſchieden um ihm das Auswärtige 3 
übertragen, denn es war längft fein Wunſch, feinen gen 
zendfreund in unmittelbarer Nähe zu haben und mit ihn 
zufammenzuwirfen. Diefer erfte Verſuch war geicheitert, 
weil Polignac durch Wellington für das englifde Intereft 
thätig, der Hof der Tuilerien aber ſchon für dad rufffſche 
gewounen war; und weil überdies der Fürſt und das be⸗ 
ſtehende Miniſterium als zwei durchaus unvertrãgliche pw 
tenzen erihienen, da der Erſtere wegen feiner Nenctiond 
manie von jeher ald Ultra noch gefürdteter und verhabtet 
war, wie Billele und Corbiere. War es auf der einen 
Seite hoͤchſt charalteriſtiſch, daß Polignae ſelbſt fein 
Anſtand nahm, ſich einem liberalen Miniſterium einzuver⸗ 
leiben: jo waren doch andrerſeits die Minifter entſchloſſen 
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chelei erzeugen? In der Thronrede am 27. Januar bei: 
kündete der König: „Jeder Tag offenbart mir mehr die 
Liebe meines Volkes und macht die Pflicht mir heiliget, 
mein Leben feinem Wohle zu widmen. Dieje edle Auf 
gabe wird von Tage zu Tage leichter. Diejenigen, melde 
Frankreichs Glück irgendwo anders ſuchen, ald in der auf 
rihtigen Vereinigung der königlichen Würde und der 
Sreibeiten, die von der Gharte verbürgt find, 
werden ſchmählich von der Nation zu rückgewie— 
ſen werden.“ 

Und wie paßte nun zu dieſer Rede das ſeltſame Schau⸗ 
ſpiel, daß gleich darauf in der Pärskammer Polignac die 
Gelegenheit vom Zaune brach, um — zu allgemeinem Gr: 
ftaunen — fi gegen „gehäſſige Verläumdungen“ zu IT 
wahren und ein politifches Glaubensbekenntniß abzulegen, 
das Niemand ihm abgefordert hatte, und worin er ven 
der „unwiderruflichen Geltung der Staatseinrihtungen‘ 
ſprach, und von feiner Abſicht „diefelben, wenn ed erfor: 
derlid werben follte, zu vertheidigen und zu befeftigen". 
Niemand deutete diefen wunderbaren Auftritt andere, ald 
daß der Nedner fich ſelbſt und eine Gombination unter 
feinem Namen möglich machen wollte, 

Je mehr aber die Fortdauer des Minifteriumd bedroht 
erſchien deſto mehr beeiferte ſich nun allerdings die De 
putirtenfammer, ſowohl in der Adrefje wie in der Adteh⸗ 
debatte vom 6. Februar, demſelben — theils aus aufrich⸗ 
tigen, theils aus taktiſchen Antrieben — Sympathien und 
Vertrauen an den Tag zu Legen. Die Linte parte [hf 
überjhwänglihe Worte nicht, athmete Zufriedenheit und 
Hoffnung, fand daß die Rube „mehr gefichert ſei als je". 
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koſtſpieliger Bewilligungen geftattete; am die Stelle dielet 
deöpotiichen Umwefens, das unter dem ·Kaiſerreich culmi⸗ 
nirt hatte, folte nunmehr eine wirkliche Selbftregierung 
der gejellihaftlihen Organismen treten, 

Die Auffaffungen der beiden Parteien gingen indeh ehr 
bald und fehr weit auseinander. Der Rechten galten die 
Projecte als ein „demokratiſcher Skandal“, während die 
einfe fie als „viel zu ariftofratiich“ bezeichnete.) Der 
legtere Borwurf war keineswegs unbegründet. Denn überall 
erſchien das Wahlrecht auf die Fleinften Kreife der Höhe 
befteuerten beihränft. Aber augenfällig war dag Minis 
fterium feinerjeit8 durch den König beengt worden; es 
hatte im Intereffe des Ganzen eigene Wünfhe zum Opfer 
bringen müffen. Karl X. war im Grunde dem Ganzen ab» 
hold; nur jene Beichränfungen und die möglichfte Wahrung 
des Einfluffes der Krone Fonnten ihm dem Plane zugäng: 
licher machen. Auch die Ausficht, da die Beihäftigung 
mit den örtlichen Intereffen die Leute von der allgemeinen 
Politit und damit vom revolutionären Kannegiehern ab» 
ziehen werde, wirkten gewinnend auf ihn ein. Schließlich 
aber hatte der König Bedingungen geftellt, die von vorn⸗ 
herein bedenklich waren. Einmal ſollte nichts Weſent⸗ 
liches und zumal an der Departementalordnung durch die 
Kammern geändert werden; umd ferner jollte die lehtere, 
die einen viel verwickelteren und anftöhigeren Etof bil⸗ 
dete, mit der Communalordnung zugleich vorgelegt wer⸗ 
den, während das Minifterium fie, zunächft auf dad ein 
fachere und anfpredjendere Communalgeſetz hatte beihrän 
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Entwurf volftändig um; namentlich wurde bad Haupt 
gewidt von den Arrondiffements auf die Gantone, von 
den Bezirföräthen auf Kreisräthe übertragen und dadurd 
eine weit größere Zahl von Berfammlungen geſchaffen— 
und andererjeits das Wahlrecht der Höchſtbeſteuerten auf 
alle zur Theilnahme an den Deputirtenwahlen beredhtigten 
Bürger ausgedehnt. Waren dergeftalt die Ziele des Liber 
raliömus auch keineswegs ausſchweifender Natur, fo waren 
fie doch augenfällig den Umftänden nicht angemeffen und 
man hätte beſſer gethan, manche Verbefierungen lieber der 
Zukunft anbeimzuftellen als das Kind mit dem Bade aud 
zuſchütten. Allein die Hoffnungen der Linken hatten un 
begründeter Weije mit Einem Mate fo große Dimenfionen 
angenommen, daß fie fich bis zur Erträumung eined Mi⸗ 
niſteriums“ der Linken auf den Trümmern des Vertrauend 
votumd verftiegen. 

Noch war für das Kabinet nichts verloren, wenn nur 
zunäcft bad Gemeindegejeg zur Berathung fam, das ge 
ringere Schwierigkeiten darbot und ſchlimmſten dalls allein 
ſchon die Seſſion zu einer ertragreichen gemacht haben 
würde. Mlein an diefer Prioritätsfrage follte es zunächft 
und unerwartetermaßen ſcheitern. Als der Antrag auf 
Priorität des viel beifleren Departementalgejeped in Frage 
geftellt wurde, erhob ſich nur der gröfste Theil der Einfen, 
aber zugleid) zu allgemeiner Ueberraſchung wie mit Einen 
Schlage die gefammte Rechte. Das Minifterium war 
überwunden; zum erftenmal hatte wieder die Rechte ge⸗ 
fiegt, indem fie die Linke düpirte. 

Am 8. April war man an der 


fährlichſten Klippe an⸗ 
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Sinn zu haben für ihre felbftfüchtigen Zwede, ſahen darin 
nur die Brücke zu ihrer Herrſchaft. Mährend die Gentren 
das Ergebniß mit Beſtürzung aufnahmen, ftrahlte die 
Rechte vor Freude und brach zum Theil in ein lärmendet 
Hohngelächter aus. Die Linke, nicht minder verblende 
und bingeriffen durch den „wenig politiihen Geiſt det 
Ungeduld und des Syſtems“, hielt die Niederlage des Ent 
wurfed für einen Sieg der Freiheit und für die Brüde u 
einem Minifterium Sebaftiani; hatte doch dieſer ehren: 
wertbe aber ehrgeizige General, angeblich von dem rei 
baren und gefränften Guizot geſtachelt, unabfäffig iht 
vorgeredet: fie würde triumpbiren, wenn fie „it feinet 
Weile nachgebe“. *) 
Auf der Minifterbant herrſchte einige Augenblide vol 
ftändige Betäubung. Dann flüfterte Martignac feinem 
Gollegen Portalis einige Worte zu; beide erhoben id 
und verliehen unter alljeitigen Zeichen der Verwunderung 
den Saal. Eine ungeheure Aufregung ift die Folge; mal 
erſchoͤpft ſich in Muthmaßungen; endlich verbreitet fich Di 
Nachricht. „fe find nach den Tuiferien gegangen, fie hal 
die Befehle des Königs ein“, Nach einer halben Stunde 
kehren die Miniſter zurück; Martignac eilt auf die Tri⸗ 
büne und verlieſt eine Drdonnanz: „bie beiden Geſetzent⸗ 
würfe find zurückgezogen“. —*8* . —* verlãht er 
ſofort wieder den Saal; die Sitzung wird aufgehoben 
der Bruch zwiſchen dem Pinifterium und ber Linken iſt 
beſiegelt. 
— X. den Miniftern Martignac und * 


*) Vaulabelle VII. 171 f 
. Tſchann, Dep. vom 9 
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derum den Verdacht entſtehen, daß er einen Softennmehit 
im Sinne habe. Seine Gereijtheit bei der Debatte über 
die Pärsdotation, die am 20, April begann, und bie bar 
den Moniteur vom 25. angezeigte Ernennung des gm 
von Laval-Montmorency zum Nachfolger La Berronnape, 
gaben dem Verdachte neue Nahrung. ’ 
Diefen düfteren Zuftand jchilderte Anfangs Mai cin 
Beobachter, rückblickend, folgendermahen: 
„Es iſt wahrhaft betrübend zu ſehen, wie ſeit einigen 
Wochen die Lage der Dinge umgewandelt und verderben 
iſt. Schon bei Gelegenheit der Erörterung der orgam 
ſchen Gejege in den Commiſſionen bat fid Herr von - 
tignac weit entſchiedener gezeigt, als es in feiner Ge 
wohnbeit liegt, umd zumeilen war er jogar in feinen Ank 
drüden drohend geweien. Dies gab zu vielem Erftauntt 
Aulaß und zu der Vorausſetzung, dab im Hintergrunk 
feiner Gedanken ein Wechfel vor ſich gehe. Dieſe Bahr 
nehmung machte num auch die Linke deſto reizbarer m 
ftimmte fie noch leichter zur Oppofition, ja um fo meht. 
als wirklich verjchiedene Gerüchte in Umlauf kamen * 
die Abſicht des Kabinettes, ſich der Rechten zu nähert 
Indeffen in den erften Reden, die Herr von Martignac 
zur Unterſtüzung feines Entwurfes hielt, widerlegt 7 
mit gleicher Feftigkeit die gegnerifchen Einwürfe von rectt 
wie von links ber, und er that dies mit joviel Maͤßigung 
und Talent, daß er in der Verſammlung viel Terrain 
wiebergewann; namentlich den größten Theil der Chir 
men im linfen Centrum. Selbft auf der Linken wurde 
man durd die Hige des Berichterftatterd in Verlegenheit 
geſetzt; man ſah, die Motive würdigend, die Rüdnabın 
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ſich durch eine erfünftelte Erregung habe fortreißen lafien, 
daß er einer Einwirkung und nicht feiner eigenen Ueber: 
zeugung nachgegeben, und daß er eben deshalb nicht ein: 
mal in der Faffung geweſen, fih von den niederbrüden: 
den Entgegnungen zu erholen, die er hervorrief und des 
nen gegenüber er in der That im Schweigen verharrte." 

„Seit diefem Augenblict jegte ſich die Ueberzeugung 
ftärfer feft, Daß eine Syftemsänderung im Werke ſei. Und 
von dieſem Augenblid an galt denn auch das Minifterium 
als ernitlih erjchüttert, einmal durch das Mißtrauen in 
Betreff feiner Intentionen, und dann durch die Ungemwih- 
beit über jeine Dauer.” 

„Mitten in diefer Lage der Dinge wurde nun dad Pu— 
blieum durd) die Ernennung ded Herzogs von Laval über: 
raſcht, der in feiner Weiſe darnach angethan ift, dem Mie 
nifterium wiederum Gonfiftenz zu geben, und der — ftatt 
ihm die Kraft zuzuführen, deren es fo dringend bedarf, 
vielmehr nur deſſen Schwäche erhöhen wird. Es ſteht 
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peut befliffen, die Auflöſung ber Kammer zu 
Es ift ziemlich einfah, wenn die Journale der an vice 
Zinfen, wie der Courrier und ber Sonftitutionnel ifen 
Sprade führen; aber e8 möchte ſchwer fein zu — 
warum das Journal des Debats dieſelbe Lehre on 
wenn man nicht den Obrzipfel diejed „Liberalen ns ei 
ftänden“ wahrnähme, der jeinem Patron, dem er vb 
Ehateaubriand, die Wege ebenen möchte zu vn 
Dtinifteriumd der Zukunft.” Mann, 
„Wahrlih, fein verſtändiger und aufrichtiget su 
welher Seite der Kammer er angebören möge, * a 
dem gegenwärtigen Zuftande eine Auflöjung der —— 
wollen, Einen ſolchen Wunſch könuen nur ra" 
terer und Feinde der geſetzmäßigen Ordnung Mr 
das Wirrniß ſuchen in der Hoffnung, darin 3 F 
Vielleicht wird die Zeit an und für ſich allein pe 
hen, um der unbeftimmten Unruhe und dem wi 9 
Unbehagen des Momentes Abhülfe zu bringen; Zu 
ausgereiht in den meunſchlichen Angelegenheiten, A 
ter no in Diefem Yande wie in jedem anderen; I 
weil hier. eine größere Beweglichkeit herrſcht und ein da 
reitwilligerer Hang, bald nach der einen bald nad hi 
anderen Seite zu neigen; oder auch, weil gegenwärtig 
Mehrheit der Nation, die bei diefen parfamentn 
Apitationen unbetheiligt ift, und die rubig und zu 
Aufrehterhaltung deſſen will mas ift, ſich nicht 1 ſeich 


erregt ober erihredt, als es die Parteiführer m fen. 
Andererjeitd tͤnnen aber auch günftigere Wnftändt 
— und der Zeit bebülflich werben.“ 
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tignac allerdings in ber Zäufhung lebte, er werde mittel 
einer Schwenkung nach rechts, und auf dem Wege de 
Lavirens, fih im Minifterium erhalten können. Rühnte 
er ſich doch zu feinen Privatfreunden „des Vertrauens, I 
er dem Könige eingeflößt, und der Kraft, melde er — 
in Folge der Rüdnahme der organijchen Gelege ee 
dem Monarchen und deffen intimer Umgebung gewinnen 
müſſe“.“) Ja es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich, deß 
Martignae die Hoffnung begte, eine ſolche Schwenlung 
nad) rechts, im Principe, mittelft einer Schwenfung va 
lints, in Bezug auf das Perjonelle, durchführen zu tin 
nen. Wenigftens wird behauptet, da er um dieſe Bet 
in einer Dentſchrift an den König gejagt habe: „it 
retten Sie bie Prineipien, und bewilligen Sie der Ber 
len Partei jo viel Leute als fie wird haben wollen.“') Son 


jelbft fam es eben minder auf Principien, ald auf die 
praftiihe Kunft des Steuerns an. 

Martignacls Täuſchung war aber eine doppelte E 
täuichte ſich einmal 


der Öffentlichen Meinung gegenik 
Dean ie weniger eine Vermittelung der Parteien mög“ 
ſchien; je großer die Erbitterung war, die ſich in dm 
Ringen beider Lager fundgab; je entſchloſſener fid) bel 
Bürgerthum zeigte ſeine Stellung zu behaupten, und 
Reaction — es daraus zu verdrängen: deſto weniger DU! 
ten nad) irgend einer Seite bin ſolche Spfteme auf An 
Mang rechnen, die nur darauf Ausgingen und fid af 
— zutrauten, zwiſchen den Warten hindurchzn 


Bol. Vaulabelle v 


II. 173. 
) Hist. de Fr. Ppend en 


- la dern. ann. de Ia restaurat. L. 107- 
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fchlüpfen. Das Minifterium Martignac, von dem Wez- 
mente an wo es Miene machte, vom Spfteme ds Si 
ralismms zur dem des unfrudtbaren Lavirens überjugebexr, 
ruflich abgenugt; demm ber eiberalisnu war 
benfowenig aufgelegt, mit ihm rüdwärt? — als vr Ro 
em mit ihm vorwärts zu gehen. Der liche 


r wie Die 


war ummiber 


Ausföbnun ; ber täufchte ſich Martiger. — 
jindlicher a © dem Mo⸗ \ 
— — 

e “un 
narchen 8 S m Liberalismus „Trei eiſterei 
J mit de 5 und die Maske abzu F en 
’ te 


, ein für 


im Aufgenögn; 


ignac'd 5" inifterium 
Martis iderliche — * regieren , Mar- 
dieſes patte durch — Karl X. viel zu wer Ollen; aber 
iqnac P irre un 
tig —— — genug gegangen. Der N d doch 
we infen: zu* " u: dab er überhaupt „Leine ig er⸗ 
a er Und hinter dem Rüden de ugeſtãänd⸗ 


der m 
nu 2 Be 8 
tlarte — —* wol“ iterhandelt er eifrig über y; beftehen, 


” ie E 
niffe —* forium wi: mußte die Seſſion erſt Au en, 
en⸗ n angiellen Forderungen mit Ein Ich ion 
p “te fein ; au welchem Ende die u— 
t un nist fi . Miniiteri tras die 

f eo! pem hinſcheidenden ium in feinen 
hielte Arrlich zu fein. 
De f eiten ber Parteien fehlte es 
aut Linken jhmeihelte man 
{3 1 per fi ; 
lebt per x au imifterium der Linken oder des er 

ung nett ner Führung oder Theilnahme u 
tt rer atte Karl X,, als ihm eine in — 
reſpondenz der Allgemeinen Augsbur- 


Nicht an 
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ger Zeitung vorgelefen wurde, bei ber Nennung Schaft 
ni's mit Entrüftung” ausgerufen: „Was den betrifft, me 
malö*!*) Yuf der Rechten dachte man tbeild an Villele, 
theils an Chateaubriand. Aber Villele, immer noch ven 
der ſchwebenden Anklage bedroht, hatte ſich eben deshalb 
der Seſſion entzogen, weilte auf jeinem Landgut ” 
Zouloufe, und dachte fo wenig wie der König an die Riy 
lichteit feines Eintritts im das Kabinet, gegenüber eine! 
Kammer die ihn geftürzt. Chateaubriand Dagegen, damalt 
Gefandter in Rom, wünfchte jelbft fehr ebfaft, mit den 
„Portefenille des Auswärtigen“ und mit der „Bildung 
eined Minifteriums« betraut zu werden, wenn auch = 
um feiner „Minifteriellen Ehre“ willen und „um ſich m 
die von Billele empfangene Beleidigung gerät" zu voor 
Den Fortbeftand des dermaligen Kabinettes bielt auch a 
für unmöglich. Nach ſeiner Meinung hatte zwar in ben 
VWiderftreit „der Beindfchaften und der Unvernimftigfeitet 
im Grunde „Sedermann Unrecht“ ; vor allem jedoch * 
er den ſinkenden Miniſtern „verlegte Eigenliebe* vor, wel " 
„die Menden zu Kindern mache und fie übel berathe* ) 


Allein für ChHatenubriany Cnoch wenige! 
a war Karl X. noch 
eingenommen als Ludwig 


XV. Weder an ihn, 109 
an Billele, noch gar an Sebaſtiani dachte der König au 
nur entfernt, ſondern nach wie vor ausſchließlich an ſeinen 
riebling Polignac, in dem er die vollendetſte Verkoörpe⸗ 
| aufopfernder Freundſchaft und rückſichtsloſer Energie 
zu erbliden ſich gewöhnt Hatte, Auch der Entichluh zu 
") Capefigue X, 203, 

) Guizot, möm, I. 340 f. 


— — 
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einem Staaitſtreich lag ihm dabei 
— bei no * 
ſich vielmehr ein, daß ein en Ebilipberte 
. ac - 
Sinne ber Rechten unb ded rechten Centrums — „Trzr 
ajorität haben, und ftarf genug j 1, in Der 
ndniffen ein Ende zu mahen“.-) wer D 
Dennoch war er ſchon vertraut mit der Ip 
der bewaffneten Action im Dienfte — der Ge- 
rigsminiſter General Caur, verdriefggs. 
ngen ber Kammer, wobei nam über die 
imenter mit ihren 20,000 entlich auch 
iffapumft gebilbet hatten, Dem König Ge: 
e -, Husdrud gab, 309 vieler ihn dar _. 
g von Vertraulichkeit bei Einer plög. 
schen 7 nenn! fo geben Sie endlich zu, d eite und 
& der Armee fiher? u dies nich 
Herr m war : 
— ne et 
Majeftät ding ‚of: 
⸗ ſagte g fiet 


Sammer Die M 
um den Zugeftä 


walt, 


ſagte ri un 

auern an _ 
fortd . peffert x ände. 
t fich wozu?" 


riff 
— en „Wenn Em. 
„ Ani 
der er — Armee irgend etwas verlange er Mi. 
ziftet pie E arte, und im Namen dieſer it Hin. 
weis all. nb ediugsten Gehorſam finden; arte; fo 
Wurden — fann id verfihern, nein! an r außen 
w r eb „pehaffenbeit, zumal des Aficeren ſuchte 
b⸗ zurch * pamit nichts im Sinne ded alte rps, dar- 
er m: daß 5 syrırıl ftugte der König: „Die Fr Regime 
ud“ gen“ — parte? wer will fie denn verfe Sharte?“ 
zu N PERL ur eis unvolltommenes Werk; — Al⸗ 
fraß RL ne pen Zhren in Beſitz zu nehm Bruder 
Ma ir en! Im 
es 
pet" çF . 24° vaulabello yı, 186. 
HE 
co 


— 488. 


deß, ih werde fie achten. Was aber die Armee ankangt, 
fo hat fie nichts mit der Charte zu thun.““) Dat mt 
infofern nicht richtig, als der Artifel 4 des Geſeheb TOM 
15. März 1815 die „Bewahrung der Charte und der ent 
lichen Freiheit” auch „der Treue umd dem Muthe der Armee 
anvertraut” hatte. 

Am 31. Juli wurde die Sejfion geichloflen. gan 
am 27. war Polignac wieder aus Londen in Paris Ir 
getroffen. Mit großem Eifer und im tiefften Geheimnib 
wurden die Unterhandlungen gepflogen; mit dem 6. Augt 
waren fie im Großen und Ganzen zum Schluſſe zedichen 
Die Combination umfaßte die verhaßteſten Namen die 
Frankreich nur aufbieten konnte: für das Auswärtige yo 
lignac, der Eideöverweigerer; für das Innere gabeut 
donnaie, der monarchiſche Terrorift; und für den a 
Bourmont, der „Landesverräther“. Won den übrige - 
fönlichkeiten ftand Ghabrol, für die Finanzen, ald Dr 
glied des Villele'ſchen Kabinettes nody unter den Einwn 
kungen des Mißtraueusvotums und der Auklage; Montkel 
für en geiftlihen Angelegenheiten und den oͤffentlichen 
Unterrigt, batte ſich ebenfojehr als reiner NRoyalilt u" 
er ——— der Kammer ausgeſprochen, und er 

woager Abtlatſch feines Freundes Billeie; Courvei 
fier für die Suftiz, ein Minifterieller unter Decazed, ſo 
nur als Lockmittel für die gemäßi iften dienen; 
na sten Noyaliften die 
einzig der Name des Admiral Rian imen guten 
Klang, aber eben er lehute die * hatte = 
wirkung nad einem folgen @ gaͤngig zugeſagte — 
ſchiedenſte ab. rgebniß auf das en 


*) Capefigue X. 241 f. 


— 8 


Die i ’ 

* er net Polignae's hatte allerdings Di 

er Veränderungen wieder belebt — Ian Srihte 

⸗ e 

Diplomatie noch die Miniſter a de auS- 
30. Zuli meldete Herr von Tihanın : was vor r ⸗ 
6 meiner Verbindungen ai: "ih jfebe, 
ift als ih", und bejeugt vgend tie⸗ 
Seitdem „verfummten lebri= 
Auguft tauchte, ns Ge- 
ben ie „mit 


mwärtige 

ging- Anı 
daß man 

fer eingebrumgen 

gen feinen Yinglauben. 

rüchte faſt völlig“; aber am 6. 

er Kraft“ wieder auf. ) — 

der Finanzminiſter Roy Die 

or⸗ 


e erhielt na 
i je neue Gombination einzutreten 
U fragte 


innerhalb 


reren ⸗ f 
icht Die — Be 
ni andle”- Aber am gleichen Tage m 
St. Cloud beichieden, w Urden 
o Ka Roy 
r[ X übe 


Zag 
perunge I Die 
einfach: pleibt ‚Herr don Martignac mit mir u 
Antwort PU in“! ertlärte er: er biefenn Sau Auf die 
* 5 greitag en 7. Morgend iprad) Tſhann lehne id 
a it liedern des diplomatiſchen Corps; mit meh 
x : i — 
Idee, daß es ſich um etwa © hatien 
Augen⸗ 


etiche 
pi as ae e, dab fi i 
ſonlich eröffnete ab fie und Ihre Go 
„Zbre Abſichten, waren gut,' ſa egen ent⸗ 
. Sie vermochten nicht das u er wie 
: woziu Sie mich fortgeriſſen FU thun; 
jepigen können; Sie hatten r baben die 
a bloß mit der Aufforderung Mas 
RT zuzuſtellen. Nun erſt, ſmmt⸗- 
in ber diplomatiſchen Salons Abend 
ß „pie Kabinetsänderung befepr über- 
Offen“ 


he ja 

ich er pa 

Ns 1. ? guıD® j 30 

vIl- 18 apefigue X. 249 ff. 829 
„'* der in 


— 182 — 


ſei; obwohl die Nachrichten über die neue Zuſammenſehung 
noch ſehr verwirrt“ waren. Vaulabelle erzäft: Am 8. ver⸗ 
einigte ſich das Gonfeil, aber and bier kam die Kunde 
unerwartet, einige Minifter waren wie vom Blift getrofe 
fen, andere wollten Anfangs der Wirklichkeit feinen Glau⸗ 
ben ſchenken; endlich begaben fie ſich indgelammt ne 
St. Cloud und legten ihre Vollmachten in die Hände deb 
Königs nieder, der wieder von den „enormen Genceſſie⸗ 
nen“ ſprach, die er babe bewilligen müſſen. LIE m 
rihtet: Am 8. Morgens fanden nod unterhandlungen 


dung eines neuen beauftragt war; 
von Martignac und Roy vor, Theil daran zu nehmen; 
definitiv berufen waren erft Bourmont, gabenrdonnäb 
Gourveifier und Rigny; dagegen Chabrol und Menttel 
nur für den Fall defignirt, daß Martignae und Roy de⸗ 
rauf beſtänden, ſich mit ihren Collegen urizugiebet) 
Iſt diefe Angabe in Betreff Martignact bie ie | 

nirgend finde, begründet: jo erhält die gange Sadlar 
ein anderes Licht. Dann wäre die Grundidee pie end 
Goalitioneminifteriums geweien, das wohl eine gpajentit 
hätte finden Fönnen, und Die Sombination mine al? . 
F vornherein halb geſcheiterte betrachtet werden. anf 
ſpricht, daß auch Chabrol die „Beibehaltung“ Martigat® 
ſchon en leines Rednertalentes, fo kr als die B in⸗ 
a 43 — des neuen Miniſteriums betrach 
a. ——— —— zu Polignat wi 

artignac in China weht" 








Tichann, Dep. vom 9. Auguſt 1829 
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eine Slotte ausrüften um ihn Holen 31* 

daß Chabrol nur auf Be— 

3 Könige yon feiner Weigerung abftand ; und taß 

„ Bitten des Könige: feine früher Zu= 

x Weile zurückzos · Dafür ipricht endlich 

ärte: das piniftertung ei * 
Martignoe nicht für ak ’ 

[ 4 wie die Ar big 
e ntiched mehr; ıgabe, daß 
13 der Beibehaltun 

g Mar⸗ 


— eines a 

ſchaun erwähnt Mer d anderen Um— 

je Geh yreibet er Reftaurati 
ind der der Aufklaͤtung bedarf. - 
eine Weiſe; pie feinen Bweif * 
t —* enftag ( 4. Auguſt die Sehr 
te um ihre age m Ewägung . ſter 
ehr des üsten Polignac, Se n 
ei 


ackteh 
ne ſich daratı müpften, immer 
3° © as Rehultat dieſer Berathun a” 
r König zu u 83 ſollte 
id perjelben dem zu unterbreit 
a? * ermachtige, auf die eine oder en, 
wer ben; af von keiner Modification —7 
zu8?* , Miniſter deſſen ganzes und v >= 
be ortfabren; oder damit er fi > 
8 angemelien grachte eine Neue a 
ni Länger in einer tage Peinlicer 
ni ſe, Die ed ihnen unmöglich maden 
rre enſte zu leiſten“. Herr von Tſchann 


13 





— 


— 11 — 


geſteht, daß er „ſeither nichts weiter hierüber vernommen", 
hält es aber für möglich daß der num eingetreten? Kubi: 
netöwedhjel „eine Folge des Schrittes der Miniſtet gemeint 
ſei,“ da „der Entſchluß derſelben, dem König ihre Lay 
vorzuftellen“ nothwendig „ein Reſultat zgehabt 9° 
müſſe“.“) Die ſcheuen Verſuche der Miniſter, den — 
über feine Abſichten auszuforſchen, worüber Capefigue — 
nige Andeutungen giebt, ſtehen offenbar mit dem Juhen 
jenes Berichtes in Verbindung, ohne indeß mit. ihm 3 
fammenzufallen. **) ; 

Wie dem nun auch jei: gewiß ift, daß das none Kahn 
in feiner definitiven Geftalt noch wãhrend des er 
8. Auguft überall auf Unglauben ftieb- Tichann —* 
an diefem Tage: „Ich habe noch immer mühe M 
Kabinet von diejer Farbe zu glauben." Am abend, ! 
Martignac jelbft die neuen Minifter in Gegenwart 
Collard's nannte, erflärte dieſer trogdem De 
unmöglich, für undenkbar, und endlich gendthigt er 
Zweifeln zu entjagen rief er aus: „Ein ſolches grinift 
hat feinen Sinn; es ift eine Wirkung ohne Urſache. — 
Karl X. iſt immer noch der Graf Artois von 789! 
2 ——— eröffnete einen troſtloſen Blid in die 4 
Er — es nur dem Urtheile gt R 
— enn „nur Herr von Lafayellt © p 
eg fagen — find feit 1789 umenintt 

we er daß eben, worin er jeinen gie rl" 
— die Thatjache, daß FR it 
\ er jeit vierzig Jahren trof des 


) Tichann, Dep. v 
’ . o 
»") Capefigue X. ee Auguft 1829. 


— 
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miſchen Wandels der Welten unwandelbar fteben blieb, 
daß er noch durch und durch, vom Kopf bis zur Zehe 
nicht8 ander3 war als ein Repräfentant Ber. alten Zeit 
und des alten Regime — eben das war fein Unglück 

. 8. Auguft ging das Zwijchenipiel zu Ende; Rei 
Mit m; @iberalismus war gefallen; ſtolg AtBınete der 
Maöte auf er war wieder frei, er war wieder __ —— 
König ‚ 


13* 
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10. Der Staatsſtreich und die Kevolulion. 


Dumpfe Gerüctte von bevorſtehenden Stüatetteibet 
hatten ſchon ſeit Anfang Des Jahres 1829 Franlreich durd⸗ 
zudt, jo oft innerhalb des Kreifes minifterielet Com 
mationen der Name Polignac's aufftieg- gie Aa! 
und Werkzeuge der Villele' ſchen Verwaltung, überall u 
aufrecht ftehend, hatten feitdem in den Departem ws m 
drobendere Haltung angenommen und nidt wenig ME 
Alarmirung der Gemütber beigetragen. Auch in den er 
mern fielen Neden, welche die Aufregung jäglren mu ji 

vor Re⸗ 


fortwährend wurde von rechtsher mit der Fur 


volutionen und mit der Hoffnung auf Stuotaftrei®t . 
fettirt, wogegen man von linksher umgekehrt au ur 
vor Stastöftreichen mit der Ausſicht auf Howolutieunn 
einzuſchüchtern juchte. 

Am 31. Juli war die Seſſion, nach Polignach Wie⸗ 
derkunft, unter erne & 
hebung der A utem Bangen zu Ende gend". 

M : : er Auflagen durch Ordonnanz und —— 
ar * auf der einen, Erinnerungen an die engl! 
Revolution von 1688, und an d 2. nf a 
Dynaſtienwechſel en damit WU p 
worte, die ne auf der andern Seite, waren de 7 
Ders ee * un ER gi nr * 
BA ie üchte; ; it 
öffentliche Meinung an es war wie mil u 
& zu beruhigen, Mn 
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nicht mebr an Polignac, oder . R 
Möglichkeit deffen, was im nn nicht m DE e 
Als nun aber am 9. Auguft der Moniteur das 
ıımı verfündete, in einer Zujammenfeßun neue 
die Befürchtungen der äußerften Echylimmieherei ——— 
traf: Da brad um je gewaltiger ein allgemeiner über 
des Entſetzens aus. Das ropaliftifche Journal Dog Shre# 
pad Organ des rechten Gentrums, der SHilderg Debats 
teaubriand’® und ber Martignacihen Bermaltung, |, Cha⸗ 
ft dieſem Entſetzen Ausdruck. „So wa ieh am , 
einmal dad Band der Lion. te denn, f 
welches das Bolf mit den Pi 
inigte * find es noch ** der 
die Emigration mit ihren Hof mit 
ſeinem al —58 em mit feinem Freiheitsha 
len, en Frankreich und feinen Köng e fich 
d 3 in vierzig Jahren ber Arbeit un 
as da — man nimmt es ihm; was — 8 
a⸗ ws iffens: mit aller Kraft feiner n t 
* — mas pringt es ihm gewaltſam aufta 
Aanobt — B3) inmijtern: „der Haß, den ihr N ann 
zur 3 vo je m nicht zurüdgegeben zu werd ame er- 
— werden ſie Frankreich furch ae von 
er } —— den erſten Tagen, werden Ar wer—⸗ 
Aeich he nd ** ftammeln wollen; * die 
art€ a diefer Worte wird fie r ihr 
ce Bee ir Pie ea der Sue hen 
de, as aber werden fie thu der 
d ud gicfer- in per Gewalt der —— Wer⸗ 
peut zu Tage einfichtig, fie ſuchen? 
kennen 


Minifteri 
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und achten das Geſetz. Werden fie die Preffreibeit zit 
ziehen? Werden fie dieſe Charte zerreißen wollen, * 
die Macht des Nachfolgers von Ludwig XVIII. men 
Mögen fie e8 wohl bedenken! die Gharte hat jest re 
Autorität, woran alle Anftrengungen des Detyatiämud 
seriellen würden“. Der Artikel ſchloß mit dem Aukrul: 
„Unglückliches Frankreich! Unglüũcklicher König!” J 

Raſch mehrten ſich in den angeſehenſten Kreiſen = 
Royaliften die 3eicdyen der Entrüftung. Eine Reihe Dr 
geachtetiten Staatsräthe, Darunter Graf Alerander > 
borde, Billemain und Salvandi, nahmen ihre Entlaſunn. 
Ein Gleiches thaten mehrere Präfeften. Ghateaubrätt 
von den Pyrenäenbädern aus, Fündigte feinen u 
Idaftspoften in Rom auf. Dieje Demonftrationen in MT 
royaliftiihen Sphäre gaben der allgemeinen Beſorguih 
immer neue Stachelung. 

Seitdem nun ein verſtärktes Aufwogen dumpfet — 
rüchte; Prophezeiungen einer „Begenrevofution« oder Mt 
„Umſturzes der Verfaſſung“ die Loſungen der Furdt 
— ein Bangen wie vor dem Ausbruch eined ei 
witterflurmes, Die DOppofition in allen ihren Schatn⸗ 
rungen drängte ſich enger an einander; Anfange 
—— uthig und zur Abwehr entſchloſſen. 

ie Meinung feſt: die Kammern mühlt 
falls fie berufen wir deu Verf das gan 
von dieſen gefährli tern ee — linge Dot 
nicht oder gefehe — zu befreien. Geli ge 
den Muflagen a cn erfaffungsbrud, ode = 
geneigt, zu einer 3 eingeforbert: aa 


erweigerung Zuflucht zu nehmen. 


tden, 
hen Lei 
be zuvor 
ch Drdor 
Steuern 
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Schon wurde hie und da für dieje Eventualität die BBEI— 
dung von Bereinen eingeleitet. 
Be mebr aber die Gerüchte über Staatsftreice — 
rften: deſto befliſſener zeigte ſich die Regierung, fee 
— einzelne öffentliche Akte oder durch ibre Enns 


ein Rund 
a er ihnent 







2 ala vo 
von der SV nit, die fie bloßſtellt· Er u 
per ine des Könige Ri, die „een, 
da ber? t zu halten“; daß es über entlichen 






en m ; Bir 
z jolttet —— Meinungen und der Per * * 9 
on © e * t „Gubiete anftellen oder dem ® > aber ; 
vorſoteg für die erhabene Dynaſtie un ei auf. 
tige st rpänden, welche fie dem Land. = en J 
rich tionetn um Einflüſſen widerſtehen zu — ! H 
f „sthis * durch die Entmuthigung der Tre } 

gas — ti fir! u Zegitimität", Uebrigens ſei 
nut un d Kegierung feftbegründete Stefan, Se 
wg DEE eine Reaetion zu mag," dt 
got er © offen ihr anzufgliehen und ihr; alles 
Dr; gung ber conſtitu Pe 
wat a a Fein» Düife, auf Tre Une —E 
ett ebutcuuat Marineminiſters an de 
Meet gas — Huguft, enthielt ebenfalls — 
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bigende Stelle: „die Regierung, hieß es darin, ift un 
ihütterlih im gefaßten Entjchluffe, fi nicht von da 
durd die Charte gebeiligten conftitutionellen 
Grundjägen zu entfernen“. Und and das Rund 
ihreiben des Siegelbewahrers Courveifier vom 1. Cr 
tember, an die Generalprocuratoren, erflärte: „die Re 
gierung nimmt fih nur die Beobachtung der Chart: 
und die Vollziehung der Gefege vor". 

Aber die öffentlihe Meinung traute nicht; man ad 
zwiſchen den Zeilen, man ftöberte Zweideutigfeiten aut, 
oder man fragte fi: wenn wirklich die Regierung ch 
liche Abfihhten hat, wozu damır Die Erhebung von Pr: 
fonen, deren Antecedentien dieſer Ehrlichkeit widerfprehen? 
Und war man am Ende denn auch geneigt, ſich zu geduls 
den und die Thaten der Verwaltung abzuwarten: je fr 
men plöplid wieder in wirklich oder anſcheinend infpirirten 
Journalen Artifel dazwiſchen, Die jeden Faden der Hef— 
nung und der Geduld zerriffen. Die gemaltigfte Aufre 
gung verurfadhte ein Aufſatz des Apoftolique, des heftig: 
ften Organes der alten royaliftiichen „Gontre-Oppofition“, 
aus der Labourdonnaie erwachſen war. Gr folgte dem 
Rundſchreiben des Lepteren unmittelbar auf dem Rube 
nah, und bob deſſen beffere Wirkung vollitändig auf; 
es war an Inhalt und Form ein Erguf „unglaublicher“ 
Unverfhämtbeit; er nannte m. 9. die Sharte ein „gott: 
loſes Werk“, deſſen „Abſchaffung“ durch die „gegenwärtige 
Verwaltung” zu „boffen“ ſei. Der Lärm iR darüber 
entftand, brachte bie Regierung in eine fo Aröhe Bedrängniß, 
daß fie fich zu einer Verfolgung dieſes ergebenen Jour⸗ 
nals herbeilaſſen mußte, *) 

I) Ziehann, Depeſche vom 20, Auguft 1829. 
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haben mochte, Herrn von Chateaubriand bei dieſem A: 
laß Gitelfeit und Ungeſchicktheit vorzuwerfen: jo ergab fih 
doch, dab Karl X. nicht aufgelegt war, die Rathielir 
des jhmärmeriihen Novaliften, wenn derfelbe nicht im 
Amte bleiben wolle, anzubören. Und warum nidt? Bel 
diefer, jagte man fich, zugleich ein Freund der Verfaffungmr. 

Immer mehr jah fih das Minifterium feitdem üelirt; 
Alles, was nicht bereit war Neaction zu machen ober jeſ⸗ 
lihem Regiment zu dienen, wandte ibm den Rüden. & 
ftand wie auf einfamer Höhe, unter ihm rauſchten die 
Wogen, und e8 hörte fie. Denn vernehmlich genug pn: 
hen zumal die Huldigungen, die Lafayette bei jeiner Haile 
im Auguft und September empfing; vernehmlic gem 
die Vereine zu gegenfeitiger Unterftügung im falle der 
Stewerverweigerung, die feit der Mitte des September 
ind Leben traten. Allein zu ftolz um zu entjagen, wat 
das Kabinet entihloffen auszuharren nnd mit feinem Bil 
len durchzudringen. Aber wie? und was war fein Bilk? 

Augenfällig war das Kabinet, auch nach der Erjepung 
Rigny's, in fih noch fo unfeft, daß es ſchon deshalb nicht 
mit einem feten Programm bervorzutreten vermochte, ımd 
doch mußte feine Stellung um fo bedrohlicher erfheinen, 
je mehr fie als eine untbätig und ſchweigſam zuwartende 
erſchien. Es ließ feine Principien, feine Vorſãtze gewiſſer⸗ 
mahßen in der Schwebe; und doch mußte grade dieſe 
Schwebe, dieſe Ungewißheit, weil fie die Angft in Athem 
bielt, die Kriſis vertiefen und erweitern. „Keine Conceſ⸗ 
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vember fanden nun im Schooße des Kabinettes „ernit 
Discuſſionen“ ſtatt, wobei wieder ſehr „weſentliche Me: 
nungsverſchiedenheiten“ hervortraten; einmal in Bezug af 
die zu ergreifenden „Maßregeln“, namentlich über die Frage 
der „Kammerauflöfung“ ; andrerjeits über die Frage dar 
Gonfeilpräfidentihaft.*) Es ift gewiß, daß die „ge 
mäßigte Partei im Minifterium die Entlaffung Laber- 
donnaie'3 wünſchte..r) Man fann alio nicht zweifeln, dh 
jene die Wiederberufung, dieſer aber die Auflöfung dr 
Kammer forderte; ımd da darauf, um ihn aus dem Eat: 
tel zu heben, Gourveifier jo plöglicy die Präfidentihaftt 
frage zu Gunften Polignac's auf's Tapet und zur Ent: 
ſcheidung brachte. Das wirkte in der That, Labourden— 
naie nahm höchſt gereizt feinen Abſchied und trug — fir 
die dreimomatlihe Amtsführung, Die Faum mehr als eine 
Berordnung über die Marionettentheater gezeugt hatte — 
eine Jahresrente von 12,000 Franken davon. Seinen 
Austritt motivirte er nachträglich mit den Worten: „Wenn 
ih um meinen Kopf fpiele, jo will ich die Karten jelbit 
in Händen halten“.“) Eine Ordonnanz vom 18. Novem- 
ber übertrug dem biherigen Unterrichtsminifter Montbel 
das Innere, und den Unterricht an Herrn von Guernon 
Ranville, Generalprocurator in yon, den Gonrooifier 
ald Reduertalent empfahl; zugleich erhielt Polignac die 
Präfidentihaft des Couſeils. 

In feinen „Betrachtungen“ und in jeinen „Studien“ 
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dergeftalt endlich den Abgrund der Revolutien ſchliehen ja 
fünnen. Und eben bieran Fnüpfte fich fein antagoniftiidet 
Verhältniß zur Charte; denn fie fei es, die der Revolu 
tion nenerdings das Thor geöffnet, dadurd daß fie den 
Kammern die Herrſchaft verlieben.*) 

Dennody war Poliguac grundjäglich feineswegd gemeint, 
feine Neitaurationsplane auf gemaltjame Weile durdju 
führen. Zunädft vielmehr gedachte er, grade mit Bez 
auf die Beobahtung der Charte, ftrenger zu verfahren 
als feine Vorgänger, d. h. vorzugsweiſe in den Punkten 
auf ihre buchftäblihe Erfüllung zu dringen, wo dad Ge— 
jeg oder der Brauch den Buchftaben überſchritten batte 
Co ſetzte z. B. der Artikel 46 der Gharte feit; „Es hun 
feine Abänderung (amendement) zu einem Geſetz gemadt 
werden, wenn fie nit vom König vorgeſchlagen oder zu⸗ 
geſtanden, und wenn ſie nicht wieder an die Büreaut jzu⸗ 
rücgewiefen und in ihnen erörtert ift.“ Der Ufus hatte 
dieje Beltimmung außer Uebung gejept; Polignac, ihren 
Sinn auf die beichränfendfte Weiſe auslegend, wollte fie zut 
ftrengften Geltung bringen. Ebenſo war das Wablzekt 
Villele's, dad den Buchftaben der Charte fo unzweitelbaft 
vernichtet und dennod eine liberale Kammer gezeugt hatte, 
ihm nicht minder zuwider wie den Liberalen und den Dev 
trinärd; es Sollte aufgegeben, und durch ein nened dem 
Buchftaben der Berfaffung wieder entſprochen werden. Dab 
es dabei feine Intention war, die fleinen Leute heranzu— 
ziehen, durfte man aus der Thatjache entnehmen, dah er 


*) Polignac, Considerationg polit. sur P&poque actuelle (1832) p- 


70 fi. Ftudes hist. ete. (1845) p. 238 f- u. a. a. St 
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Zwar ging er, trotz der fortſchäumenden Wogen ii 
allgemeinen Widerwillens, noch im Beginn des Ihe 
1830 nicht mit Staatöftreichen um; das haben feine cn 
ſchiedenſten Gegner anerfannt; und ebenfowenig war ma 
im Stande, ihm oder feinen Gollegen verfaffungswitrge 
Uebergriffe in der Verwaltung nachzuweiſen. Dajztzen 
lebte er in dem Glauben, durch eine ftrenze Ausbeutung 
des dermaligen Buchſtabens der Charte werde es ihm ze 
lingen, die Kammer felbft jo zu ziehen und zu ſchulen 
daß fie auf dem Wege der Geſetzgebung oder der Reriſen 
auf feine Reftaurationsideen eingehen würde. Ja er hatt 
den Wahn, daß er fogar mit der dermaligen Kammer auf 
dem Wege der Transactionen fich werde verftändigen fin: 
nen. Zu einem Ängftlich beforgten Freunde fagte er ge 
Iaffen nnd mit unerfchütterlicher Zuverſicht: „Sei ehue 
Furcht! ich werde eine beträchtliche Mehrheit haben.“) 
Am 6. Januar 1830 erſchien die Ordonnanz, welche die 
Kammern auf den 2. März einberief. Vierzehn Tage ini» 
ter meldete auch Tihann: „Das Minifterium zählt auf die 
Majorität in ber Kammer.“**) Das Beiipiel Enzlaudt, 
wo ed dem Herzog von Wellington Damals gelungen, eine 
fo impofante parlamentariſche Mehrheit um eine Tory-Ver— 
waltung zuſammenzuſchaaren, hatte Polignac's Geift leb— 
haft berührt; er gedachte nicht der Porbeeren, die der Held 
von Waterloo vor ihm voraus hatte; er unterihägte oder 
überſah die großen Unterfcyiede zwiſchen dem engliſchen 
Staats- und Parteiweſen und dem frangöfifchen; und über⸗ 





5) Vaulabelle VII, 205, 
) Tſchann, Dep. vom 22, Januar 1830, 
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noch fern von ter Boransfegung waren, daß fie ie 
Berwirklidung derjelben bedürfen würden. Diefe der 
außjegung — jagen mir es gleich bier — tauchte il 
mehr, innerbalb des Kabinettes, thatjſächlich et 
in der Zeit zwiihen Ende März und Mitte Mai ar 
Folgt man freilich der Stimme des öffentlichen Ri 
trauens: fo jann die Regierung ohne Unterlaß auf nf 
Anderes als auf Gewaltmaßregeln. Dahin deutete mar 
namentlih einige Ernenuungen; wie die Locard's, N 
den Marihall Ney dem Schaffot überliefert, zum pri: 
feften des DOberrheind. Dahin deutete man fern die 
Erhöhung des Penfionentarifs für die Landarmee von | 
auf % indem man darin ein Meittel der Verführung et 
blicte, eingeleitet in der Borausficht eines Staatsſtreice 
Diejed Miftrauen wurde auch durd den Berdadt ge 
mährt: es hätten fogar von Seiten des Kabinette Ki 
den auöwärtigen Mächten diplomatiſche Schritte Hattge 
funden zu dem Zwecke, ihnen den „revolutionären Geil‘ 
des franzöfiihen Volkes zu demumeiren; jei es um damit 
gewifje Anſchläge vor ihmen zu rechtfertigen und zu be 
mänteln;; oder gar um ſich ihres Beiſtandes zu verfihern. 
Und es war, als ob die Haltung der minifteriellen Blät 
ter dieſen Verdacht beftätige; vielleicht in der Meinung, 
daß bie Furcht vor auswärtiger Intervention ein heilſames 
Mittel ſei, um die inländiſche Oppofition einzuſchüchtern. 
Ueberhaupt war es vorzugsweiſe die Prefje, aber nicht 
ſowohl bie oppofitionelle, als vielmehr die ultraropaliſtiſche 
und bie ultrafichlihe, die das Mißtrauen in eben dem 
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Sreibeit der Preſſe an, Die fie als eine gottloje, we 
volutionäre und fönigsmörderifche denuncirte.”) 

Die Aufregung, welche Diefe Brojchüre zu Anfang dei 
März 1830 veranlaßte, war eine jo fieberhafte und allge 
meine, daß die Regierung fich genöthigt jab, fie zu des— 
avoniren. Der Moniteur erflärte: „Die Borihläge, die 
diefe Schrift im Widerfpruch mit den beitebenden 
Gejegen aufftellt, werden alle Diejenigen, die den gr: 
ften Polignac kennen, binreichend in den Stand get 
haben zu beurtheilen: daß man bei diefem Anlaß die Aw 
torität feines Namens ufurpirte“. Sofort jagten id 
auch die Ausfteller der Zeugniffe unter den verjchiedenften 
Borwänden, einer nah dem andern, von jeder Eelidw 
rität mit dem Inhalt der Denkſchrift los. Cs frudtett 
indeß wenig, wenn der Moniteur verſprach: „Die Mint: 
fter werden nit von der Linie abmeichen, die ihnen Ehre 
und Pflicht vorſchreiben; fie werden die Freiheiten bet 
ftigen, welde die harte beiligt ; fie werden den Rechten 
der Krone Ahtung zu verichaffen wiſſen“. Dergleichen 
Aeußerungen von ſo unbeſtimmter und zweideutiger Trag⸗ 
weite fonnten nachgrade Feine Zugkraft mehr üben. Die 
einzelnen Säge ſchienen einander aufzuheben; es war alt 
ob man beruhigen und dod drohen wolle. Auch traten 
nichtödeftoweniger die dem Kabinet ergebenen Sournale 
fect mit der Lehre hervor: „Was man Staatöftreid nenne, 
fei ein durchaus geſellſchaftlicher und regelrechter Aft, in: 
jofern der König im Sejammtinterefje des Volkes handle, 
geſchehe es auch felbft dem Anſchein nad) gegen die efefe." 





9 Bol. Allgemeine Zeitung, 1830, Nr. 78 19 








fest —— Darauf ein 
— r tt Ffel Der Ebarte aus. Diefer Bay, = Preffe 
fe e 


gehen — in, Marz 2 


eit Des Staates zu erlaffen« , Gefepe m „DD 
Fre seleßgebenber Gewalt gemein⸗ va B Dame © 
x HGHenüge aus Den Artifen 75 J tem, gan Pe 
jepe® Sefes“ im jeder Der beisyg 18, ver 5 
* D von der Mebrbeit por, mm 3 
gpen um pr otirt werg — 
»or es Gültigfeit erlangen fonnte.*) * un eu; 
affe bBeftebenden Beftimmungen übe — — — 
Die PPreffe, qusdrücklich als „Geſege“ —— — ab 
Sir e 


zu. 


Hatten notorifch in dDiefer gefeßgeberifchen * Übe 
and Gültigfeit erlangt, und Fonnten daher Fin Orden, 
vem seichen Wege durch andere Beftimm,,, CB Daen 


JunrgSmäßig erfetzt werden. Dennod fand d Sen Fa auf 
facbftern Werftande einleudytende Erklärung auch * Den, Taf 
naliftif jopbiftifche Gegner, die mit dem Generar“ Bay ein. 
PinauD Dreift zu behaupten wagten: „der gr 
Ebarte fichere dem Könige ein Mittel, um 14 

meBbrbeften entgegenzutreten.” Und datauf N dv — 
Bie SorDerung, daß der König „ten Recht ende di 
mn Durch Meafnabmen rette, Über dig od na 

uge 


— — EAweigen zu beobachten".””) 
N 


=> 
ne —— constitutionelle art. 14: Ie Roi 
I= 3 — “N ordonnances ndcessaires pour!) — a 
— I’Etat. RE 


8s: Toute Iloi doit &tre discutis et, 
t, mem. I. 350. 





— 214 — 


Unter ſolchen Umftänden war e& nicht zu vermunden, 
wenn Die unabhängige Preſſe Die Frage aufwarf: „Haba 
wir Unredt, Staatöftreiche zu fürchten und voraus 
gen?“ Und doh wurde fie wegen der Erhebung un 
Erörterung dieier Frage verfolgt. Erſchien die Sprade 
der Ionrnale dabei ungeziemend, jo wurden fie zwar ven 
ben Gerichtshöfen verurtbeilt, zuweilen aber mit Motiven, 
die der Renctionsvartei tief ins Gewiſſen ftahen. Bi 
denn 3. B. der fol. Gerichtshof von Paris eine jolde Per: 
urtheilung ausiprah „wegen Erregung von Hab und Br: 
adtung gegen die Regierung, durch die Unterftellung 
als ob diefe die verbredherifche Abſicht verfolge — Mi 
ed Auflagen zu erheben die nicht von den Kammern bes 
willigt worden, jei ed die Wahlart auf ungeleglidt 
Weiſe zu ändern, ſei e8 die conftitutionelle Charte aufzu⸗ 
heben die auf immer ertheilt worden“. 

Mitten unter dieſen Aufregungen war die Seſſion ver 
1830 am 2. März eröffnet worden. Vergeblich madıten 
Chabrol und Gourvoifier Verſuche ihre Verbindungen mit 
dem rechten und dem linken Centrum zu erneuern; ber⸗ 
gebli wurden den Herren Roy, Martignac, Pasguier, 
Belleyme und jelbft Decazes Eröffuungen gemacht, um fi 
entweder ind Kabinet zu ziehen oder wenigſtens ihrer Un— 
terftügung fid zu verfichern ; vergeblid nahm fih das 
Minifterium vor, nur mit Geſetzen von unwiderleglicher 
Nðtzlichleit vor die Kammer zu treten, und mit Vorſchlä⸗ 
gen zu bedeutenden Vudgetermäßigungen. Iedermann 
adnte, und mit vollem Grund, da der Binfende Bote, 
mit allerhand Revifionen alter und den Zumuthungen 
neuer Gejege im reactionären Sinne, hintennach fommen 
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ihn auf und reichte ihn mit ehrfurchtsvoller Kniebeugum 
dem König zurüd. *) 

Der angeführte unbeilvolle Paſſus der Throurede hatte 
in dem erften Entwurf vollftändig gefeblt; erſt auf anf 
drüdlices Verlangen des Königs war er hinterher ven 
Gourvoifier redigirt und hinzugefügt worden. nernew 
Nanville hatte nun mindeften® gejagt wiſſen wollen, deh 
der König die Kraft der Uebermältigung „in der Nit: 
wirkung der Kammern” finden werde, um nicht der Ve— 
fürdtung Raum zu geben, als gedenle der König durd 
„Droonnanzen® zu regieren. Allein vergebend: er wat 
nicht durdgedrungen, und der Würfel fiel."”) 

Alles Intereffe concentrirte fich nunmehr in den Kam 
merverhandlungen über die Adrefjen. Da diefe ſich ge 
gen das Minifterium richten würden, ward allgemein der: 
ausgelegt. Die der Pärs, die durch fieben neue Mitglie 
der, worunter Vitrolles, verftärft worden, fiel zit 
lich matt aus; fie erftrebte Stimmeneinmüthigkeit, aber 
auf Koften der Kraft. Chateaubriand nahm feinen In 
ftand, fie wegen ihrer Zurückhaltung gradezu ald „unge 
nügend“ zu bezeihnen. Er betonte daß „die erfte Bun— 
deögenoffin der Legitimität die Freiheit ſei“, und bejeich 
nete die dermaligen Umftände als fehr ernſt und bedenf: 
fi. „Jede Revolution von unten, ſagte er, iſt heut 
unmöglich; aber dieſe Revolution kann von oben kommen; 
ſie kann ausgehen von einer Verwaltung die ſich in ihren 
Spftemen verirrt, und die ihr Land und ihr Jahrhundert 


—— 


*) Vaulabelle VII. 209. Guizot, mem. 1 
. . 355. 
*") Hist. de Fr. pend, la dern. ann. de la restaurat, L 49 I. 
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rührenditen Tugenden“ bin; fie verficherte, daß die Danlı 
barfeit gegen die Fönigliche Familie „tief im dem Herzen 
des Volkes eingewurzelt“ fei; Daß die Jahrhunderte, dat 
Alter des Beſitzthums, der beiligfte aller Titel, den Ihren 
Karlö X, in eine „den Stürmen unzugänglice Regien‘ 
geftellt hätten; daß die Nation die gebeiligten Rechte det 
Krone als „Die ſicherſte Bürgſchaft ihrer Freiheiten" Be 
tradıte, und Die „Unverſehrtheit der königlichen Prärege 
tiven“ ald „nothwendiges Erforderniß“ zur Erhaltung 
jener Rechte. j 

Auf dieſe ſüße Rinde folgte nun aber der bittere Kern. 
Die Adreffe ging auf die „lebhafte Unrube* über, die ſit 
in den Gemüthern offenbare, die das „Gefühl der Sichet⸗ 
beit ftöre deſſen Sranfreich zu geniehen begonnen habe’, 
und bie leiht — falls fie ſich verlängere — „für beiler 
Ruhe unheilvoll werden könnte“. Sie bezeichnete es für 
die Deputirten als eine Pflicht des Gewiſſens, der Ein 
und ber „Treue, die fie dem Könige geſchworen und ihn 
immer bewahren“ würden, ihm bie „Urfache” diefer Er— 
ſcheinung zu enthüllen. Und fie erflärte nun unumwun— 
den, daß die "Dauernde Uebe reinftimmung der po— 
litiſchen Abfihten der Regi 
Volkes bie unentbehrli 
gelmäßigen Gang der öffentli 
aber „dieſes Juſa mmenwi 


nunft Fraukteichs ſei gegenwärtig der „Grundgedanfe der 


Verwaltung”; das Bolt fei darüber betrübt weil eb da⸗ 
durch verletzt werde, und beunruhigt weil es ſich dadurch 
„in ſeinen Freiheiten bedroht“ jepe, Mit der den Dirk 
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AmenDement Lorgeril aus, dab namentlich von Marti) 
dem \ntellectuellen Urheber deſſelben, unterſtützt wu — 
und das die Mißtrauensparagraphen dahin zuſamui z 
faßte: „Chre, Gewiffen und Treue” machten es den in 
dirten zur „Pflicht“, dem König „kundzuthun, daß — 
solge von Veränderungen, die ſeit der letzten Seſſion etF 
3etreten, eine lebhafte Unrube fi offenbart habe”. E 
War ein Vermittlungsverſuch, den die Rechte noch erıt= 
IWyiedener von ſich ſtieß als die Linke, weil fie in men 
nur den Anlauf zu einem neuen Minifterium der „ger 
ceifionen“ witterte. *) 
i Die Verhandlungen über die Adreffe waren — 
charakteriſtiſch. Allen Theilen drängte fi bie en 
dung auf, daß es fich bier um einen gewichtigen, in fetn 
e i dele. Die Discuffiorı 
Folgen unberechenbaren Schritt han geder FrbIte 
war gebaltener und gemeffener denn * der Kammer 
diesmal centnerſchwer Die ee der AU- 
dem Lande gegenüber. Es war das 
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gemeinheit das in dem Einzelnen pulſirte, ihm Rab um 
Haltung gab. Faft Jeder ſcheute ſich ein Wort zu vil 
zu jagen, oder eine allzu ftarfe Ausdrucksweiſe zu gebran 
hen. Polignac beobachtete ein regungslojes Stillſchweigen 
nur zweimal machte er eine kurze Bemerkung, dad eine 
Mal verwirrt und verlegen, das andere Mal bis zur & 
cherlichkeit ungeſchickt. 

Von den übrigen Miniftern nahmen mır vier di 
Bert. Herr von Montbel identificirte die „Itrafbaren 
Umtriebe* der Thronrede mit Den „ftrafbaren Afjociationen’ 
außerhalb der Kammer und mit „jener Frecheit, N 
es wage, eine Ordonnanz mit Zurüdnahme der Charte u 
vermuthen“. Gr rühmte fich des officiellen „Einihri 
tens“ gegen Werke, vie der Negierung den Erlaß girt 
widriger Ordonnanzen empfohlen. Gr behauptete, deh 
vielmehr die Kammer ihrerſeits die Artifel 13 und H 
der Verfaſſung verlege, imdem fie die „Entlafung MT 
Minifter" fordere. Er erklärte endlich: „Wir fennen die 
Schwierigkeiten unferer Stellung; wir werden aber Den 
getreu bleiben, der uns in fie verſetzt hat, und perfönli 
hen Angriffen nichts Anderes entgegenbalten, als die 
Loyalität unferes Benchmens. Nichts wird ul 
Entſchluß wanfend machen! man wird ung nicht den Pe— 
ften, den der König ung anvertraut, feig. verlaffen Ieber“ 
Guernon-Ranville gab zu, daß die Kammern durch dad 
geſetzgeberiſche Votum felbft auf den Beftand der Mi⸗ 
nifter einen indirecten Einfluß ausüben können; die 
Adreſſe aber fei „eine fehr directe Intervention“ umd 
„deitruetiv für die conftitutionelle Monarchie“. 

Dagegen begrüßte {ogar Agier, das Haupt der PM 
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wit Den Worten zurücdweiſen Timeo Danaos et doP® 
fererntes, Benjamin Gonftant Wied den Vorwurf pe® 
Cingriffes in die königlichen Prärogativen zurid. „Wir 
find weit entfernt, dem Throne etwag aufdringen * 
llen. Meint man daß ſich die Kammer täuſcht, ba 
a Nationalgefühl dem Miniſterium nicht entgegen iſt 
ne eine Auflöjung der Kammer die öffentlich® 
en 
ea Pe A a urch Ordonnanz aufgelegt 
gegen alles, was der Charte nr — F re 
ß entgegen jei, made eine Drirt“ 
gende Verpflichtung jedes guten Bürgers aus. Diele 
Behauptung war in der That begründet. Denn noch be- 
fand ja das Gefep vom 15. März 1815 in Kraft, Da=® 
im 4. Artikel — damals aus Furdt vor Napoleorı 
jene Berpflihtung in den Worten ausjprad: „die BemwaB- 
rung der conftitutionellen Charte und ber öffentiden Srei- 
heit ift der Treue und dem Muthe ber ne er — 
tionalgarden und aller Bürger anvertraut — 
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haltſchwere Beftimmung, deren die Regierung Karl X. 
zu ihrem Unheil allzuwenig eingedent blieb. 

Bon den Neulingen der Kammer verdienten fich bei die 
ſem Anlaß Berryer und Guizot ihre Sporen. Beide de 
raten zum erftenmal die Tribüne: der Grftere, ald In 
bänger ded Minifteriums, griff die Adrefie an; der An: 
dere, als deſſen Gegner, vertheidigte fie. 

Guizot war mit der Reftauration emporgefommen. 
Unter dem Kaiferreich Hatte er ſich auf feine Wirflamtet 
als Profeffor der Geſchichte im der Facultät der Bifer 
ſchaften beihräntt, nachdem das Project feiner Anftellunz 
ald Auditor beim Staatörath, für die auswärtigen An 
gelegenbeiten, geſcheitert war. Aber gleich nad der Mil 
fehr Ludwigs XVIII., noch im Sabre 1814 wurde Ibm 
das Generalſekretariat im Minifterium des Innern über 
tragen. Seit der Rücktehr Napoleons yon Elba hatte et 
Anfangs feine VBorlefungen an der Facultät wieder ar 
genommen, war aber dann als Abgefandter des conftitu 
tionellen Royaliften-Gomite'g von Paris an den Hof der 
Bourbonen nah Gent gereift. Der Ausgang der Hun⸗ 
dert Tage führte ihn in die Staatslaufbahn gurück, füt 
die ſein Ehrgeiz in allen 


noch neuerdings offen 
die Stelle eines Gen 
Juſtiz, und trat bald 
Staatsrath ein. Als 


eralſekretärs im Miniſterium * 
darauf als Requetenmeiſter {N den 
aber die Bewegungslinie der ” 
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xasere Zeit hiudurch 17 Mn Guizot ein zuriick” 
dezoe eneres und literariſcheb Leben, das aber jeinen Mi 
mu Derftärfte und auf die Dauer ihm 


inmer zuerte” 5 
der ward. Aus einem oppoſitionellen Pubticiften WM 


er alsbald ein oppofitioneller Hiftoriker, Noch im F 

cember 1820 begann er wiederum geſchichtliche Vorleſun 
gen; im October 1822 wurden fie jedoch dur) bie mr 
Sierung juspendirt. Seitdem verdoppelte ſich auf der einen 
Seite die Energie feiner biftoriichen Studien, auf Der et 
dern der Nimbus feines Märtyrerthums und die Schärf® 
feines oppofitionellen Unwillens. Gr ſchloß fi der ent 
Ihiedenen Widerftandspartet an, er wurde Mitglied per 
Geſellſchaft „Hilf Dir felber, jo wird Gott dir peifen”- 
Die Wiedereröffnung feiner 


Vorlefungen an der Sorbornre 
jeit dem Jahre 1828, wozu das Minifterium Martigrrac 


ihm die Grlaubniß gab, in Verbindung mit jenen jchrift- 
telleriihen Erzeugniffen, ſchuf ihm einen glänzenden Mıuymı 
und einen weit fih verbreitenden Ruf. Untr dem E&Ein- 
flufie deffelben bewarb er ſich nach ber Grumung Des 
Minifteriums Polignac um die Deputirtenftelle für Lifienr, 
erlangte fie, und trat im März 1830 ın die =. ein. 
In feiner Zungfernrede für die Adreſſe Suigot 
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den Miniſtern vor, daß fie „die Jutereſſen der Arne 
ſchlecht verftanden und ſchlecht unterftügt" hätten; dab 
„leit fieben Monaten die öffentliche Gewalt ebenfeviel an 
Vertrauen und an Kraft eingebüßt babe, mie dat Yu: 
blicum an Sihyerheitsgefühl“ ; daß vor allem aber „Dt 
Einfluß auf die Geifter“, das „moraliſche Anfehen* der 
Regierung, dieſer „wefentlichfte Factor der Macht“, durch 
das gegenwärtige Kabinet „eruſtlich compremittirt“ ſei 
Er verkündete deutlich genug, daß kein Friede möglid), 
jondern nur eine „Verdoppelung“ des Sturmes, jo langt 
man mit dem jegigen Minifterium zu tbun haben werde‘) 

Am 16. März wurde die Adreffe mit 221 gegen 181 
Stimmen angenommen. Der „Gonftitutionnel* rechnele 
heraus, dab wenn man die 30 Deputirten des rehten Ce 
trums, bie für das ermäßigende Amendement Lorgeril votirt 
hätten, ald im Princip mit der der Majorität überein 
tommend in Anſchlag bringe, das Verhältniß der Zahlen 
fid) in Wahrheit wie 251 zu 151 herausſtelle. Die „Ga— 
zette“ dagegen rief aus: „Mas find die Schmerzen eined 
Landes, die weder von der Pärsfammer, noch von N 
großen Mehrheit der Wahlkammer bezeugt find? Zwar 
zig Stimmen mehr auf ber Rechten, und es gäbe feine 
Schmerzen, fein Mißtrauen, feine Beforgnifie. Dreißig 
Ueberläufer weniger, und die Adrefje würde das auß 
drüden was fie ausdrücken lollte: Liebe, Hingebund, Ver: 
trauen und Ehrfurcht für die Prärogativer. Die mini⸗ 
ſterielle OQuotidienne in ihrem Unwillen bezechnei die 
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dern fi \eined es GÜTE Witteng Reqenſcoſt for“ 
—8* * die Verkennuns pie Berleg für den Angel 
N prärogative, pie Areff ug der Charte“- 
Am 18. März wurde hate dem König über“ 
wacht, ruhig und ohne ſicht Zeichen der Gereiztheit 
ydide Er fie anz feine Erwiderung War kurz und trocken 
„Ich Watte, ſagte er, ein Recht auf die Mitmirtung PE* 
Kammern zu zählen; mein Herz iſt bekümmert, die * 
geordneten erklären zu ſehen, daß dieſe Mitwirkung ” 4 
befteht; aber meine Entſchliehungen find unerjgütter(i® € 
Marbern Tages wurde die Seifion der Kammer bid zum 
3. Geptember vertagt. 

Noch war damit Feine Entiheidung gegeben; noch 

durfte man mit der „France nouvelle“ hoffen: „der Shrort 
werde doch am Ende einjehen, daß nur in der Aliartd 
mit dem Lande Rettung zu finden jeir. Da erfolgte urtt“ 
ten unter den eifrigften Worbereitungen für die projectirf® 
Erpedition gegen Algier, Die Drdonnanz vom 2. april, 
welde im Sinne der Reaction zahlreiche Berinderunggert 
in der Bejegung ber Präfecturen anorbnete. Die SAus- 
berung war eine radicale; nicht nur rüdhaltölfe Segrrer 
bed Kabinet# wurben befeitigt, fondern auch Minnee wor 
entfieden ropaliftifper aber gemäßigter Gefnuna- FtDte 
Ordonnanz war alſo, wie bie Debatd Io — 
eine „Kriegderflärung gegen bie Idee ” Regierung on ’ 
fie war ein fiheres Zeichen, daß Br 15 Der 
Sämidt, Beitgen, Gef. 
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Spige der Departements der blindeften Hingebung und 
des rüdfihtslofeften Eifers zu bedürfen glaube. 

So konnte denn kein Zweifel mehr fein, daß man an 
Hofe irgend etwas im Schilde führe. „Aber was“! 
fragte die France nouvelle am 5. April — „die Auflöfung‘? 
die Kammer wird liberaler denn je zurüdfchren, und wa 
dann? fie noch einmal auflöfen? Und dan? Bird men 
Wähler durd) Drdonnanzen ernennen? wird man Staatk- 
ftreiche und Gewalt verfuchen? wird man vor dem Bür- 
gerfriege nicht zurüdjchreden? Und was dann? Bent 
man ed aud wagt, dem Wolfe den Krieg zu erflären: 
am Ende findet man es doch immer wieder mit aller 
feinen Bedürfniffen und allen feinen Wünjgeh vor N; 
denn dad Volk ift ungerftörbar“. Die Gazette erwibertt 
beihwißtigend: „Dieje Folgen find nicht zu fürdten; ei 
wird immer die Gharte und nichts als die Charte 
vorhanden ſein; fie wird den Königthum genügen, * 
die Factionen ohne Staatsſtreiche, ohne Gewalt 
undohne Willkür niederzuhalten. Die Nationjelbt 
ift ed, die dem Könige helfen wird die Hindernifle # 
befiegen und die Ordnung wiederherzuftellen. DIE Drakl 
iſt gewiſſer als die Vorherſagungen der liberalen glitter‘ 

Damit war denn nun deutlich genug die Appelatien 
an dad Volk angekündigt. Dennod) folgte eine langt jpan 
nende Pauſe ſcheinbarer Unthätigkeit. Endlich wurde 
Yublifum der Ungewißheit enthoben durch das Erſceinu 
der Ordonnanz vom 16. Mai, welche die Auflöſuug de 
Deputirtenfammer ausſprach, die Neuwahlen für det 
und Juli anberaumte, umd den Zufanmentritt DT sw 
mern auf den 3, Auguft feftjepte, 
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rauf⸗ am 19. 
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pruch herworgethau 
fünften Septenibe * 
We rückte Herr von Montbel ein;⸗ ai 
diefem bisher bekleidete Departement des am M 
. Wurde Dagegen dem Grafen Peyronnet übertrageitr > 
verbaßteften Mitgliede des Villele'ſchen Pinifteriunt®r Be 
aber die fönigliche Drdonnanz mit bejonderer Genugtburund 
als „Unfern fehr Lieben und Getreuen“ 
Denfwürdig bleibt es, daß eine andere Ordonnanız Dun 
gleichen Datum, in der Sürforge für die ‚Woptfabrt 
Frankreichs“ und im Intereſſe „aller Fortigritte des HAM 
deld und der Induſtrie“, ein befonderes Minifteriuu re für 
die „öffentlichen Arbeiten* Ihuf, zu deſſen Chef der Baron 
Gapelle ernannt wurde. Wer wollte läugnen, daß Diele 
Neuerung eine zweckmäßige war? daß überhaupt ein Mir 
nifterium der Nechten, wie dies Englands Gefhichte be- 
wies, au ſich ſehr wohl befähigt fein fonnte, die mıate 
riellen und felbft politiſch-liberale Jutereſſen in Dex aner- 
fennenswertheften Weiſe zu fördern, umd damit ſtatt ſy⸗ 
ſtematiſcher Angriffe vielmehr den ——— Dant Des 


bezeichnete- 
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Landes zu verdienen ? Hätte das Miniſterium Polignac 
fich wirklich hierzu für befähigt umd berufen erachtet, und 
hätte der Chef defjelben, ftatt im verdächtigeb Schweigen 
fi einzuhüllen, vielmehr von vornherein ein offenberziges 
Programm etwa in der Geftalt eines Berichtes an den 
König in die Welt geſchickt, wie ihm dieſer Rath gleich 
Anfangs gegeben worden, *) — hätte er darin zugeftanden, 
daß das Vorurtheil wieder ihm zeuge, mit der Verfihe 
rung dab er es durch die That widerlegen werde, umd daß 
es ſein feſteſter Wille ſei, ſtreng verfafjungsmäßig zu te 
gieren, — bätte er ſich für alle feine Abfichten aus freien 
Stüden den Kammern für verantwortlid erklärt: gewiß 
der Sturm wäre nicht entftanden oder hätte fih) alabald 
gelegt; man würde genug innere Faſſung gewonnen ba 
ben, um mit Ruhe die Erfolge zu erwarten. Ja ſelbſt zu 
Anfang des März und fpäter wäre es mod) Zeit, wäre eine 
Beihwihtigung in diefem Sinne noch möglid geweſen. 
Aber dad eben war das Unheil: alles dies war unmöy 
lich; alle dieſe Verheißungen — Polignac fonnte und 
wollte fie nicht geben; er Fonnte fidy nicht binden, nicht 
auf ſich ſelbſt verzichten, denn er war ſich ganz anderen 
Wollens, in Zweck und Mitteln feiner reactionären Hit 
tergedanten bewußt. Aller ſcheinbare Eifer für die Bir 
derung materieller Intereffen war höchſtens nur ein Kid 
den man der zufchauenden Menge und dem wählenten 
Bürgerthum zuwarf. Das Minifterium der äffentliher 
Arbeiten war nur geſchaffen worden, um Gapelle, dem 
vertrauten Agenten bes Könige, nad) dem Wunſche bel 


— 
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€ Dürfte daher am Orte * auf die Vorgänge Der is 
heixnen Bühne und auf die innere Entwicklung des P 

nifteriums einen Blick zu werfen, 1» 

Die nachmalige Anklagerommiffion der Deputirte? 
fammer hat behauptet: Es ſei gewiß, daß im Angenblt = 
Ver Kataftrophe die wichtigften Documente vernichtet wur 
den, jo daß ein Schleier die meiften Entwürfe defe 5 ed 
ſei ferner gewiß, Daß die jpäteren Ordonnanzen die Er” 
füllung eines Planes geweien, mit dem die Krone IHP" 
Veit mehreren Jahren umging; es ſei endlich gewiß, Daß 
Polignac der geheimfte Vertraute der Entwürfe Karls I- 
war, Andererſeits behauptete Montbet nd im Sabre 
1833, obwohl inzwifchen Gapefigue’s Wert eridienen war: 
daß die Urſachen der Kriſe erft ſehr unvollftändig erFflärt 
worden. „Die vielfachen Triebfedern, fagt er, Die ımm 
und ber geſpielt haben, find durd bie Geheimhaltung 
einer vorfihtigen Diplomatie verhüllt geblieben; wenn Die 
Zeit es geftatten wird, den Schleier zu entfernere, ö Dann 

| ‚rben, daß man in difer Beste pung 
wird man gewahr werben, ihte zu tar 
fange nur mit dem Anſchein ber ur ge 
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habt, und daß man fern war, deren Wirflichfeit zu fen- 
nen.“*) Troß diefer Behauptungen dürfen mir die Meer: 
zeugung ausſprechen, daß die letzten fünfundzwanzig Jahre 
den Schleier genugfam gelüftet haben, um wenigftens den 
allgemeinen Zug der Dinge richtig zu erfennen. 

Zunähft muß das Kabinet vom 8. Auguſt weit mehr 
ald eine Gombination der Berlegenbeit, des Zufalls und 
der Willfür betrachtet werden, denn als ein Wert Pe 
lignacd. Nicht mit Unrecht Fonnte dieſer behaupten, daß 
er der „eriten Zufammenfegung des Conſeils fremd ge 
blieben" und jeinerfeits „nur Montbel und Gourpeifier‘ 
durdhgelept habe.**) Denn als er mit der Bildung dei 
Minifteriumd beauftragt ward, hatte der König ohne ihn 
zu befragen ſchon Fabourdonnaie und Ghabrol ald jeine 
Genofien defignirt; während andererſeits der Daupfin, 
unterftügt dur den König, ihm den General Bourmont 
aufdrang. Dagegen fcheiterten feine eigenen Wünſche in 
Bezug auf Martignac an Labourdonnale und dem König, 
in Bezug auf Roy an Martignac, und in Bezug auf 
Rigny an diefem jelber. ***) 

Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn ufprünglit 
dem Kabinet gar Fein Programm, oder nur ein jehr un— 
beftimmted zu Grunde lag. Man Eonnte fein Synbol 
auffinden, das alle Mitglieder in ihrem politiſchen Gewift 
vereinigt hätte. Dazu kam, daß die Gedanken der Neuctien 
bie dem Gonjeil innewohnten, vor der kritiſchen Lage de 


Augenblics zurücktreten mußten. Der König ſelbſt geb 
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Weiten die Mehrzahl der Minifter, wo nicht alle, a 
tefen die „in der Charte enthaltenen Prärogattver h 
der That für „ausreichend” um, wie man ſich nobrũctte 
die „Revolution zu zähmen“. 

Beim Austritt Labourdonnaie's im November hatte 
es fi) noch in Feiner Weife um die Abficht eines Staat# 
ftreich8 gehandelt. Doch war er, ald das ihrofffte ie 
ment, der „gemäßigten“ Richtung gewichen; und feitpen 


batte diefe, durch Guernon-Ranville verſtärkt, jogar vottenb? 
die Oberhand befommen. 


win ___ 


Guernon-Ranville ftand feiner Ueberzeugung nach ziem 
lich auf der nämlichen Linie mit Decazes und mit Eopur 
voifier, der ihn empfohlen. Bevor er das Portefeuille 
annahm, hatte er Polignac unummunden erflärt: Daß „Die 
Gharte fein politifches Evangelium“ ſei; und diefe Erflä- 
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rung war fein Hinderniß feines Eintritts geworden‘) 
Bald jedoh verfündeten die Sournale der Ultras die Ab— 
fiht der Staatsftreiche mit folder Beitimmtheit, da} 
Guernon — obwohl derartige Plane nie im Conſeil er: 
örtert worden — jein Gewiffen wahren zu müffen glaubte. 
Er that dies in einer eigenhändigen Denfigrift vom 15. 
December 1829, die an den Minifterpräfidenten gerichtet 
war, und worin er fich alfo äußerte: „Einige unvorfichtige 
Royaliften möchten die Regierung zu dem Projecte drän 
gen, die Kammer aufzulöſen und eine neue zw berufen, 
nachdem man zuvor mittelft Drdommanz das Wahlgeſeß 
abgeändert und die Preffreibeit durch Wiederheritellung 
der Genfur fufpendirt Habe. Ich weiß nicht, ob dieer 
Shritt die Monarchie retten würde; aber es wäre ein 
Staatöftreih von der äußerften Gewaltjamteit, 
es wäre die offenbarfte Berlegung bes Artikel 3 
der Charte (der die Drganifation der Wahlcollegien 
durd Geſetze verordnete), es wäre die Verlegung 
bes gefäworenen Eideg, Gine ſolche Rolle Tann we 
der dem König noch gewiffenhaften Miniftern ziemen.“ 
Serner fagte er: „Man verlegt die Geſetze nie ungeftraft; 
und wenn die Regierung auch ſtark genug wäre, fih einen 
Augenblid über dag Grundgeſetz zu ftellen einen vorüber: 
gehenden Bortheil zu erringen: fo wär fie doch ihre 
oftbarften Intereffen für eine mehr oder minder entfernte 
Zukunft bloßftellen. Der König hat geichworen, die Charte 
reu zu beobachten; mir alle Haben denjelben Schwur 3. 
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Erfolg ihrer Erwartung nicht entſpräche.“) 
Aus dieſem Documente erſieht man ſeria ur Gr 
daß in den höhere öchſter i gt 
q n böberen und höchſten Kreifen ver Geſelli 

die Frage der Staatsſtreiche allerdings ſchon im Decenb⸗ 
auf bas eifrigfte erörtert ward. Aber e8 geſchah doch — 
im privaten und vertraulichen Geſpräche. Nie war inmet® 
Halb des Conſeils auch nur mit einem Worte pavoTt a 
Rebe gewejfen. Und was den Minifterpräfidentert jetbft 
betrifft, jo nahm er nicht nur an der Denkſchrift Guernte“ 
Ranville's feinen Anftoß, fondern er rühmte ſich auch zıa 
der KRataftrophbe: „daß nicht eine einzige Perjon auftreten 
tönne, die ihn irgend eine Meinung der Art hätte ade 
ipredhen hören, wie man fie damals ihm beigelegt-*" — ? 
Diefem Selbftzeugniß Darf man um fo mehr trauert , — 
an ſeinem Privatcharakter keinerlei Makel haftet. Selbfit 
feine leitenfhaftlichften Gegner haben benfelben au tie 
Zeiten anerfannt. Mitten unter ben Iebhafteften Angriffen 
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gegen dad Miniſterium erklärte der Temps am 7. Januar 
1830 unter anderen anerfennenden Worten: „Poliguac ſei 
ein durchaus rechtſchaffener Mann.“ Und in dem gleichen 
Monat gab das Iournal du Commerce auf feine eigene 
Frage, warum Polignac nicht zurücktrete, ſich ſelbſt die 
Antwort: aus romantischer Schwärmerei; hinzuſeßend: 
„doch fei dieſer Traum der eines Ehren- und Bieder— 
manned“. Dazu Fam aber auch, daß ihn damald nod Nie 
auswärtigen Angelegenheiten faſt ausichließlid in Anſpruch 
nahmen. Der Plan der Eroberung Algiers, ſchon 1827 
von ihm gehegt und im folgenden Jahre unter dem Mar: 
tignacihen Minifterium von ibm betrieben, wurde jeit 
jeinem Eintritt ind Kabinet mit der größten Zähigfeit durch 
ihn der Reife entgegengeführt, und in einer jo ehrenhaften 
Weife, dab nahmals fein Anfläger Mauguin jelbit ihm 
das Zeugniß gab: er habe „die auswärtigen Angelegen: 
heiten mit Seftigfeit, mit Loyalität und in einem dur: 
aus franzöfiihen Sinne geleitet. « Erſt altmählig, erft 
mit dem März follte die Zeit Fommen, wo er genötbig 
war, fih mit gleichem Einfluß, aber nicht mit leihen 
Berftändniß, auch den inneren Angelegenheiten und ihrer 
Löſung zuzuwenden, 

Denn, wie nun im Januar trog alles Stachelns der 
extremen Partei dennoch die Wiederberufung der Deputit⸗ 
tenkammer durch das Miniſterium beſchloſſen, dann dieſe 
wirklich zuſammengetreten, und endlich am 16. März Di 
Miptrauendadrefje genehmigt war: da ſchaͤumte plöͤßlich 
vor aller Welt Augen die Wuth der Ultras gerãuſchvel 
auf, und da bahnte ſich auch Hinter der Bühne leiſe und 
allmählig die kritiſche Wendung in der innert Geſchichte 
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NT S Syſtemes, dag man noch nicht Gelegenheit — 8 
zu Beurtheilen oder kennen zu lernen, da noch 
vorgelegt worden ſei — dad heiße ungehört ver 
men.“*) Daran aber dachte man nicht, daß das 
ein doppelter Fehler der Regierung war: kein her⸗ 
ſtem aufzuſtellen und doch die Thronrede zu einer ieß 
ausfordernden Drohung zu geſtalten. Mit Gewalt ſti 


Karl X. jegt die Erinnerung zurüd, daß er einft gerbtt 
der Urheber eines Miktrauen 


svotums gegen die — 
mittelſt einer Kammeradreſſe war. Im Conſeil amı A 
März ergriff er, gegen Die Gewohnheit, äuerft das or“ 
Niemals" — erflärte er feinen Miniftern, die [herr an 
die Gventualität des Rücktritts gedacht, und fi Dazır be 
reit erflärt hatten ”"") — „niemals würde er darein woil- 
figen, durh ihre Entlaffung fid den Anmopungerz a“ 
Kammer zu unterwerfen, Anmafßungen die nichts “er 
gered erzielten, al8 alle Gewalten zu vermengen unD Die 
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Krone bis zur unterften Stufe der Erniedrigung herab» 
zubrüden.“ Montbel war es, der hierauf Die fofortige 
Auflöfung der Kammer und den Erlaß einer königlichen 
Proclamation an die Wähler vorſchlug. Ihm pflichteten 
Bourmont, d'Hauſſez und Polignac bei. Dagegen wurde 
er von Chabrol, Gourvoifier und Guernon » Ranville be 
fämpft. Der legtere bielt e8 für bedenklih, wenn ber 
König, ungeftüm die Kammer zertrümmernd, offen Partei 
ergreife für jein Minifterium, wenn er feine unabhängige 
fouveräne Stellung verlafjen und jelbft auf den Kampf 
plag herniederſteigen wolle; er verwarf jowohl die Auflö- 
jung wie jede Vertagung, und erflärte fi) vielmehr für 
den Verſuch die Seſſion ohne Unterbredung zu Ende zu 
führen; denn es würde leicht jein den Anhang des vori- 
gen Minifteriums und die Fraction des Abfalls, wenn 
nicht zur Mitwirkung, jo doch zur Unthätigfeit zu vermö: 
gen. Chabrol und Gourvoifier wünfchten ein friedliches 
Abkommen mit der Kammer und erachteten es für mög: 
lich, wenn man den verjchiedenartigen Nüancen der Ma: 
jorität mehr Rechnung trage; fie meinten: es gebe viele 
Geifter in der Kammer, die an einer erften Kraftbethäti: 
gung {hr Genüge hätten und nicht mit dem Königthun 
zu breden Willens wären; zeige fi) die Regierung ver’ 
jöpmlih und geſchickt, jo werde fie, wenn auch nicht eine 
feſtgeſchloſſene Majorität, dod eine ſolche der Zugeftän 
niſſe und der Umftände erlangen. *) 

Dazu tiefen auch die Chancen einer Auflöfung Bedenken 
hervor. Montbel, ſelbſt ein warmer Anhänger der patri- 
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Auflöfung ſtand man ab, ſchon um Zeit für die ſtille Vor— 
bereitung der Wahleinflüffe zu gewinnen, umd begnügte 
ſich demnach vorläufig mit der Vertagung der Kam- 
mern. Dieſer Beihluß, da er doch no die Möglidfeit 
der Wiederberufung zuließ, war wenigftens ein halber Sieg 
der gemäßigten Partei; er lieh alles in der Schwebe. 
Die Debatten vom 17. März hatten aber neuerdingt 
die Loderheit ded Kabinettes aufgededt und bie principiel- 
len Gegenfäge jhärfer gejondert. Diefer Mangel an Ein 
heit konnte für die nächſte Zukunft bedenklich werden und 
jedes einmüthige kräftige Handeln verhindern. Zwar wat 
die Auflöfungsfrage an fih, als ein durdaus geſetzliches 
Mittel des Widerſtandes, nicht von jo einſchneidender Na’ 
tur um die Gegenjäge ald unverſöhnlich erjcheinen zu la} 
fen. Aber Jedermann fühlte, dunkler oder Marer, daß 
hinter ihr eine andere viel gefährlichere Frage lauere, die 
nämlih: was gejchehen jolle, falls eine Auflöjung nid! 
zum Ziele führe. Schon jeit jenem Tage tauchten daber 
im Stillen bei den Mitgliedern des Kabinettes ſehr IT 
ſchiedenartige Wünſche über Perſonalveränderungen auf 
Drei Öruppen laſſen ſich in dieſer Beziehung unterſcheiden. 
Die eine: Courvoiſier, Chabrol und Guernon-Rauvpille, 
hätte eine Verſtärkung durch ein paar neue freiſinuigt 
Perſoͤnlichteiten gern geſehen, um den Principien der Ri 
gigung für alle Eventualitäten das uUebergewicht zu ſichern 
Die weite: Polignac, Bourmont, d'Hauffez, trachtete u 
gekehrt darnach, die gemäßigten Elemente, als lähmende, 
allen zu erſeben Gine dritte enblich, wett“ 
er — — und im Princip die Mitte bilden, 
er, nahm nad) beiden Seiten hin Aulteh 
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fterne, zu demjenigen Manne empor, ber das Staatäihif 
lange Sabre hindurch geleitet und in dem er von jeber 
feinen Meifter erfannt hatte, zu Villele. Es Tann feinem 
Zweifel unterliegen, daß des Letzteren Hülfe damals be: 
fonders durch Montbel erftrebt und angerufen wurde.) 
Am 23. März erſchien denn wirklich Villele in Paris. 
Auch er betrachtete Polignac ale einen durdaus „unfähi: 
gen Tropf“, ald einen „unerträglichen Einfaltspinſel“; 
ſich ſelbſt aber als den Mann der Situation, der allein 
im Stande ſei, das Kabinet auf ſeine richtigen Propor- 
tionen zurüdzuführen. Doch Fonnte er dies freilich nicht 
mit einer Kammer unternehmen, die ihn jelbit geftürzt 
und fein Syitem als „beklagenswerth“ vernrtheilt hatte. 
Darum war auch er, gleihwie Montbel, für die unver: 
weilte Auflöfung; darum drängte fein Journal, die Ga⸗ 
zette de France, auf das eifrigſte zu dieſer hin, als dem 
einzigen Heilmittel für die Monarchie; indem es zugleich 
auf die Unfähigkeit Polignac's und ſeines Auhanges an: 
jpielte, und für den Ausfall der Wahlen einftand, falls 
die Auflöfung geſchickten Köpfen anvertraut würde. Und 
feicht möglih in der That, daß Villele hätte der Netter 
werben Tönnen. Zeigten ſich doch jelbft mehrere einfluh- 
reiche Deputirte des linken Gentrums in dieſer kritiſchen 
Lage der Krone gegenüber bereit, gegen einige unbedew 
ten be Zugeftändniffe die Rückkehr deffelben ind Minifterium 
zu unterftügen. Acht Tage hindurch war wirklich in allen 
Salons 8 diefer Gombination die Rede. Dennoch zer 
ſchlug Me ſich, beſonders aus zwei Gründen. Einmal 
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Dauphin und die Dauphine, wenn fie den König in gar 

niſch ſahen, ihm zuredeten „ſich als König zu zeigen, 

fann bei der angelernten Natur des Einen und ber an— 

gebornen der Anderen nicht auffallen; nur daß dabei die 

Toter Ludwigs XVI. wohl an rückſichtsloſe Energie, aber 

fiher nit — wie die Folge lehrt — an telltühne Staatt- 

ſtreiche dachte. Wenn ein Gleiches auch vom Herzog den 

Orleans behauptet wird, jo trauen wir diejer Anklage böb 

willigen Hepens nicht, obgleich die Geſchichte berechtigt it, 

ihm nur allzuviel an berechnender Weberlegung zuzutrauen. 

Gewiſſer ift, daß in diefen Zeiten Karl X. mit einer Un: 

mafje von Denfjchriften beftürmt wurde, die in aubſchwei— 

fenden Rathſchlägen, in der Empfehlung von allerhand 

Gewaltmaßregeln einander überboten. Unter ihnen zit 

nete fih) zumal eine Denkſchrift von Bergafje dem chem 

ligen Mitgliede der Gonftituante aus, die den König auf 

das Dringendfte zur autofratiichen Ausbeutung von Ar 

tifel 14 der Gharte anfeuerte. Wer kann zweifeln, daß 
dieſe Einwirkungen von Erfolg waren! ag doch der Glaube 
am die Möglichfeit und der Irrglaube an die Gefeglichfeit 
einer ſolchen Ausbeutung ſchon lange im Geiſte des Ki 
nigs wie ein Sedanfenei, das der Ausbrätung harrte.‘) 
Ale dieſe aufgeregten und vielfach durchfiefernden Stim- 
mungen des Hofes, dann die eigene ſchwankende Lage det 
sprinifteriums, und endlih das Begehren des Könige ſelbſt, 
veranlaßten Polignac zu einer ausführlichen Aubeinander— 
ſetzung der ganzen Situation, in der Geftalt eined-gehi- 
men Berichtes an Karl X,, wovon jelbft das Gonfeil feine 
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findet man das Gute“; aber ſogleich hinzugeſetzt: „Mit 
von ihnen erwartet man das Beſſere.“ Hierauf wurde 
die „Frechheit der Preſſe“ angeklagt und der ſchlechte 
Geift eines Theils des Wahl körpers“, als bie „beiden 
Haupturſachen der Agitation“. Mit Recht wird hervor: 
gehoben, daß jeit at Monaten die Oppofition „nicht einen 
einzigen Anlaß gefunden, die Verlegung eines Geſetzes zu 
rügen“. Aber mit Unrecht wird behauptet, dab fie ed ki 
die „nicht aufhöre der Regierung die Abſicht von Staats— 
ftreihen beizulegen“; denn die Furcht vor diejen war 
notoriſch erft eine Folge davon, daß die ultraroyaliftüce 
und die ultrafirchliche Partei mit dem Gelüfte darnad) 
laut vorantraten. Und zwar mit doppeltem Unrecht, da 
unmittelbar darauf der Bericht felbft diefe Eventualität 
der Staatöftreiche beipricht, indem er zu verftehen giebt: 
es könnten „noch unvorbergejehene* Umftände eintreten, 
die „irgend eine Abweihung von den beftehenden Infti 
tutionen nothwendig“ machen möchten. „Diele Abwei⸗ 
hung, heißt es wieder mit Annäherung an den Entwurf, 
auch wenn fie eine leichte wäre, dürfte nur eine mo: 
myentane jein, und würde nur günftig aufgenommen 
werden, infofern es dem öffentlichen Gewiſſen einleuhtt, 
daß fie bie Grundlagen, worauf das gegenwärtige Regie— 
rungsſoſtem beruht, für die Zukunft auf eine unveränder 
sche Weile fiherftelle. Man würde fi ihrer vorüber 
gehenden Sufpenjion nur in der Hoffnung unterwerfen, 
daburh den Genuß derjelben der ipäteften Nachkommen— 
ſchaft zu ſichern. “ Weiterhin ſtellt Polignac ganz Fun 
“nr Ausficht zur Berminderung der Centraliſation, 
zur Eröffnung neuer Auswege für die müßigen Gapitalien, 
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Auflöfungsfrage und die damit verbundenen Chancen i 
mer noch den Gegenftand der Erörterung bildeten. Gin 
definitiver Beſchluß war am 17. März, entgegen vielen 
Angaben, noch nicht gefaßt worden. Die gemähigte 
Partei ded Minifteriumd juchte vielmehr denfelben noch 
immer zu hintertreiben. Selbſt Anfangs April war man 
nur vorläufig übereingefommen, indem die Majorität al 
(erdings an ihrer Abficht fefthielt, auf alle Fälle „die 
Ausführung bis zum Mai zu verjchieben“"). Und uch 
am 13. April jchrieb Montbel in einem Eircular an die 
Präfeften: „die Vertagungsordonnanz läßt die Freiheit, 
die Kammer wiederzuberufen oder aufzulöjen.“"*) Ahe 
auch damald noch war die Frage offen. Inzwiſchen hatte 
man eifrig die Rüſtung gegen Algier betrieben. Baur 
mont, defien Name die Erpedition von vornherein der 
j Popularität beraubte, reifte am 19. April nad Toulen, 
um dad Commando zu übernehmen. In Kurzem jellten 
aud der Marineminifter und der Dauphin ihm dahin jel 
gen um der Einjhiffung beizumohnen. Da fand nodh zu— 
por am 21. die entſcheidende Sitzung ftatt, in der die 
Kammerauflöjung definitiv beſchloſſen und auf dan 16 
Mai, den Tag nad der vorausfigtlihen Rüdtehr des 
Dauphin, feitgejept ward. ***) 
Noch einmal erhob ſich an diefem Tage mit allem Rad 


) Tſchann, Dep. vom 8. April 1830. 
**) Montbel, Protest. P. 27. 
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kunft wach rief. Zwar wurde in der Hoffnung günftiger 
Wahlen noh am 7. Mat ein Bericht an den König er 
J ftattet, der von der Nothweudigkeit ſprach, ſich am die 
Gharte zu halten.) Aber was foll geſchehen, wenn die 
neue Kammer ebenjo feindlich ausfällt wie die biäherige? 
Das war dod) die Frage, die unwillkürlich von allen Seiten 
her immer dringender auftauchte. Bei früheren Zujammen- 
fünften der Minifter war die Majorität Anfangs dieſer 
Srage eben durch den Einwurf ausgewichen: die Wahl 
' einer liberalen Kammer jei eine ganz undenfbare, eine 
ganz unzuläjfige Boransjegung; dann, auf das wiederholte 
Andringen eines Mitgliedes der Minderheit, hatte Polignac 
mit der Antwort fi begnügt: „darüber wird der König 
entſcheiden.“ 

Endlich aber war die brennende Frage nicht Länger zu um— 
gehen, man mußte ihr offener ins Angeficht ſchauen. Am 
/ 16. Mai wurde die Auflöfungsordonnang unterzeichnet; und 
in ber darauf folgenden Minifterfigung am 17. nahmen 
auf die erneute Anregung bin Polignac und d’Haufiez kei⸗ 
nen Anftand mehr zu erklären: dab eventuell, nämlich 
falls die Wähler ſich darauf verfteiften, wieder eine feind- 
jelige Kammer zu jenden, die Krone nicht zögern dürfe, 
jofort „Im Interefje ber Sicherheit ded Staates“ von der 
Dietatorialgewalt Gebrauch zu madyen, die ihr „der Ar 

tifel 14 der Charter verleihe. **) 
Die Folge dieſer Erklärung war, weil damit zum 
erstenmal feit dem Beftande des Kabinetted die Er 
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ich bin durchaus entichieden, falls fie aufjäßig find, miät 
da emporjufteigen wie mein Bruder.” Und damit zeigte 
er nah dem Plage, wo das Schaffot Ludwigs XVI. 
geftanden. 

Bei Gourpeifier war der Entihluß zum Nüdtritt ein 
fange vorbedachter, bei Chabrol ein improvifirter geweſen; 
zuvor hatte er vielmehr ſich und Anderen ſtets die Be⸗ 
hauptung entgegen gehalten: „in den ſchwierigen Umſtän— 
den der Gegenwart wäre ein Rücktritt eine wahrbafte 
Deiertion; id werde mich begnügen, die Befehle des Ki 
nigs zu erwarten." So dachte Guernon- Ranville eben: 
falle, und er zweifelte nicht, daß jet die Ausmerzung 
aud ihn erreihen werde; aber zu jeinem Erftaunen ftand 
die Bewegung vor ibm ftill. Dennoch war er num auf 
jeinerjeitö nahe daran, freiwillig auszutreten, und nicht 
nur er, jondern felbft Montbel; das ganze Minifterium 
gerieth in Gefahr, auseinander zu gehen. Der Grund 
war, daß fi die plötzliche Minifterkrije als ein ſchon lange 
im Rüden des Minifteriums vorbereiteter Schlag erwies; 
daß beimlih ſchon eine Neihe neuer Minifter engagirt 
worden, ehe noch vom Rücktritt der alten die Rede war. 

Schon jeit dem 17. März nämlich, befonders aber ſeit 
dent 21. April waren der König und Polignac bedadt 
geweſen, die gemäßigten Mitglieder des Kabimetted zu er: 
jegen- Auch der Dauphin war ins Vertrauen gezogen 
worden, um auf feiner Reife nad dem Süden den Herm 
vom Chantelauze, erften Präfidenten des königlichen Ge 
richtshofes zu Grenoble, perjönlich anzuwerben. Anfange 
— — — eine Annäherung mit Villele verſucht; 
* nur war das Bedenken des Königs hinderlid), 
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Diefe Coembination war noch vor Ende April beiälo)- 
jen.”) Mitte Mai war fie reif genug, um ben Wurf zu 
wagen und durch jene kühne Erflärung vom 17. die ge 

mäßigten Elemente aus dem Minifterium hinauszudrãn⸗ 
gen. Durch die neuen Ernennungen wurden nun aber 
die Gollegen Polignac’d nicht minder überraſcht wie das 
Publicum. Guernon-Ranville und ganz bejonderd Mont: 
bel waren darüber jo entrüftet, daß fie jofort auf ihrer 
P Entlaffung beftanden. Montbel begnügte fih damit niht 
einmal, jondern trat auch ſogleich thatjächlich von den Ge— 
ſchäften zurück.“) Nicht genug daß ihm Polignac zumider 
war, daß er die Genoſſenſchaft Villele's und nicht dieje 
nige Peyronnet's erftrebt hatte: ihn empörte zumal auch 
der Umftand, daß man fein Portefeuille des Innern hin: 
terrüdd an einen Andern vergeben und ihm nun das der 
Finanzen aufdrängen wollte. Dazu kam, daß er doch nicht 
Entihloffenheit genug beſaß, um ſich ohne inneren Kampf 
und im Verein mit den Erften Beften, auf's Gerathewehl 
im äußerſte Maßregeln, in gewaltthätige Interventionen 
zu ftürzen. 

So war denn die ganze Zufammenfegung ded Mini: 
ſt eriums in demfelben Momente, wo fie als georbnet er 
ſchien, wieder in Frage umd ein neuer Gelat vor der öf: 
fentlichen Meinung in Ausficht geftellt. Man wünfhte 
dieſen wenn irgend möglich, zu vermeiden. Karl X. wollte 
überbied weder Montbet, deſſen Hingebung ihm wohlthuend 
war, noch Guernon-Ranville, defjen Rednergabe er jhäpte, 
— 

*) Capefigue X, 347. 

**) Montbel, Protestation p. 3, 
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an, Ghantelauze brachte feine größere Zuverfiht ald die . 
des Opferlammes mit; und Peyronnet trat fogar nur ein, 
um Polignac zu ftürzen. Denn unter der Hand fnüpfte 
derſelbe fofort Unterhandlungen mit einigen Häuptern 
an, worunter Pasquier, Laine umd Martignac genannt 
wurden, und jondirte das Terrain für ein demnächſtiges 
Kabinet Peyronnet. Das waren die Umftände, unter de 
nen fih das Minifterium zu den „äußerſten Maßregeln 
rüftete. 

Die Vorgänge auf der geheimen Bühne und im Ku 
binet fonnten nicht abfolut verborgen bleiben. Zumal in 
Folge des plöglihen Austritt8 von Gourvoifier und Chabrel 
wurde manches ruchbar. Und dies Ruchbarwerden ſchuf 
der Regierung neue Verlegenheiten und Bedrängniſſe, na 
mentlich zwei: denn einmal ftachelte es einzelne Parteien 
zu kühnen Wagniffen, dann die auswärtige Diplomatie zu 
bejorgten Warnungen an. 

Seit 1824 hatte der Garbonarismus fein Ende erreidt, 
die Berjuhe gewaltjamer Revolution waren erlojchen. Die 
Bewegung batte fi in die Oppofition der parlamentari: 
ſchen Parteien zurücgezogen. Dieſe, Conftitutionelle und 
Royaliften, waren noch immer durch die Geſellſchaft dei 
Globe, den Guizot leitete, und die Geſellſchaft „Hilf dir 
ſelber“ im bürgerlichen Leben, fowie durch das Journal 
des Debats, den Globe und den Temps in der periodiihen 
Preſſe vertreten. Nun hatte aber die Bildung des Mini 
ſteriums vom 8. Auguft, und die daraus erwachſende Auf- 
vegung, mit der erhöhten Rührigkeit der parlamentariihen 
Oppoſition zugleih auch die revolutionären Hoffnungen 
wieder wach gerufen. Es organifirten fidh, beſonders jet 
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dem Januar 1830, geheime Geſellſchaften theild republifa= 
niſchen theild bonapartiftiihen Charaktere. Ihr gemeins 
james Ziel war der Umfturz der beftehenden Regierung, 
die Befeitigung der herrjhenden Dynaftie, inden fie hofften, 
daß die Machthaber jelbft durd ihre Thorheiten ihnen 
dabei zu Hülfe fommen würden. Die royaliftiihe Ueber: 
lieferung jelbft giebt zu, daß die republifanishen Umtriebe 
die minder gefährlichen waren, und daß die geheime re- 
publifanifche Verbindung, deren Organ die Tribüne war, 
auf die nachfolgenden Greigniffe nur einen „fecundären 
Einfluß” ausübte”) 

Weit rühriger und gefährlicher zeigte fih das Treiben 
der Imperialiften. Während ald das fichtbare Haupt der 
Republifaner nody immer der General Lafayette galt, ga— 
ben ſich die Bonapartiften das Anjehn als blidten fie auch 
ihrerfeitö zu diefem ald der allgemeinen Autorität der Re: 
volutionspartei empor, richteten aber im Stillen unver: 
wandt ihr Augenmerk nad Defterreih, auf den Herzog 
von Reichftadt, auf Napoleon I. Die Maffe der Unzu— 
friedenen in der Armee bildete ihren Kern; aber fie wuß— 
ter aud die bedeutenditen Häupter der republifanischen 
Partei, wie Manuel und jelbft Lafayette, zu umſpinnen 
und ſich dienftbar zu machen. Die meiften revolutionären 
Gomplotte während der Reftauration, das ift ald That— 
ſache anerfannt, waren imperialiftiihen Gefpinnftes, troß- 
dem daß Lafayette darein vermwidelt erſchien. Ebenſo ift 
ed Thatſache, daß, wie einft Benjamin Gonftant an bie 
Partei Napoleon I., jo ſpäter Manuel der Partei Napos 


*) Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la restaur. I. 170 ff. 
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leons II. ſich anſchloß. Wir erinnern daran, wie Manuel 
im Jahre 1822 ſogar den Verſuch machte, Guizot für 
Napoleon II. zu gewinnen, indem er diejen als eine „mög: 
liche“ und als die „ wahrſcheinlich befte Löfung der Pre 
bleme der Zukunft“ bezeichnete. Wie konnte er mur den 
conftitutionellen Doctrinär jo verfennen! Guizot wies „dere 
gleihen Peripectiven * und überhaupt den „Wedel der 
Dynaſtie“ zurüd; fein Beſcheid war: „ic würde in hohem 
Grade eine Gewalt fürdten, die, obwohl die Ordnung 
aufrecht erhaltend, in Bezug auf Urjprung, dem Namen 
oder dem Scheine nad) binlänglich revolutionär wäre, um 
von der Anforderung, liberal zu fein, ſich zu dispenſiren. 
Sie trennten ſich beide in der Ueberzeugung, daß fie nie 
mald gemeinjam handeln würden. *) 

Montbel, der im Iahre 1830 a 
Guizot eingeweiht war in die 
weit deren Kunde zu den 
matie* gehörte, 
in der unmitt 
benden Zeit u 


18 Minifter mehr wie 
geheimen „Triebfedern", je: 
„Mofterien einer weijen Diplo: 
bebt die Rührigkeit des Bonapartiömus 
elbar der Kataftropbe voranfge: 
nzweideutig als die bedeutjamfte hervor. 
„Eine Gemeinſchaft unverjöhnlichen Haſſes, fagt er, ver— 
band ſich gegen die Bourbonen, eine Oppoſition aus den 
verjhiebenartigften Beſtandtheilen: die fanatifchen Anhän— 
ger ber abjoluten Gleichheitsideen, welche die Revolution 
als ſolche wollten; die Doctrinäre, die vor allem ihren 
Theorien zum Triumphe zu verhelfen bemüht waren; und 
die größere Zahl derjenigen, welche darauf ausgingen 
die Gewalt zu ihrem Vortheil zu wenden, indem fie 


*) Guizot, mem. I. 239. 310 ff. 
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dieſelbe einem Fürſten von ihrer Wahl anzuvertrauen 
gedachten. In dieſer letztern Kategorie befanden ſich me h— 
rere Generale, Officiere die ſich der Wichtigkeit ihrer 
militäriſchen Stellung unter dem Kaiſerreich erinner— 
ten. Dieſe Partei wollte den Herzog von Reichſtadt 
auf den Thron berufen. Aber wie über die Strenge der 
Grundſätze des Kaiſers von Oeſterreich triumphiren? Es 
iſt kein Zweifel, daß wenn dieſer Monarch da mals ſeinen 
Enkel für ihre Unternehmungen bewilligt hätte, ſie 
ihn als ihr Oberhaupt ausgerufen haben würden; kein 
Zweifel, daß wenn er im Augenblick der Revolution zu 
ihrer Verfügung geweſen wäre, der ruhmreiche Name Na— 
poleons den Sieg über andere Erinnerungen davon ge— 
tragen hätte. Der Kaiſer von Oeſterreich verweigerte 
den Herzog von Reichſtadt den Hoffnungen und den Um— 
trieben der Parteien. Als Souverän, ſagte er, werde ich 
niemals freiwillig gegen mein Princip arbeiten; als Fa— 
milienvater liebe ich meinen Enkel zu ſehr, um ihn poli— 
tiſchen Experimenten preiszugeben. Seitdem mußten 
denn andere Combinationen ins Werk geſetzt werden; man 
verband ſich mit anderen Verſchwörern; und die Doctri— 
näre nahmen es auf ſich, ein bewegliches Volk auf das 
Gebiet der Nahahmung hinzureihen; ihre Sournale, 
und bejonder8 der Globe, zogen Bergleihungen mit Eng: 
land, erinnerten daran wie aud) dort auf die Revolution 
die Reftauration, auf dieje aber die neue Revolution von 
1688 erfolgt ſei. Das wirkte, und? man madte nun 
eine Revolution von 1688." Montbel's Parteiftandpunft 
und Urtbeil fommt hier niht in Betracht; das Wichtige 
ift allein, daß die thatſächlichen Vorgänge von denen er 
Echmidt, Beitgen. Geld, 17 
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redet, wie aus dem Zuſammenhang erhellt, noch vor der 
Julirevolution ftattfanden, Man wird alſo Faum zweifeln 
dürfen, daß damals dem franzöſiſchen Kabinet vom Ant: 
Iande, von Oeſterreich her, in der Form diplomatiſcher 
Myſterien“, Mittheilungen über die Umtriebe und Abſich⸗ 
ten der Bonapartiſten zugingen. *) 

Viel unbedeutender und weit minder gefährlic, erſchien 
damals die Partei des Herzogs von Drleand, obgleich auch 
in ihr ſich eine größere Regſamkeit zeigte.) Man blieb 
des Ausſpruches von Fouhe im Deginn der Reftauration 
eingedenf: „der Herzog nehme eine Stellung ein, die ihn 
befähige, das Scepter aufzuraffen, gleichviel aus weldyen 
Händen es herniederfalle.“ Doch hatte Ludwig Philip 
um dieſelbe Zeit zum Marſchall Mortier, der ihm Hof: 
nung auf die Krone machte, geſagt: „Ich werde fie nicht 
vom Haupte defjen, der fie trägt, fallen machen; aber 
wenn fie fällt, werde id) fie aufraffen, « Talleyrand joll 
damals fi geäußert haben: „man müſſe den Herzog als 
ein Rettungsmittel für andere Umftände aufiparen“. Lud: 
wig XVII. hatte ihn ſtets mit einem gewiffen Mißtrauen 
angeblidt, und die gewünſchte Ertheilung des Titels „Ei 
nigliche Hoheit“ mit den Worten abgelehnt: „er jet ſchon 
dem Throne nur allzunahe.* Karl X. theilte das Mit 


trauen jeined Bruders nicht; er batte gleich nad) jeiner 
Thronbeſteigung dem Herzog ohne Anftand jenen Titel 


verliehen, und ſpäter andere Gnadenbezeugungen hinzuge⸗ 
fügt. Auch iſt es gewiß, daß Ludwig Philipp die Wůnſche 


*) Montbel, Le duc de Reichstadt. p. 223 
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und Umtriebe feiner Partei mehr zuließ ald antrieb; aber 
man wußte doch, daß er im vertrauten Kreife feine Op— 
pofition gegen den Gang der Regierung nicht verhehlte. 
Es war in ihm etwas von der Natur eines Brutus. Am 
Hofe galt er ald eine Null, weil er fi abfichtlich ſelbſt 
verbunfelte, fi jo klein wie möglich madte, und feine 
ungewöhnlichen Fähigkeiten für die Staatsgeſchäfte unter 
der Miene von Gleichgültigkeit und Gutmüthigfeit verbarg. 
Als 1827 ein liberaler Schriftiteller, Cauchois-Lemaire, 
einen förmlihen Aufruf zur Befigergreifung des Thrones 
an ihn zu erlaffen wagte, wied er diefe unzeitige Zumus 
thung mit aufrichtiger Hihe zurüd. Seine häuslihen Ver— 
bältniffe ald Vater und Gatte waren mufterhaft; bei der 
Berwaltung jeined ungeheuren Vermögens fiel ſchon da- 
mals neben dem anerfennungdwerthen Ordnungsfinn all: 
gemein eine „übertriebene Sparjamfeit* auf. In allen 
politijchen Angelegenheiten hatte er nur Einen wahren 
Herzendfreund, von ftarfem und ehrgeizigem Charakter: 
dad war feine Schwefter, Madame Adelaide. Seine Partei 
war noch im Sabre 1830 in den Provinzen faft null, in 
Parid wenig zahlreich, in den Kammern ſchwach; überdies 
umfaßte fie ziemlid bunte Beftandtheile: perjönliche An— 
hänger und Bertraute wie Lafitte und Düpin der Aeltere, 
unzufriedene Royaliften wie Talleyrand, und — was nir- 
gend ausbleiben konnte — einige Trümmer des Kaijer- 
reichs. Die Parteiverfammlungen fanden nicht ſowohl im 
Palais royal, ald vielmehr im Haufe Lafitte'8 ftatt. Ih— 
nen wandte fih und feine Feder eben damals der junge 
und ehrgeizige Thierd zu, der anfänglid mehr NRepublica- 
ner ald Drleanift war. Im dem von ihm gegründeten 
17° 
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und zum erftenmal am 3. Sanuar erſchienenen National 
entwidelte Thierd vor allem den Sag „le roi regne et 
ne gouverne pas,* ferner die engliihen Analogien ven 
1688, und das Glaubensbekenntniß „menardiich aber antis 
dynaſtiſch“. Der Herzog von Drleand und Talleyrand 
waren übrigens der Gründung diejes Journals fern ge 
blieben, und ſelbſt Laffitte hatte fich nur mit einer halben 
Actie betheiligt.‘) Am 31. Mai war, zur Feier der An 
wejenheit ded Königs und der Königin von Neapel, im 
Palais royal ein glänzender Ball. Karl X. trog der Eti: 
fette war zugegen; Ludwig Philipp ſpielte den liebenswür⸗ 
digften Wirth von der Welt. Ein kleiner Tumult in den 
Gärten ftörte vorübergehend das Feſt; bedeutungsvoll jagte 
Salvandy: „wir tanzen auf einem Vulkan“. 

Das Mittel des Widerftandes, das die Regierung dem 
Treiben der Parteien jowie den Anklagen und Angriffen 
der oppofitionellen Preſſe entgegenftellte, war aud in die 
ſem Stadium fein befjered und geſchickteres, als Läug— 
nung auf der einen und Drohung auf der andern Seite. 
Bald hieß ed: „Fein Gedanfe an Staatöftreide*, und 
dann dod wieder: „fein Gedanfe an Nachgeben“. Mit 
bejonderem Wohlgefallen drudte der Moniteur die Artifel 
des Univerjel ab, der das eigentlihe Organ Polignacs 
war und eine handgreifliche Sehnſucht nady Staatäftreihen 
zur Schau trug. Selbft der neue Minifter Peyronnet, 
der ab und zu Artifel in die Gazette de France lieferte, 
ſchrieb damals ſchon mit jopbiftiicher Dreiftigkeit: „Ein 
Staatöftreih kann legitim fein, wenn er die Befeiti- 


*) Zgl. Vaulabelle VIL. 282 ff. 
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gung der Verfaſſung zum Zweck hat. Wir ſagen 
nur, daß er es ſein kann, nicht daß er legitim iſt, weil 
dies noch von der Wahl der Mittel abhängt, und außer— 
dem von einem jehr beadytungswerthen andern Umſtand; 
denn, obwohl es legitim ift, die Berfaffung durch einen 
Stantöftreih zu retten, jo ift ed dad doch nur wirklich 
unter der Bedingung, daß ohne dieſen Staatöftreid die 
Berfaffung nicht gerettet werden fann.” *) 

Es ift ſchwer zu fagen, ob nicht vielleicht diefer Weg 
fopbiftiichen Länugnend und Drohend dem Kabinet mehr 
Schaden gebradt hat, wie wenn ed offen gewagt hätte, 
ſich ausichließlid auf das „Recht des Stärferen” zu ftügen. 
Denn nichts erbittert mehr, ald wenn Gewaltjamfeit und 
Reigheit fid) paaren um die Welt durch einen Zwitter zu 
betrügen, oder wenn man breden will durd die Kunft- 
griffe des Biegens. War auf alle Fälle das ermählte 
Mittel, um fi der durch die Parteien bereiteten Berle- 
genheiten und Bedrängniffe zu erwehren, ein fdhlechtge- 
wähltes: jo trugen merfwürdigerweiie die Verlegenheiten 
und Bebrängniffe, die dem Kabinet durch die auswärtige 
Diplomatie erwuchſen, wejentlih dazu bei, ed in dieſer 
Wahl noch zu beftärfen. 

Denn nichts ift gemiffer, ald daß um dieſe Zeit ben 
franzöſiſchen Machthabern, auf indirecte Weiſe, von allen 
Höfen Europas mannigfahe Warnungen in ernftlih ab- 
mahnendem Sinne zugingen. Man kann jedod bei dies 


*) Peyronnet, Pensdes d'un prisonnier. Paris 1834. T. II. 
p. 47 f. Für Thatfachen ift diefe Schrift werthlos; fie befteht zum 
Theil and früheren Sournafaufjägen. Die Hist. de Fr. pend. la 
dern. ann. de la restaur. I. 196 führt nur ben erften Gap an. 
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jen Anläffen das Ausland feines ungebũhrlichen Eingrifet 
zeihen, jendern ihm nur das Zeugniß einer maßvollen 
Haltung geben. Die Gejandten der Großmächte jpielten 
in Paris durchaus eine beobachtende Rolle. Sie machten 
feinerlei offizielle BVorftellungen, weder von fih aus, noch 
auf Befehl ihrer Regierungen. Denn das eben wäre, einer 
Großmadt wie Franfreid gegenüber, ein Verſtoß gegen 
die diplomatiſche Etiquette, eine Directe Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten gewejen, die Polignac nad 
feinem eigenen Ausdrud „nicht zuließ“. Dagegen boten 
fih die Wege indirecter Einwirkung, durd vertrauliche 
Meinungsäußerungen, ſowohl in Paris wie im Auslande dar. 

Gourveifier, ald er noch im Amte und das enticei: 
dende Wort im Conſeil noch nicht geſprochen war, hatte 
feine bangen. Ahnungen über die Beabſichtigung „äußerfter 
Mafregeln", jowie feine Gewifensbeflemmungen, dem ruf: 
fiihen Botſchafter anvertraut und deſſen Rath in Aniprud 
genommen. Graf Pozzo di Borgo erklärte ſich jogleid be 
reit, jedes Mittel zu unterftügen, das dem Minifter ge: 
eignet erſcheinen möchte, um „den König aufzuklären und 
einem Syſteme zu entreißen, das von neuem den Umftur; 
Frankreichs und Europa’s herbeiführen könne“. Der Sie: 
gelbewahrer bezeichnete hierauf jelbft als das geeignetfte 
Mittel ein eigenhändiges Schreiben des Kaijers an Karl X; 
und der Gejandte machte ſich anheiſchig, ein ſolches zu er⸗ 
wirken. Schon waren beide bereits über den weſent⸗ 
lichen Inhalt des Schreibens übereingefommen, als die 
Krifis vom 19. Mai und Courvoiſier's Entlaffung dazwi- 
ſchentrat. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß damit jenes Pro⸗ 
jeet zu Boden fiel; aber die Gefahr war nur um fo drin: 
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gender geworden, und Pozzo di Borgo fühlte fidy daher 
veranlaßt, privatim bei verjchiedenen Gelegenheiten zu er: 
fennen zu geben: daß der Kaifer Nikolaus „nur Sicher: 
beit für die Bourbonen in der Erfüllung der Charte jehe.* *) 

Bejonderd aber wirkten die audwärtigen Staatölenfer, 
von der Lage der Dinge durch ihre Gejandten unterrichtet, 
auf die an ihren Höfen befindliden diplomatischen Ber: 
treter Frankreichs durch vertrauliche Aeußerungen ein, die 
dieſe nicht ermangelten nach Paris zu berichten.““ Der 
Herzog von Mortemart meldete in einer Depeſche aus 
Petersburg, daß der Kaiſer zu ihm geſagt habe: „Der 
König möge ſich wohl in Acht nehmen; ein Syſtem der 
Thorheit werde ich nicht unterſtützen; wenn er einen Ge— 
waltſtreich wagen will, ſo wird er ſelbſt die ganze Ver— 
antwortlichkeit zu tragen haben; er ſoll ſich erinnern, daß 
die Verbündeten ebenſogut die Charte garantirt haben, 
wie die Legitimität der Bourbonen." Durdy eine andere 
Depeihe aus Wien erhielt Polignac die Meldung, daß 
Metternich fih zu Herrn von Rayneval dahin geäußert: 
„Ihre beiden großen Wunden find allerdings das Wahl: 
gejeg und die Preßfreiheit; aber daraus ziehe ich nicht die 
Folgerung, daß man fie mit Brutalität angreifen, dab 
man einen Staatöftreih unternehmen müffe. Sie fünnen 
nur durch die Kammern zum Ziel fommen; Europa fann 
zu Anderem nit die Hand bieten. Ich fenne den öffent: 
lihen Geift in Sranfreih gut genug, um zu wiffen, daß 
ein Stantöftreih die Dynaftie vernichten würde." Aud) 


) Guizot, mem, I. 366. 
*") Capefigue X. 351 f. 364. 
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Wellington war ſehr weit davon entfernt, zu einem Staat: 
ftreidh zu rathen; und Englands neuer Beherrſcher Bil: 
beim IV. fagte noh am 24. Iuli zu dem franzoͤfiſchen 
Botſchafter Montmorency⸗Laval bei deſſen Abſchiedsaudienz! 
„Sagen Sie meinem Bruder von Frankreich: er möge an 
mir ein Beiſpiel nehmen und ſich der Richtung der allge: 
meinen Meinung fügen, ftatt gegen fie anzufämpfen.“ 

Und was war nun die Folge derartiger Warnungen? 
Einmal, dab das franzöfiihe Kabinet nody entſchiedener 
als zuvor gegen jeden ermäßigenden Einfluß von aufen 
fi abzuiperren fuchte. Es wurde dem diplomatiſchen 
Corps immer ſchwerer gemacht, bei Polignac als dem Mi— 
niſter des Auswärtigen Zutritt zu erlangen, ja ſo ſchwer 
daß Pozzo di Borgo, Lord Stuart und Graf Appony bei 
ihren Höfen ſich darüber ernſtlich beklagten. Die einzige 
Ausnahme bildete der päpftliche Nuntius Lambruschini, 
weil man wußte, daß er nur kam, um den Miniſterprã⸗ 
ſidenten wie ben König zu allem Aeußerſten zu ermuthigen. 

Die andere Folge war dann aber eben die, daß man 
doch wieder aus Scheu vor dem Auslande, nicht minder 
wie aus Scheu vor der öffentlichen Meinung des Inlan: 
des, die beide jo einmüthig die n Aufrechterhaltung der 
Charte“ begehrten, Vorficht üben d. h. jene Frummen Wege 
der Sophiftif noch tiefer austreten zu müſſen glaubte. 
Man wollte ſeine Blöße verbergen, indem man wie der 
Vogel Strauß den Kopf verbarg. 

Was hüben und drüben gefordert wurde „Aufredht: 
erhaltung der Charte* deutete man abſichtlich fo, wie 
wenn damit das grade Gegentbeil, deren » Aufhebung“ 
gefürchtet werde. Cine förmliche und völlige „Aufhebung 
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der Charte“ war ed nun aber allerdings nicht, was Karl X. 
und feine Rathgeber erzielten. Und jo fonnten denn mit 
dem Scheine der Ehrlichkeit, auh nad dem Beſchluſſe 
über eventuelle Anwendung von Stantöftreihen, die erge— 
benen Sournale in diejem Sinne beauftragt werben, 
jeden Verdacht eined Verfaffungsumfturzed mit dreifter und 
prunfvoller Indignation ald ſchnöde „Verläumdung“ zu 
befämpfen. Zwar war, was man zumeift in Ausficht nahm, 
die Octroyirung eined neuen Wahl» und eined neuen Gens 
jurgefege8, wenig davon verjhieden: ein offenbarer Ber: 
faſſungsbruch, eine „Verlegung“, eine „Aufhebung“ der 
Gharte in ihren wejentlichften Beftimmungen; und man 
war fich deffen vollfommen bewußt. Allein aus Scheu, 
aus Feigheit wollte man ed der Welt gegenüber nicht Wort 
haben. Und fo klammerte fi) die Sophiftit mit immer 
unnachgiebigerer Zähigkeit an dem Verſuche feft, dem ges 
ſunden Menjchenverftande weiß zu maden: daß ſolche 
Berlegungen der Charte ein in der Charte jelbft 
begründetes Recht der Krone, und mithin feine Ber: 
legungen der Charte jeien. 

Unm die Zeit der Auflöfung der Deputirtenlammer trat 
die Gazette de France mit großer Birtuofität für dieſes 
Thema vor dem ganzen Publicum in die Schranfen. Da- 
von audgehend, daß unter Umftänden „jelbft eine Ver— 
legung der Charte“ zu rechtfertigen wäre, kam fie zu 
dem Refultate: „Zum Glüde aber fei die Lage, in ber 
fi) der König befinde von der Art, daß er fih aus der 
Krife retten könne ohme die Inftitutionen anzutaften; 
denn der 14. Artikel jage „der König erläßt die nöthigen 
Ordonnanzen für die Sicherheit de8 Staates". So war 
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es ſeltſam genug die Lüge, durch die die Welt die Wahr: 
beit erfuhr. 

Von diefer Baſis aus war es num freilich möglich, 
alle Vorausjegungen von „Staatöftreihen" als „perfide 
Infinuationen” zu bezeichnen. Man bütete ſich aber wohl, 
an die alberne und doch augenfällige Gonjequenz diejer 
Beweisführung zu erinnern. Denn war die officielle und 
nun dem öffentlichen Urtheil preißgegebene Auslegung des 
14. Artifeld richtig: jo mußte auch — worauf einft jhen 
Benjamin Gonftant hingewiefen — die förmliche und völ- 
lige „Aufhebung der Charte“ durch Ordonnanz als 
ein „in der Charte felbft” begründetes „Recht der Krone” 
gelten, und mithin nicht als ein Verfaſſungsbruch — fon 
dern als ein Aft ftrenger Verfaſſungsmäßigkeit, nicht ald 
eine Vernichtung — fondern ald eine „Aufrechterhal— 
tung der Charte“. 

Mitten unter dem widerwärtigen Gezänk der Preſſe, 
unter diefen efelhaften Erperimenten de8 Dehnens und 
Zerrend der Worte und Begriffe, begannen einerjeitd die 
friegerifchen Operationen an den Küften von Algier, und 
andererjeitd die Wahlfämpfe in den Departements von 
Franfreih. Die DOppofition mit dem Loſungsworte „Wie: 
derwahl der 221“ fuchte durch ihr „leitendes Comité“, die 
Regierung dur ein Aufgebot der mannigfaltigften Kräfte 
und Hebel den Berlauf der Wahlen zu” beeinfluffen. Die 
Seele diejed NAufgeboted war nit Peyronnet, den die 
Berantwortlichkeit traf, jondern Gapelle. Die Ernennung 
der Präfidenten aller Wabhlcollegien, die mit der jorgfäl- 
tigften Berechnung vor ſich ging, da der Präfident immer 
zugleich der Gandidat der Regierung war, ſchien von vorn: 
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herein den Operationen ded Kabinetted einen bedeutenden 
Vorſprung zu fihern. Ein minifterielled Rundſchreiben 
an die Präfeften, das unter der Firma „die Wahlen jols 
len frei ſein“ den ganzen Apparat des polizeilihen Ein- 
fluffes aufbot, verftärkte den Nahdrud. Maßregelungen 
aller Art, Berfolgungen und Abjegungen, wie die des 
General Lamarque, der für die Adrefje geftimmt und eine 
GBandidatur für die neue Kammer nachgejucht, dienten zur 
Abſchreckung.) Und endlich jpielte eine Proclamation des 
Königs an die Wähler vom 13. Sunt, in der Form der 
allerdirecteften Einwirkung, die allerhöchſten Trümpfe ans. 

Doch grade diejed Trumpfipiel war vorzugsweiſe ein 
faljches Spiel. Nie ift der Name eines Königs — und 
zwar mit feiner Zuftimmung — jo arg gemißbraucht, nie 
mit fo ehrlicher Miene und unter dem Ausdruck der edel—⸗ 
ften Gefühle jo wahrhaft fredy gelogen und betrogen wor 
den. Es ift, wie wenn man wiederum bloß aus feigem 
jophiftiihen Galchl darauf ausging, die Ehre der Krone 
bloßzuftellen, um fie eventuell hinterher ald eine „verlegte* 
darftellen, und aus ihrer Verlegung einen Vorwand zu 
Repreffalien ſchmieden zu können. Iſt es doch Thatjache, 
daß im März die Idee einer ſolchen Proclamation zum 
Theil von eben den Männern, die ſie jetzt gebilligt, grade 
deshalb bekämpft worden war, weil fie „die Würde der 
Krone compromittire”.*”) 

Die Proclamation ließ den König wie einen lamentis 
renden Kläger eriheinen: „Die Deputirtenfammer babe 


Ordonnanzen im Moniteur vom 24. Juni. 
*") L. Blanc, hist. de dix ans. 3. ed. I. 155. 
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feine Abfichten mißkannt, ihre Mitwirkung zur Vollbrin— 
gung des Guten verweigert; als Water des Volkes fei er 
darüber im Herzen befümmert, als König dadurd be- 
leidigt worden. Deshalb rufe er in dem Augenblide 
der Wahlen die Franzoſen an, auf die Stimme ihres 
Königs zu hören. Die Aufrehthaltung der con: 
Ritutionellen Charte und der durch fie gegrün: 
deten Inftitutionen fei immer das Ziel feiner Be 
ftrebungen geweien, und werde es immer fein. Aber 
zu dem Ende müſſe er den gebeiligten Rechten der Krone 
Achtung verfhaffen; feine Prärogativen dürften nicht durch 
ftrafbare Eingriffe geihwädht werden; er würde jeine 
Eide verratben, wenn er dies duldete. Beruhigt euch — 
hieß es dann weiter — über eure Rechte! ich werde ſie 
mit gleicher Sorgfalt wie die meinigen ſchützen. Laßt 
euch nicht irre führen durch die hinterliſtige Sprache 
der Feinde eurer Ruhe! Stoßt unwürdigen Argwohn 
und falſche Beſorgniſſe, die das Öffentliche Vertrauen er: 
Ihüttern könnten, zurüd! Die Abſichten derer, die diefe 
Belorgniffe verbreiten, werden an meiner unveränder: 
lien Entſchließung ſcheitern. Wähler, eilt in eure 
Gollegien! Möge das gleiche Gefühl euch beſeelen, die 
gleich e Fahne euch vereinigen! Es iſt euer König, 
der dies von euch verlangt; es ift ein Bater der euch 
ruft. Erfüllt eure Pflichten; ich werde die meinigen zu 
erfüllen wiffen.“ Die Proclamation, bauptjächlic von 
Peyronnet redigirt, war vom König unterjchrieben umd 
vom Fürften Polignac allein gegengezeichnet. In den 
Audienzen, die Karl X. den Präfidenten der Wahlcollegien 
ertheilte, Fam er immer wieder darauf zurüd: nieder: 
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holen Sie den Wählern, dab die Kammer mich beleidigt 
hat, und dab ich die Beleidigung nicht dulden, daß ich 
nicht weichen werde.” *) 

Unter jolhen Aufpicien begann die minifterielle Partei 
in Giegeözuverfiht aufzujubeln; ihre Organe rechneten 
alsbald für die neue Kammer eine minifterielle Majorität 
von 30, 40 und mehr Stimmen heraus. Es war eine 
arge Täuſchung. Wie viele Wähler fih auch durd die 
föniglichen Worte, oder durch die minifteriellen Einflüffe, 
oder durd die Friedensſehnſucht und die Furcht vor res 
volutionären Eventualitäten beftimmen ließen; und wie 
mande Wahlen aud nur eben deshalb im Sinne der 
Regierung ausfielen: jo enthülte ſich doch bald genug die 
Thatjache, daß das Botum der 221 die weit überwiegende 
Meinung ded Landes vertreten habe. 

Schon in Folge der Wahlen vom 23. Juni ergab ſich 
ein Verhältniß von 139 liberalen Abgeordneten gegen 57 
minifterielle. Und damit war die Niederlage des Kabi- 
netted fo gut wie entichieden; denn unmöglich fonnte man 
von den fpäteren Terminen noch eine Ausgleihung diejer 
Differenz erwarten. Zwar erlangten die Minifteriellen bei 
den Wahlen des 3. Suli ein Fleined Uebergewicht, unter: 
(agen aber wieder defto entjchiedener am 12. und 19. Suli. 
Nah den Wahlen des letzteren Tages ließ fih das Er: 
gebniß vollftändig überjehen. Bon den 181 Gegnern der 
Adrefje waren nur 99 wiedergewählt; von den 221 Vo— 
tanten berjelben dagegen 202. Die minifterielle Partei 
im Ganzen war auf 132 oder, mit Einfluß von 13 


”) Cagefigue X. 369. Hist. de Fr. pendant la dern. ann. de la 
restaur. I. 199. 
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die für dad Amendement Lorgeril geftimmt, auf 145 ber: 
abgeſchmolzen; die liberale auf 272 angewachſen. Die 
DOppofition war demnad ihren Gegnern etwa um dad 
Doppelte überlegen, die neue Kammer dem Minifterium 
noch feindlier ald die frühere. Der Marineminifter 
d'Hauſſez, obwohl der eigentliche Werkführer der afrika: 
nischen Erpedition, fiel in nicht weniger als fünf Wahl⸗ 
verfammlungen durh. Es war fortan feine Möglichfeit 
mehr, die Majoritäten ald Spiel des Zufalls, ald Pro: 
duct der Laune einiger „Ueberläufer* zu erflären. Und 
doch waren die Wahlen vom 12. und 19. Zuli unter den 
frifhen Eindrüden der Eroberung von Algier vor fih 
gegangen. ”) 

Kaum ließ fih nun das widerwärtige Reſultat mit 





*) Die obigen Schlufrefultate der Wahlen entjprechen den An 
gaben von Capefigue und der Histoire de France pend. la dern. 
ann. de la restauration. Abweichend giebt Vaulabelle VII. 276 die 
Zahlen: 270 Opponenten, 145 Minifterielle, und 13 die für Lorgeril 
geftimmt. Auf Grund der verſchiedenſten Zeitungsnachrichten glau- 
ben wir folgendes Tableau aufftellen zu können, defſen Nachweis im 
Einzelnen zu weit führen würde, deſſen Aufnahme uns aber nicht 
unwefentlich erfcheint, weil ed zugleich ald Thermometer der Stim: 
mungen, der Hoffnungen oder der Befürchtungen dienen darf. 

23. Juni 198 Wahlen, 139liberale, 58 minifterielle, 2 unbeftimmte. 





3. Juli 12 „ —— Ta u, 
Summe 320 1856 „ 123 = 11 i 

12. Zuli 65 „ Be 5 — 3 

— Ed ee 
Summe 385 u 243 u 128 * 14 

19. Juli 8 u ——— 6 I 
ne ae 
Summe 423 „ 266 u 142 R 20 


Dazu kommen bie 2 Wahlen Corſika's am 20. Juli. Das Ent: 
rejultat ſtimmt weſentlich mit dem Temps vom 23. Zuli überein. 
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Zuverläßigkeit vorausſehen, ald auch wirklih ſchon alle 
Anzeichen hervortraten, daß die Regierung keineswegs ges 
fonnen fei den von ihr angerufenen Ausſpruch des Landes 
zu achten. Gleih nah dem Ausgang der Suniwahlen 
brach ein wahrhafter Sturm der Empörung in der reae— 
tionären Preſſe los, deren frevelhafte Unverſchämtheit nur 
den peinlichften Eindrud im Wolfe zu erzeugen, und nur 
wiederum nachtheilig auf die jpäteren Wahlen einzuwirken 
im Stande war. Am wüthendften gebärdete ſich die Gas 
zette. „Die Conjtitution ift in dringender Gefahr” er: 
Härte fie am 9. Juli — „dad Recht der Auflöfung ift in 
den Händen ded Königd vernichtet”. Tages darauf 
ging fie noch weiter. „Die Charte ift verlegt!“ rief 
fie aus — „Eine Adreffe, welche die Anmaßung an der 
Stirne trug, dem Syſtem der Negierung die Richtung zu 
geben, hat das Recht die Minifter zu wählen in Frage 
geftellt. Der König bat fie für eine Beleidigung fei- 
ner Würde erflärt; er hat den Wählern verfündet, daß 
er beleidigt fei und daß fein Entihluß, die Rechte feiner 
Krone unangetaftet zu erhalten, unwandelbar feititehe. 
Der König hat von den Wählern die Ausſchließung der 
221 förmlidy gefordert. Aber der Kammer wurde 
gehordt, und der König beleidigt. Es ift num offenbar, 
daß die Wahlfammer im Stande ift, alle Angelegenheiten 
in Unordnung zu bringen, und daß der König fie 
nicht mehr auflöjen fann, da die Wahlcollegien nur 
diejelbe oder eine noch ſchlechtere Kammer ſchicken wür— 
den. Es ift alſo augenfällig gewiß, dab die Charte 
verlegt, die Souveränetät aus ihrer Stelle gerüdt, das 
Recht der Auflöfung vernichtet ift; daß mithin die Minis 
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ſter ſowie alle dem König und der Charte aufrichtig 
ergebenen Männer verpflichtet find fi) zu vereinigen, 
um jept die Gejege der Wahlen und der Preſſe 
zu verändern, die ftärfer waren ald der Mille des 
Könige." 

Diejer rückhaltsloſe Ungeftüm erzeugte jogar im Lager 
der reactionären Preffe jelbit, unter ihren verjchiedenen 
Sractionen, Zwieſpalt und Mißtrauen. Man wußte, daß 
die Gazette das Haupt des vorlepten Minifteriums, den 
Herrn von Villele, noch immer portire; daß fie fich bei 
der theilweiſen Minifterveränderung im Mai geſchmeichelt 
hatte, mindeſtens das Kabinet Polignae durch ihren Gön— 
ner und Schützling verſtärkt zu ſehen. Es war nicht un— 
beachtet geblieben, daß ſie ſeit dem 19. Mai trotz ihres 
reactionären Standpunktes einen immer unfreundlicheren 
Ton gegen die dermalige Regierung angeſtimmt; man 
glaubte nicht fehl zu gehen, wenn man dies der gekränkten 
„Eigenliebe“ und dem „perſönlichen Intereſſe“ zuſchrieb. 
Schon einige Tage vor jenem Sturmartikel war ihr Ton 
gegen die Miniſter höchſt feindſelig geweſen; ſie hatte 
dieſelben als ein „Minifterium der Uuthätigkeit“ bezeichnet, 
das ald „Damm gegen ben liberalen Strom“ feine Dienfte 
geleiftet, und dann ausgerufen: „jet aber bedürfen wir 
eined Minifteriumd der Leitung und der That“. So 
fonnte denn nun der darauf folgende Lärmartikel als eine 
Art von Programm ded neuen Minifteriums der That 
erjcheinen. Der oppofitionelle Globe, das Drgan der 
Doctrinäre, witterte die Spur der Umtriebe aus; und die 
minifterielle Duotidienne, beftürgt über das haſtige Drän- 
gen der Reaction, erbittert über die Umtriebe im eigenen 
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Lager, hob num jelbft eine Polemik gegen die Gazette an. 
„Man ftellt fi heftig,” erflärte fie beichwichtigend und 
die Worte des Globe ſich aneignend, „um zur Gewalt zu 
gelangen. Man ſucht die Krone zum Abſolutismus zu 
verleiten; einmal am Plage, würde man verfuchen, fie zu 
Conceſſionen zu beftimmen*. Zugleich erklärte fie, am 
5. Juli, daß fie die Seſſion ald eröffnet betrachte, obwohl 
das Minifterium nicht die Majorität haben werde. In 
ähnlicher Weife lief fih am 12. der minifterielle Univerfel 
vernehmen, indem er ſich gegen alle Gerüchte und Zumu— 
thungen von „Staatöftreihen“ erhob und die regelmäßige 
Eröffnung der Seffion durd eine Rede ded Königs in 
Ausſicht ftellte. Auch jprengten die Freunde des Minifte- 
riums perſönlich und mit Befliffenheit die Verficherung 
aus: es werde auf alle Fälle vor die Kammer treten, 
feft überzeugt, daß man das Budget ihm nicht verwei— 
gern würde. 

Ungeachtet diejer Beihwichtigungen und Verfiherungen 
war es indeß nicht zu verfennen, daß den — allerdings 
minder drängenden als gedrängten Miniftern feit dem Ein- 
gang der Nachricht von der Einnahme Algierd, die der 
Moniteur am 10. verkündete, der Muth bedeutend zu 
ſchwellen begann. Unbefangene Beobachter verſicherten, 
dab man überall in minifteriellen Kreifen die Drohworte 
„Unverfhämte Kammer! Revolutionäre Wahlen!” zu hören 
befomme.”) Auch hatte die Thatſache, daß jene Nachricht 
auf der Börfe nicht ein Steigen, fondern ein Fallen der 


*) Eorrefpondenz „Paris, 10. Juli“ in Allgem. Zeitung, 1830, 
Nr. 197. 


Sämibdt, Zeitgen. Geſch. 18 
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öffentlihen Fonds, und überhaupt eine lebhafte Unruhe 
hervorrief, eben den Grund, daß man die daran ſich fnüp- 
fenden „Hoffnungen ber Staatsſtreichmacher“ fürchtete. 
Dazu kam das ſeltſame Verhalten des Erzbiſchofes von 
Paris, auf Anlaß des Afrikaniſchen Sieges Noch am 
10. gebrauchte Herr von Quelen in einer Verordnung die 
zweideutigen Worte: „Aljo mögen überall und immer die 
Feinde unſers Herrn und Königs behandelt werden.“ Und 
beim Tedeum in Notredame am folgenden Tage ſprach er 
in der Anrede an Karl X. den Wunſch aus, daß derjelbe 
bald Anlaß haben möge „dem Herrn zu danken für an- 
dere Siege, nit weniger angenehme und glänzende", 
Dieje Phrajen, worin alle Welt eine Anjpielung auf Ge- 
waltftreihe erblidte, verurſachten eine ſolche Aufregung, 
daß die officiellen Blätter, voran der Moniteur, fi) ver- 
anlaßt ſahen, das Wort „Siege jehr ungeſchickt in „Nach 
richten" oder „Wunder“ zu verwandeln. *) 

Es fragte fi, ob eine Erhaltung des Friedens nod) 
möglich ſei. Nur zwei Wege konnten dahin führen: ent: 
weder mußte das Minifterium zurüdtreten, oder die Op⸗ 
poſition mußte einlenken. 

Und in der That war die Oppoſition nicht abgeneigt, 
ſich zu einem einigermaßen gütlihen Entgegenkommen 4a 
verftehen. Denn einerjeitd glaubte Die Vertretung des gro: 
ben Eigenthums und der Bourgeoifie, ſelbſtgeſtändlich, in 
keiner Weiſe auf die geringeren Volksklaſſen zählen zu dürs 
fen. „Das Boll — war Guizot's Ueberzeugung — iſt 
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) Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la restaurat. L 161 _ 
Lacretelle IV. 47 f. . 
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wie der Dcean, unbeweglidy und fat regungslod in feinem 
Grunde, wie immer aud die Windftöße feine Oberfläche 
aufrütteln mögen.““) Odilon Barrot, der beim Banfett 
zu Ehren der Deputirten der aufgelöften Kammer öffent: 
lich, um von Staatöftreihen abzujchreden, das drohende 
Wort geiproden hatte: „wenn man Die Heiligfeit der 
Gejepe verhöhnen follte, jo wird der Muth der Bürger 
und nicht fehlen“ **) — führte am 22. Zuli zu Mitgliedern 
der Gejellihaft „Hilf dir felber“ im Vertrauen die muth» 
Iofere Rede: „Verlaßt euch nur nicht auf einen öffentlichen 
Aufitand! Käme ein Staatöftreih zum Durchbruch, ihr 
würdet befiegt zum Schaffot gejhleppt werden, und das 
Volk würde eudy ruhig paffiren ſehen.“““) Auf der an- 
dern Seite durfte man fi von dem Charakter Karld X. 
des Alleräußerften verjehen. Royer- Collard, der ihn ges 
nugjam fannte, hatte jchon längft den Häuptern der Op— 
pofition gerathen: „Bedrängt den König nicht allzu leb— 
haft! Niemand weiß, in welche Thorheiten er im Stande 
wäre ſich zu ſtürzen.“ P) 

Man war daher ſo ziemlich entſchloſſen, auf eine Adreſſe 
wie die vorige zu verzichten; und nach der Quotidienne 
vom 5. Juli zu urtheilen, nahm die miniſterielle Partei 
diefen Beihluß mit großer Befriedigung auf. Aber was 
weiter geſchehen jolle, darüber war man doch ſehr uneins 
und ſich jelbjt nicht Mar. Manchem ſchwebte wohl in un- 
beftimmten Umrijjen die Idee vor; man müſſe verhüten, 


) Mömoires I. 371. 
) Capefigue X. 371. Abweichend Vaulabelle VII. 231. 
“) Blanc I. 173. 
7) Guizot, mem. I. 358. 
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War dies etwa die Stellung von Notabilitäten wie 
Broglie und Guizot, Sebaftiani und Düpin: fo fehlte es 
doch nicht unter den verjchiedenen Fractionen der Oppofition 
an Männern, wie Barthe und Merilhon, de Laborde und 
de Schonen, Audry de Puyraveau und Labbey de Pom- 
piered, Mauguin u. A., die aus den mannigfaltigften Be— 
weggründen ihrerjeitö bereit waren, die Krije auf die Spige 
zu treiben.*) Und wenn fidh daher Anfangs Juli das 
Minifterium bie und da die Miene gab, ald hoffe es trog 
der enormen Mehrheit der Oppoſition nidyt nur auf eine 
gemäßigte Adreffe, fondern auch auf die Bewilligung des 
Budgetd: jo wurbe dem doch von mandyen Seiten, we: 
nigftend in Betreff des legteren Punktes, lebhaft widerfpro- 
hen. Es wurden Berehnungen angeftellt, die für die 
Berweigerung ded Budgets eine wenn aud nur geringe 
Majorität jehr wahrſcheinlich machten. **) 

Aber wenn diejer Calcül einerfeitd ſehr ſchreckte, fo 
war er doch andrerjeitd auch äußerſt problematiſch, zumal 
da das damalige Ergebniß der liberalen Wahlen zu den 
minifteriellen, von den 11 zweifelhaften abgeſehen, ſich erft 
wie 186 zu 123 verhielt, und nody 110 Wahlen ausftan> 
den. Auch neigte man fich vieler Drten, über alle dieje 
Berehnungen hinaus, noch immer mit Vorliebe jener ans 
dern Eventualität zu, die aud den Wirren ded Augenblids 
binauszuführen im Stande war: der Hoffnung auf einen 
Miniſterwechſel. Man nährte mit einer überrafchenden 
Zähigkeit, die nur aus der Verzweiflung der Lage erflär: 


*) Blane 1. 175 f. 
**) Gorreip. ber Allg. Zeitung „Paris, 7. Juli” Nr. 195. 
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bar wird, den Glauben: es werde doch noch die „Weitheit 
den Sieg im Ratbe des Fürften davontragen“, und di 
verhaßte Kabinet einem „gemäßigten umd nationalen“ Pla 
machen. Man trug fi namentlich ſchon damals mit einer 
Gombination, wonach der bisherige Geſandte am Peter 
burger Hofe, der Herzog von Mortemart, den man ale 
einen ebrenwerthen Charakter vom unveränderlichem frei 
muth ſchätzte, an die Spige treten würde. Wollte man 
body wiſſen, daß er noch neuerlich auf die der Eharte gün 
tigen Säge in der königlichen Proclamation an die Bil 
fer einen großen Einfluß geübt! Soflte er doch bei bielem 
Anlaß neuerdings dem König rückhaltslos erflärt haben: 
daß die fremden Höfe die Charte als eine Grundbebin 
gung der Reftanration anfähen, und daß namentlich det 
Petersburger Hof „ſich jeder Verpflichtung gegen dad Haut 
Bourbon ledig erachten dürfte, falls man Hand an di 
Charte lege." *) 
Und allerdings war in den höchften Kreijem nicht felten 
im diefen Tagen eine Minifterveränderung Gegenftand der 
Erwägungen. Nur eher in einem wejentlich entgegeng® 
jegten Sinne. Es war ein öffentliches Geheimniß, dab 
Herr von Villele noch immer für feinen Eintritt in dab 
Kabinet intriguire. Ein Umftand fonnte ihm dabei leicht 
zu Statten fommen. Die von Herrn von Genoude je 
äuferft geſchickt geleitete Gazette de France, alſo da? Dr 
gan Villele's, war vor dem 19. Mat, d. b. vor ihrem 
Zerwürfnii; mit dem Minifterium, grade dasjenige Jour⸗ 
nal geweſen, das Karl X. ausſchließlich und mit dem hoͤch 





*) Correſp. der Ag. Zeitung „Paris, 29. Juni“, Ar 181 
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ften Bohlgefallen lad. Ihr verdanfte er im Grunde, und 
mit ihm jein Kabinet, die feinere Ausipinnung jenes ſo— 
phiſtiſchen Syſtems, wonach man unter der Berfiherung 
treuer Anhänglichkeit an die Charte, und unter Berufung 
auf fie jelbft, ſich aller ihrer Verpflichtungen im Notbfall 
entledigen konnte. Die Gazette hatte zumal, wie wir fas 
ben, in ber erften Hälfte des Mai für die Anwendung 
des Artikel 14 in diefem Sinne gekämpft, und zwar mit 
einer fo gewandten Schlagfertigfeit, dab fie aus den eige- 
nen Sätzen der Gegner, eined Benjamin Gonftant, Cha— 
teaubriand und Royer-Gollard, grade die jpipeften Waffen 
zu jchmieden verftand. Wirklich hatte denn auch feitdem 
der König, froh ſein Gewiffen beihönigen zu können, bei 
jeder Gelegenheit erflärt: „er wolle die Charte; er werde 
ihr getreu bleiben; aber er wolle fih dad Recht nit 
ranben lafjen, feine Minifter zu ernennen; er habe dieſes 
Recht durch die Charte felbft, und er vertheibige 
fie, indem er jein Recht vertheidige.* Nun aber war 
ihm ſeit dem 19. Mai feine Lieblingslectüre vergällt wor- 
den; ed verdroß ihn, daß felbft fein Herzblatt ihm Oppo—⸗ 
fition made; und dod war zur Ausſöhnung nichts weiter 
erforberlih, ald daß er dem Freund feiner Freundin ſich 
zugejelle: Herrn von Billele, den energijhen und erprob: 
ten Borfämpfer deffen was er felber wollte. 

Die Berfuhung hierzu fonnte um fo gefährlicher wer- 
den, ald im Kabinet troß alled Kittend wiederum wie vor 
der Maikriſe eine Scheidung in zwei Seiten, eine jhrof- 
fere und eine mildere, eingetreten war. 

Seit den Sigungen vom 17. und 18. Mai, in denen 
man über die eventuelle Anwendung von Artikel 14 über 
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eingefommen, war im Gonfeil diejed Thema nicht wieder 
in Anregung gebracht worden. Denn ed kam zunächſt dars 
auf an, die Wahlen und die Erfolge in Afrika abzumar- 
ten. Daß der König inzwifhen mit einzelnen Miniftern 
und diefe unter ſich einen vertraulihen Verkehr darüber 
pflogen, darf man nicht bezweifeln. 

Erft am 29. Juni, nad dem Belanntwerden der uns 
günftigen Wahlen vom 23., wurde der Gedanke der Dr» 
donnanzen zum erftenmal in das Gonfeil gebradt, und 
damit die Idee ded Staatöftreih8 in den Vordergrund 
der Bühne eingeführt.*) Nady Erledigung der Gejhäfte 
fnüpfte fid) nämlid) eine zwangsloje Unterhaltung an, über 
die augenblidlihe Situation und die Gefahren einer Nie— 
berlage bei den Wahlen. Da erklärte Chantelauze: es 
gebe ein Mittel die Gefahr zu beihwären, aber die Zeit 
ſei noch nicht gefommen. Aufgefordert ſich deutlicher aus- 
zuſprechen, entwidelte er ſehr vollftändig den Plan der 
ipäteren Ordonnanzen: mit Berufung auf Artikel 14 müffe 
man 1) die Prehfreiheit fujpendiren, 2) die Kanımer aufs 
löfen und 3) eine neue Wahlorganifation erlaffen. Es 
war Ear, daß der Inhalt dieſer Rede ein reiflich über- 
fegter jei, und daß hier ein Einverftändniß mit dem König 
und dem Herzog von Angouleme zu Grunde liege. In 
tiefer Stille hatte man zugehört; Niemand wagte zu res 
den; eine Paufe folgte. Endlidy ergriff Guernon-Ranville 
das Wort und erklärte die gemachten Vorſchläge für höchſt 
gefährlih. Kaum hatte er geendet, ald feiner Oppofition, 





) Capefigue X. 378 ff. Lacretelle IV. 438 ff. Lamartine VII. 
183 ff. Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la restaur. I. 211, 


a 


*xun dewundemn 
= Ya er keter 
Shit in 
5 He Rehnahnen. 

*rm ale gen 
— 
RO, wirde mar 
we Ih —* 
Kader Me bliche 
Seh | 
im Montbel mini, 

A harihiian 

n etififgen e 

Ah 

Dunn Melden 
Te Dig dt an, ede 

RL yo } 

U Berka, 


—** 


ugt 
ta Amen mehr + 


un: 


! 


— 281 — 


zu nicht geringer Verwunderung der Collegen, Peyronnet 
zu Hülfe kam. Auch er betonte vor allem die Gefähr— 
lichkeit ſolcher Maßnahmen; nur in der alleräußerſten 
Noth, nur wenn alle gewöhnlichen Mittel ſich als unzu— 
reichend erwieſen, würde man dazu ſich entſchließen dür— 
fen. Andere Miniſter blickten ebenfalls düſter und be— 
denklich drein. Montbel wünſchte eine Aufklärung darüber, 
ob auch vom juriſtiſchen Standpunkt betrachtet der 14. 
Artikel das Recht zu ſolchen Maßregeln verleihe. Alle 
erkannten dies Recht an, oder ſchienen es anzuerkennen; 
denn gegen die Verfaſſungswidrigkeit der Vorſchläge 
wagte ſchon Niemand mehr einen Einwand zu erheben. 
Beim Auseinandergehen ergriff Guernon Peyronnet's 
Arm: „Man will uns fortreißen, ſagte er, in eine Bahn 
die gefährlicher iſt, als man vielleicht meint. Sie und 
ich, wir ſehen dieſe Gefahr. Laſſen Sie uns feſt zuſam— 
menhalten, und es wird uns nicht fehlen, die Mehrheit 
der Collegen auf unſere Seite zu bringen.“ Beide wit— 
terten hinter dem Gehörten eine „myſteriöſe Hofmacht“. 
Die entſcheidende Frage war offenbar die: bei wel— 
chem Anlaß oder in welchem Augenblick die in Ausſicht 
genommene Eventualität der Anwendung jened Artifeld 
ald eingetreten erachtet werden jolle. Und hierüber 
liefen eben die Meinungen im Kabinet weit auseinander. 
Polignac, d'Hauſſez und Chantelauze, mit mehr oder we— 
niger Entfdhiedenheit, gingen davon aus: daß die Thatſache 
„Ihlechter Wahlen“ genüge um ſofort den Staatäftreidh 
zu unternehmen. Nach Guernon und Peyronnet, denen 
Montbel am nächſten ftand, war der Nugenblid erftdann 
gefommen, wenn die neue Kammer thatlählicd ihre Mit- 


— 2132 — 


wirfung verweigere; das müffe man abwarten. Ihre Mei- 
nung zielte Daher auf „Verſchiebung“. Im Princip war 
Pepronnet wie Montbel mit der Fefthaltung der Even» 
tualität einverftanden; Guernon innerlich and) das nicht. 
Peyronnet's Berehnung ging dahin: durd ein paar Ges 
fege von durdaus populärem Gepräge die Kammer in 
Verlegenheit zu ſetzen. Guernon, in weſentlicher Ueber- 
einſtimmung mit ihm, hielt vor allem daran feſt: „die 
Lage des Kabinettes würde eine weit günſtigere ſein, wenn 
es ſich in den Augen des Volkes zuvor herausgeſtellt habe, 
namentlich etwa durch Verweigerung des Budgets, daß die 
Kammer eine geordnete Regierung unmöglich made." Nach 
Polignae's Meinung war die ganze Differenz nur eine 
„Frage der Zeit“. Allein die Hinausfhiebung des Zeit- 
punftes berührte nothwendig auch die „Frage des Ob“, 
und konnte diefelbe leicht im verneinenden Sinne erledi- 
gen. Und infofern war die Differenz, gegen Polignac’8 
Behauptung, auch principieller Natur.*) 

Selbft die ſchroffere Fraction der Minifter ftügte fich 
damals in ihrem Muthe noch unwillkürlich auf die ftille Hoff- 
nung, daß durd die 122 Wahlen der Departementalcolle= 
gien der Hödhftbefteuerten am 3. Juli die in den Bezirkd- 
wahlen vom 23. uni erlittene Niederlage nody ausge: 
glichen werden fünne. Aber ald auch diefe Hoffnung da= 
binfiel, fank ihnen der Muth. Und am Sonntag den 4. 
Juli boten nunmehr Polignac und drei feiner Eollegen — 
wahrſcheinlich d'Hauſſez, Ghantelauze und Gapelle — dem 





*) Gorreip. der Allg. Zeitung „Paris, 29. Juni“, Nr. 197. 
Bgl. Blane I. 183 und dafelbit die „Note manuscrite de Polignac*. 
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Gefühl verlegten Stolzes bei der „Wiederwahl der 221". 
Uneingedenf der Thatſache, daß einft die gleihe Loſung 
„Wiederwahl der aufgelöften Kammer”, entgegen den Wün— 
hen der Regierung jeined Bruders, von ihm ſelbſt aus: 
gegangen und gefördert worden war, empfand er nur eine 
tiefe Grbitterung, und einen Drang fie in Thaten umzu— 
fegen, der nahe an die Rachluſt ftreifte Nun war er 
entichloffen, in nichts mehr zu willigen, was nur im Ge- 
ringften den Schein von Nachgiebigkeit erzeugen konnte. 
Nun durfte nicht mehr die Rede fein von einem Wechſel 
des Kabinettes, oder auch nur von der Aufnahme Villele's 
oder irgend einer anderen Perſönlichkeit. Nun ſollte erſt 
recht die Geſammtheit des Miniſteriums und alle einzelnen 
Mitglieder deſſelben in ihrem Poſten aufrecht erhalten 
werden, ſie ſelber mochten wollen oder nicht. Wer ſich 
ihm nahte, war beſtürzt über den Ausdruck des Unwillens 
und der Ueberſpanntheit in ſeinen Reden. Er ſprach von 
nichts geringerem als von „Dictatur“. Wiederholt ließ 
er die Phraſe vernehmen: „Es ſoll ihnen leid thun; e 
ſoll ſie gereuen!“ Und dann wieder: „Brechen Unruhen 
aus, ſo werd' ich zu Pferde ſteigen.“ Dazu regte ihn 
wieder einmal ein Wort Royer-Collard's noch beſonders 
auf. „Es iſt möglich — ſagte dieſer auf eine Anfrage 
des Königs — dab die Kammer das Budget nicht ver— 
wirft; aber auf alle Fälle würde die Debatte darüber auf 
der Tribüne Erörterungen hervorrufen, die die Monardie 
bis auf den Grund erfhüttern könnten.“ Das war Nah: 
rung für die Erbitterung bed Könige, das galt ihm als 
eine Rechtfertigung feiner Entſchlüſſe, die er jeder ſcheuen 
Warnung jhredend entgegenhielt. Sprah man ihm ba- 
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die Berechtigung der Krone zur Dietatur auf Grund des 
Artikel 14 fiel ohne Weiteres bejahend aus. Am 6. Juli 
wurden nun von der Minifterconferenz die zu ergreifenden 
Maßregeln jelbft in Ueberlegung genommen. Chantelauze 
wiederholte jet, mit dem fürmlihen Antrage auf ein une 
mittelbares Vorgehen, officiell und noch ausführlicher jeine 
Vorſchläge vom 29. Juni. Guernon-Ranville trat jofort 
wieder dagegen auf: die Nothwendigkeit dieſer Maßregeln 
ſei nicht genügend begründet. Peyronnet aber ſchwieg; im 
einer vertraulichen Unterredung hatte der König an jeine 
Ergebenheit, feinen Muth und feine Verpflichtungen ap= 
pellirt, und ihn aufgefordert ji zu fügen. Go blieb 
Guernon allein in der Oppofition gegen das Vorgehen 
überhaupt. Dagegen gab ſich über die Wahl der Mittel 
jelbft die größte Meinungsverſchiedenheit Fund. 

Poliguac hatte vor ber Auflöfung der Kammer das 
Project gehegt, die Stüge, welde die Deputirten verweis 
gerten, in den Pärs zu ſuchen. Denn die Pärskammer, 
jo meinte er, müffe in ber parlamentarijhen Hierarchie die 
erfte Stelle einnehmen, während in Wirklichkeit ihr Eine 
fluß Null ſei. Nach jeinem damaligen Plane ſollte ein 
Geſetzentwurf bei ihr eingebracht werden, beſtimmt „ihr 
im Staate ein Uebergewicht zu geben, das ſie noch nicht 
gekannt“; namentlich ſollte ihr dadurch ein politiſcher Ein- 
fluß auf die Wahlen und auf die Generalräthe der De— 
partements eingeräumt, ihre geſellſchaftliche Stellung aber 
bedeutend verſtärkt und erhoben werden. Die Erkenntlich— 
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taatS fi ınit einander verftändige, um 


u einer revolutionären Demokratie ent⸗ 
Bon Diefem Plane hatte Polignae os 
:monville einige Andeutungen gemacht 
'endar in täglicher Verbindung mit allen 
Abfiht Dabei war, durch ihn Die Stim- 
u erforſchen. Semponville war indeffen 
fih in ein Eomplott ziehen zu Iaffen: 
die Wünfche feiner Eollegen auszukund 
aber auf wiederbolte3 Drängen endlich 
iheid al8 den: ber Wunſch der Pärs, 
ıftlichen Einfluß zu erböben, gehe dahin, 
Söhne das Necht erhielten, den Thron— 
ünen Kleide zu betreten. Dabei ji. 
Polignac aber war unwirſch; ihm war 
daß die Pärs Feine Einficht in ihre 
acht“ hätten und er ließ ben Plan fallen, 
weifelt werden, Daß Ppolignac, wenn er 
azu beftimmt hatte, gegen bie — 
hm gegen bie „Deputirtenfammer ger 
‚ damit die Abſicht verband, auf die 
U lepteren du übertragelt, und eventuell 
get mit jener Und ohne Diefe zu Stande 


zu bringen. Semonville war ihm daher auch mit Aeuße- 
rungen entgegengetreten, die nod mehr Abſtoßungskraft 
hatten als die apfelgrünen Anzüge. Einmal gab er auf 
die Infinuationen des Minifterpräfidenten ſogar die bün— 
dige Antwort: „Und wenn Sie 150 neue Pärd ernennen 
wollten, Sie würden dennod nit die Kammer der 
Pärs zu einem Gelbftmord zwingen.“ Kein Wunder, 
wenn der Fürft feitdem anf den Marquis erbittert war 
und blieb. Nad der Kataftrophe fagte er zu ihm: „Dies 
Unglüd ift Ihre Schuld; Sie hatten fid) geweigert, die 
Kammer der Pärd zu lenfen.“*) 

Ganz hatte Polignac indeß den Plan doch nicht auf- 
gegeben; nur daß er, bei feiner Vorliebe für bunte Bil- 
der, ihn noch mit anderen und grelleren Farben verjept 
hatte, Als num am 6. Juli die verjdhiedenartigften Vor— 
ſchläge der Minifter fich zu freugen begannen, kam aud) 
der neue modificirte Plan ded Minifterpräfidenten zur 
Sprade; danach follte ein „Großer Rath von Frankreich“ 
berufen werden, zujammengejept aus Pärs, Deputirten 
und Mitgliedern der Generalräthe, um unter dem Borfig 
des Dauphin fein Gutachten abzugeben über die Mittel 
zur Löſung der Krifid. Zum MWortführer diefer romanti- 
{chen und unfruchtbaren Idee gab fih Anfangs Peyronnet 
ber, ließ fie aber fogleih im Stich, als die Majorität 
ſich dagegen ausſprach. Ebenſo fiel auch der Vorſchlag 
durch, die Deputirtenkammer durch eine Notabelnverſamm⸗ 
lung“ aus den höͤchſtbeſteuerten Eigenthümern zu erjegen. 





*) Polignac, Etudes p. 266 fi. Semonville'd Ausfagen in den 
Procepakten. Lacretelle IV. 436 u. N. 
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Bicfar Datte Der Dan 
nnulliren, mit Dem R 
Dardzufübren. Und for 


‚ eine 


Deihloß: fie sur Vorbereitun zu Aid 
>fe gemäßigte Veichtung fig immer noch 
die eventuell erforderlichen Ordonnanzen 

7. Juli verſammielte fid das Conſeil in 
eSatigs und des Dauphin. Nachdem der 
vom Minifteriun gefaßten Beſchlüſſe er. 
te Guernon-Ranvilfe nod einmal einen 
tigen Anlauf, um Das Project im Keime 
erordentlide Meaßregeln, fagte er, kön— 
tigt werden Durch un mittelbare und ge⸗ 
rderungen Der Dppofition. Nun aber 
»aß die 221 denfelben Geift wiederbrin- 
Bablcollegien, an Die Die Krone appel⸗ 
Kammer zurückfenden, fo ziemt es der 
is fie anzuhören, um zu erfahren, ob 
Botum wieder gutmachen, oder ihre 
e gänzlid enthülfen werben, indem fie 
nmungen beharren. Dann allein wird 
f Den Artifel 14 aurüdgzugeben; denn 
hten, daß ohne eine eingreifenbe Ber, 
items jede Negierung unnöglid iſt. 
darauf an, zwiſchen Den beiden Brac- 
nen zu unterfdeiden: Die eine, faſt 
Ne, bat in durhaus revolutionäre 
Andere dagegen hat in diefem Streite 

ı19 


mit dem Minifterium nur einen einfachen Kampf gegen 
Perjonen gejehen. Dieje legtere Zraction ift augenfällig 
royaliftiich, und man kann nicht zweifeln daß fie, aufge 
klärt durch die Feſtigkeit des Königs und erfchredt durch 
die Fortſchritte des revolutionären Geiſtes, weniger feind— 
ſelige Stimmungen in die Kammer mitbringen und ſich 
vielleicht beſcheiden wird, in der Würdigung der Gefahren 
eines noch länger fortgeſetzten Widerſtandes, dem Mini— 
ſterium eine Stütze zu leihen. Gelänge es ſelbſt der Op— 
poſition, das Budget in ernſter Weiſe zu verſtümmeln: ſo 
könnte die Krone dem entgegentreten durch den Gebrauch 
der königlichen Bond. Im dieſer Vorausſetzung iſt Die 
königliche Prärogative gerettet, und die Regierung wird 
ein Jahr vor ſich haben um eine ehrenvolle Transaction 
vorzubereiten, oder auch die Mittel eines entſcheidenden 
Kampfes mit der revolutionären Partei, nachdem dieſes 
weiſe und maßvolle Benehmen, getragen durch die Vor— 
lage guter und freiſinniger Geſetze, ihr ganzes Unrecht 
wird aufgedeckt haben. Im Fall der Budgetverweigerung 
wird, bei dem Bruche aller Triebräder der Repräſentativ— 
regierung, das öffentliche Gewiſſen ſich nicht gegen den 
Gebrauch erheben können, den die Krone dann von ihrer 
conſtituirenden Gewalt zu machen wiſſen wird; und es 
wird ihr leicht ſein, ihre Entſchließungen durch impoſante 
Kräfte zu unterſtützen, deren Anwendung die Niederhal- 
tung in eben dem Maße weniger blutig machen wird, als 
fie rafcher und energiſcher vor ſich geht." 

Der Dauphin, der aufmerfiam zugehört, nahm nun 
zuerft das Wort, und offenbarte die ganze Befangenheit 
und Unjelbftitändigfeit feines Charakters, indem er jagte: 
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wel ; , 
cch * Sie vorſchlagen, iſt Das geieplihfte 
u ‚fiderfte; ih wäre ſehr geneigt es 
"ba die Majorität ein anDeres vorgezogen 
* wohl der gemeinjantern Meinung ans 
— Miniſter, obne Die Geſetzlichkeit 
we der vorgejchlagenen Mahnahmen 
ben einige Ungewißbeit fiber bie Mitte 
Ing Gerüchte über Au fläufe in der 
ten die Entfcheiburg- Der König nahm, 
zuletzt das Wort. Er fagte: ba über das 
14. Irtifel der Ebarte ibım vorbehalten, 
erſtanden [heine : To ſei Das Mebrige nur 
ver Gelegenheit. „Der &eijt ber Revo» 
inzu, ift ganz und gar in den Männern 
nden; bie Monarchie ift es, der fie zu 
h habe über dieſen Punft nur zu viel 
erſte gurückweich en meines unglücklichen 
Signal ſeines Untergange®- Dan heu⸗ 
als ob man nur Shnen beikommen 
nir: Schicken Sie Shre Miniſter fort, 
nd verftändigert- —ch werde Sie nidt 
[ weil ih für Sie alle Achtung und 
aud weil, wert ich pieier Forderung 
R . s i 
behandeln wür fie meinen Bru⸗ 
u Gr erzählte: in Engländer von 
s “ ( Partei gebörer Habe ihm dor we⸗ 
—— io Der Linken ent- 
Pläne der Dppofitt? ——— 
t fie Durch den General Se aftiani in 
fie — babe der General zu 
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naftie der Bourbonen fteht Frankreich nicht an; wir wer» 
den die größten Anftrengungen maden, um uns ihrer zu 
entledigen; wenn es und gelingt, werden wir diejer Fa— 
milie eine ehrenvolle Grijtenz in der Fremde, etwa in 
Rom ſichern.“ Schließlich erklärte Karl X., daß er den 
vorgejchlagenen Mapregeln feine Zuftimmung gebe und 
lud die Minifter ein, ſich ohne Verzug mit den Mitteln 
der Ausführung zu beichäftigen. 

So war denn das Princip der Ordonnanzen anges 
nommen. Peyronnet wurde mit der Vorbereitung der 
Verordnungen über die Wahlen und die Genjur, Ghantes 
lauze mit der Nedaction des einleitenden Berichtes beauf- 
tragt. Zugleid Fam man überein, das tieffte Geheimniß 
zu beobachten. Montbel, der jo jehnlid die Entlafjung 
gewünjcht, gab jept dem König fein Wort zurüd und ver— 
pflichtete ſich freiwillig zu bleiben; „in einer jo gefährlis 
hen Lage, war jeine Meinung, dürften die Minifter nicht 
daran denken, ihren Kopf den Stürmen zu entziehen, die 
die Monardie bedrohten“.“) 

Draußen aber rätbielte nach wie vor das Publicum 
in Wort und Schrift über die Vorgänge auf der gebei- 
men Bühne des Hofes. Bald fürdtete, bald hoffte man. 
Am 7. Zuli lief das Gerüht um, der gefürditete ultra-= 


reactionäre Düdon, der im März mit Berryer in die, 


Kammer eingetreten und in den Tagen der Maifrife zum 


) Capefigue X. 383 ff. Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de 
la restaur. I. 212 ff. Vaulabelle VII. 279 ff. Polignac, Etudes 
p- 291. 299. (in ben Daten fehr unbeftimmt und daher unzuver— 
fäffig). Montbel, Protestation p. 5 f. p- 19: le dauphin avait 
manifeste le desir d’&viter les ordonnances. 
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en refenifle ernannt worden war, 
* retaͤr für Die Finangen, ſowie Berryer 
atimmt; am 11. gab man fogar deffen 
'minifter an Meontbel’s Stelk für ge» 
f rapeau blanc“ verböbrnte drohend die 
"Nils daran; follten aber Berände: 
r virden Die Liberalen bei den Namen, 
gen Mitgliedern Des CEornfeils beigejellt 
(rdingerblaffen.“ Die miinifteriellen 
'en zur füge, um in Die SSrre zu führen. 
sten der Univerfel 111Dd Die Duotidienne, 
jette: „der König werde in Perfon die 
. Am 16ten verftummpeten Die Gerüdte 
( Montbel zu einen Freunde geäußert: 
öthigt, bei Den Sinanzen zu bleiben", 
wieder Hoffnungen, Die fich ſofort bis 
Miniſterium Mortenart — Martignac 
azette aber zuckte mitleidis — 
nifterium ift eine © bi — e; a ſei 
Dann Hammerte man Tich —— 
Tranbactionen feft- RMeyro — hieß 
ij 
nn unm terſtütze ihn, 
eSppittze getrieben 


zu gewinnen; 
ſandt; die Daup 
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fie an die legten Worte Ludwigs XVIII. auf dem Tod— 
tenbett zu erinnern „Regieret gejeglih*! Indeß alsbald 
ſchlug auch dieſe Ausficht wieder in das Gegentheil um. 
Am 17Tten erzählte man ſich: der König babe im Gonfeil 
zu Penronnet gejagt „er fei zur Bollziehung eines Sy— 
ſtems, nicht zur Abänderung deffelben berufen;* der Ber: 
ſuch des Lepteren zur inlenfung in eine gemäßigtere 
Bahn fei mißlungen. Und am 19ten drang in der Ge- 
ftalt eines Börjengerüchtes die ganze Wahrheit durch: „die 
Kammer, raunte man fid) zu, werde nicht verjammelt, die 
Preßfreiheit juspendirt, eine Wahlordnung erlaffen wers 
den." Der Gourrier nahm das Gerücht in feine Spalten 
auf. Die Gazette erklärte e8 für Erfindung. Zugleich 
aber führte fie jelber aus: Die Wähler hätten das Recht 
des Königs ufurpirt, feine Minifter frei zu wählen, und 
fein Recht die Kammer aufzulöfen; um die harte zu 
ſchützen, wozu die föniglihen Vorredhte gehören, müßten 
König und Pärd den empörten Wählern ihr Wahlrecht 
entziehen und ed an treue Unterthanen übertragen. *) 

Die gleichen Gerüchte famen aud der auswärtigen 
Diplomatie zu Ohren. Mehrere Gejandte, inöbejondere 
Lord Stuart, wandten fih an Polignac mit der Frage, 
ob fie begründet feien. Polignac wies fie ab: „Das ſei nur 
Journalgeklätſch, Abjurditäten denen man feinen Glauben 
beimeffen dürfe.“ Auf die weitere Frage: „Können wir das 
unjeren Höfen melden?“ erwiederte er ohne Zögern: „Das 
fönnen Sie." Der einzige Gefandte, der im Vertrauen ftand 
und das Geheimniß vollftändig fannte, war Lambruschini. 


*) Bl. Allg. Zeitung Nr. 194 ff. Beilage zu Nr. 208, 
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ifterpräfident, ſo ſcheute au 
nicht, um Das Geheimni 

r 
- aus GSefundBeitsrücficten 
re war, jpracd in einer Aud 


deigte ihm 
n Neſſelrode, 
ſlizzirt war. 


tenen Brief Der Sräfin yo 
em Der Drdonnanzen genau 
Die Thörin, rief Karl X. 
Mortemart fragte: „Kann ich in di 
1?“ Und der Ssönig erwiederte: „Ja, 
azu.“ Dann fügte er ke: 
daß ih nicht Daran denke, 
&b bin ibr mebr zugethban, 
en.“ Ein General, Der zum Deputirten 
Itellte fih am 22ften in St. Go dem 


, ih denfe nicht Daran.” In derſelben 
auch der General zum — Der 
nd haſtig: „Haben Sie ben König ge— 
Nonjeigneur. — „Was bat er Ihnen ge. 
iht die Rede davon fei, aus ber Eharte 
„Run wohl! fo vertrauen —— da eg 
deſagt.“ Um diefelbe Zeit pe « Poygo 
dienz; er fand Karl X. por feinem Bi. 
vie Augen auf den Zert ber Sharte ge, 
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beftet, die beim 14. Artikel aufgeihlagen war. Wahr- 
iheinlih erwog er nod einmal defjen Tragweite. Die 
Unterhaltung ded Königs, obwohl ausweihend und unbe» 
ftimmt, binterließ bei dem Gefandten wenig Zweifel über 
daß, was vorbereitet ward.”) 

Der ungebuldige Theil der Gamarilla juchte den fröm- 
melnden und beifallfüchtigen Herriher fortwährend durch 
allerhand Phantadmagorien, durd Anzeichen und Vorbe— 
deutungen, endlih auch durch Volfsdemonftrationen in 
Athem zu halten. Man wußte, daß er das Zujauchzen 
der Menge liebe, und daß er den Glauben hege, ſich auf 
die Maffe, auf die Fleinen Leute ftügen zu fünnen. Hatte 
fi) doch, nicht nur bei dem Leichenbegängniß des Herzogs 
von Berry und bei der Geburt des Herzogs von Bor: 
deaur, jondern aud) bei jeiner eigenen Thronbefteigung, 
und noch jüngft bei der Reife des Dauphin nad Toulon 
eine große Volkstheilnahme gezeigt! Man durfte ihn nicht 
glauben laffen, daß dieſe erfaltet, erlojhen je. Am 19. 
Suli wurde daher eine Proceffion nah St. Cloud veran- 
ftaltet, beftehend aus den Damen der Halle, den Koblen- 
trägern und den Starfen der Halle, unter dem Vorwand 
ihre Glückwünſche zu der Einnahme Algierd darzubringen. 
Ein Koblenträger führte bei der Vorlaffung der Deputa- 
tionen das Wort; injpirirt oder aud-eigenem Antrieb Tief 
er fih alfo aus: „Sire, ein Kohlenträger ift Herr in 
feinem Haufe; machen Sie es wie der Kohlenträger und 
zählen Sie auf und." Der König und der ganze Hof 

*) Capefigue X. 385 f. Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la 


restaur. I. 219 f. Blanc I. 180 f. Vaulabelle VII. 296. Guizot 
mem. 1. 374. 
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ie officielle Drefje . 
ıfaren und Ziraden, während die o 
ale, namentlich der National vom 29, Bing 
nr Spott oder Unmillen über den „Pobe⸗ 
Drei Tage fpäter felber huldigten. ) Gin 
obachter fchrieb an dem gleichen Tage: 
anfreich ift republifanig und gan; = 
"tiftifch geblieben, weil es nun einmal jy, 
liegt, ibre Sache zu Perfonifigiren, die 
Das Land jebr falfch beurtheifen, wenn 
den Beiftand der MDeaffe gegen das @;, 
ı Fünnen.”*”) 
t der Snbalt Der Drbdonnan; 
zen Conferenzen Der Diinifter unter ſich, 
eit des Königs und Des Dauppin, be. 
tellt worden. Guernon- Rank, und 
allerdings Anfangs noch einige ginge, 
biebung auf unbeftimmte Zeit; erft mit 
I. Juli, ſcheint es, Tießen fie von ihrem 
ib. In derfelben Sigung erflärte Po: 
ı: daß alle militärijchen Vorkehrungen 
Die Siegesnachrichten aus Afrila, die 
nd die Hiobspoften über Die 65 Way, 
denen kaum 5 bis 8 minifteriel aus. 
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war eine jo fabelhafte Heberftürzung, daß man, um nur 
zum Ziel zu kommen, jchlieglih alles annahm was man 
Anfangs hartnädig befämpft hatte. Die geringeren Schwie- 
rigfeiten bot die Verordnung über die Cenſur; denn die 
Mehrzahl der Minifter ging von der Ueberzeugung aus, 
daß „bei folder Preffreiheit gar Feine Regierungsform in 
Franfreih möglid jei" und daß nothwendig „den Ver— 
heerungen dieſer ſchrecklichen Geißel ein Ziel gejegt“ wer: 
den müffe. Dagegen fand das von Peyronnet vorgeſchla— 
gene Wahlſyſtem die entſchiedenſte Oppofition. Nur der 
höchſtbeſteuerte vierte Theil der Wähler follte die Departe- 
mentalcollegien bilden und die Deputirten wählen, zur 
Hälfte aud den von den Arondifjementscollegien jectiong- 
weije vorzuſchlagenden Gandidaten; den Präfeeten wurde 
die Befugniß eingeräumt, die Wählerliften feitzuftellen. 
Guernon-Ranville erklärte ſpöttiſch: „Es wäre ebenjo gut 
gewejen, die Drdonnanz auf vier Zeilen zu bejchränfen 
und einfach anzuordnen, daß die Deputirten durch Die 
Präfecten der Departementd gewählt werden ſollen.“ 
Aber auch Montbel und Polignac verwarfen durchaus den 
Inhalt der Wahlordonnanz; und d'Hauſſez behauptete ſo— 
gar, ganz entgegen dem Botum von Guernon-Ranville, 
daß deren Beitimmungen nody weniger monarchiſch wären 
ald die Gejeggebung, die fie erjegen jollten. Nun begann 
ein Kreuzfeuer der allerverjchiedemartigften Gegenvorjchläge, 
als: doppelted Botum, zwei Wahlftufen, Sntereffenvertre- 
tung u. |. w. Dod da man bie Hoffnung aufgab, in 
der Eile einen anderen Wahlmodus auszudenken, der ohne 
Anftoß durdhzubringen wäre, jo ftimmte man am Ende 
lieber dem erften beten, der nun einmal vorlag, bei. Es 
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uf anzufommen, daß — gs was man 
er von @Ebantelauze meifterhaft redigirte 
minifteriellen Urtbeil faft gar feinen Stoff 
Unb fo war man Denn mit allen vorbe- 
rn fertig, ebe nod das nachtheilige Gr. 
ı 43 Wahlen vom 19. Juli befannt war 
r ein Drittel Der minifterielfen Gandi. 


ig lag dagegen bad Öejammtrefultat per 
im Gonfeil vom Mittwod den 21. uff 
m Sönig Der Bericht und die Ordon. 
ver Feſtſtellung vorgelegt wurden. Die 
bis nach fünf br; alle betreffenden 
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ıd des 21. verbreiteten fi wunderbarer 
des ftattgehabten Gonfeils Gerüchte, die 
ver fehr nahe Famıen-. Eine Gorrefpon- 
üct fih Darüber folgendermaßen aus: 
die unfeligften Gerüchte über die neue⸗ 
en der Minifter im Umlauf. Man 
tmadhung einer neuen &barte, von einer 
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nung, und einer andern in Betreff der Sournale, mit 
Einem Wort von allen Gewaltthätigfeiten einer in Ber: 
zweiflung befindlichen Regierung, Man fühlt, und be- 
jonder8 jchmerzlid von Seiten derer, die dem Haufe 
Bourbon aus Herzendgrund ergeben find, daß es ſich 
gleihlam um die legte Karte in diefem ernften Spiele 
handelt, und dab die Frage nit mehr bloß eine mini— 
fterielle ift, jondern daß die Gefahr viel höher hinauf 
fteigt. Bisher hatte die öffentlihe Meinung den König 
immer von feinen Miniftern getrennt; die conftitutionellen 
Sitten hatten ſich nationalifirt, jo daß die Dynaftie ganz 
außer der Streitfrage blieb; wirft man fi aber in 
Staatöftreihe, fo fann Niemand dafür ftehen, ob man 
au dann noch diefe Unterjcheidung genau im Auge be- 
halten wird.“ *) 

Diefe Beängftigung legte fih aber wieder in ben 
nächjften beiden Tagen. Denn die Aeußerungen der Preffe 
über die Vorgänge und Beihlüffe vom 21: waren ein- 
müthig befänftigender und irreleitender Natur. Nicht nur 
die Gazette erklärte: „die Gerüchte von außerordentlichen 
Mafregeln, von der Umftohung der Wahl der 221, ſeien 
ungegründet; die Eröffnung der Kammern werde am 3. 
Auguft ftattfinden, die Ausihreiben an die Pärs feien 
auögefertigt." Auch die Blätter der liberalen Oppofition 
beftätigten e8. Der National verfiherte: „Peyronnet habe 
e8 durdgefegt, dab man die Ausſchreiben an die Pärs 
auf den 3. Auguft erlaffen hätte; das Kabinet wolle die 
Art abwarten, wie fi die Kammer benehmen werde, und 





*) Allgemeine Zeitung Nr, 210. 
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ı einer etwaigen Verletzung der Geſehe 
sch Babe allerdings nur Die Verficperung 
reiche Damit bIof verſchoben fei j 
inumg aller Weinifter für die Yufı 
Brı. Mebnliche8 berichtete 

babe im CEonnfeil vom 21, 
igt, ob eine Eröffnungsrede geh 


’ alten wer- 
ht. Man mwolle zwei Geſetze 


vorlegen, 

renlegion, ein anderes über die Armee 
* . ' 

daß fie einftimmiig durchgehen müßten. 


an das Budget Fommen, und erft fallg 
fih widerfpenftig zeige, dem 14 Ar- 
erd fteigen.” Die Gazette, um die pe, 
ten noch weiter zur erbärten, verkündete: 
fügungen auf Der Intendanz des fönig- 
dem Büreau Des Dberceremoniennei. 
wcapitäng Des Dienftes aur Eröffnung 
fen. Man mache 3 orbereitungen zu 
effe in der Notrebamefirdye am 2, 9. 
ihen Sigung dm Louvre am 3. Die 
rtenfammer mache Anftalten zu einer 
jammenberufung Der Abgeordneten auf 
ie 24 Mitglieder der großen Deputa- 
spräfidenten an der Spipe, burd das 
Zugleih erfhien ein »frener Brief 
jen von Montlofier „über Die Steuer. 
! gejagt war: „wenn bie neue * 
nal die Mitwirkung m Io 
ı drittes Mar thun.“ —— 
ne Beſtãtigung dafür, Ddaß wirklich 
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die Abficht beftehe, e8 mit der neugewählten Kammer zu 
verſuchen. 

Dergeſtalt wurde das Publicum wieder in Sicherheit 
eingewiegt. Ja, dieſes Sicherheitsgefühl ſteigerte ſich 
neuerdings und plötzlich zu ausſchweifenden Hoffnungen, 
als man erfuhr: daß einerſeits „Fürſt Polignac am 22. 
nad) feinem Landſitz Millemont abgereiſt“, und anderer— 
ſeits der „Herzog von Mortemart in Paris angekommen“ 
ſei. Schien die Abreiſe des Fürſten wenigſtens die Bürg— 
ſchaft zu geben, daß in keinem Falle ſo gewichtige Maß— 
regeln, wie man ſie befürchtete, im Werke ſein könnten: 
ſo erweckte die Ankunft des Herzogs die Hoffnung, daß 
es ſich doch noch um Bildung eines neuen freiſinnigeren 
Miniſteriums handeln dürfte. Das Journal du Commerce 
brachte ſogar ſchon wieder eine vollſtändige Miniſterliſte, 
wo außer Mortemart auch Pasquier, Caſimir Perier, 
Rigny, Martignac und Royer-Collard figurirten. Am 
24. wurde freilich dieſer Glaube durch die Nachricht er— 
ſchüttert, daß Mortemart ins Bad gereiſt ſei. Und zu— 
gleich erſchien an demſelben Tage eine neue Schrift von 
Cottü, die angethan war, neuerdings Schrecken einzu— 
flößen. Gottü ging zwar nicht ganz fo weit wie manche 
abfolutiftiiche Publiciften, welche gradezu behaupteten, daß 
eö für die Krone nicht einmal der Berufung auf Artikel 
14 bedürfe, indem zur Ergreifung der Dictatur das gött— 
liche Recht gemüge; aber feine Brojhüre, die von der 
Gazette jogleich ald das „Werk eines guten Bürgers und 
eined muthigen Franzojen® begrüßt wurde, bezeichnete es 
doch als eine Pflicht der Krone „aus der Charte ber» 
audzutreten, um nad) befeitigter Gefahr wieder in fie 
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Dernoch prallte diejer neue Schreckſchuß 
ı Der allgemeinen Neberzeugung "zurüc 
° Der .DanDd nidts geſchehen, * 
Ta Terat wirklich vor ſich gehen werde, * 
zu Den allfeitigen und officielfen Ber: 
icielle Thatſachen! Vernahm man doch 
che ®emißbeit, Daß bie Einberufungs- 
ımmermitglieder nidt nur ausgefen 
a bgefſfandit worden. Dieſe Thatfache 
ırch Die Diplomatie nidt minder wie 
tändig berubigt wurde Die Mitglie⸗ 
en Corps ſahen fich in der Lage, ihren 
n zu Fönnenz „Alle Gerüchte find jo. 
chſte Weiſe widerlegt worden, durch die 
ladungsbriefe an Die Pärs von Franf. 
Sigung am 3. Auguft.‘ Die Erpe- 
22. Suli; viele Pärd erbielten die Gin. 
ıufe des 24. Juli, und in denſelben 
venn niht Der legte — doch der vor: 
— den 24., verſam melte ſich neuer 
rath. Das Drängen ‚wer Camarilla 
in den legten Tagen immier ungeſtü— 
n allen Seiten erſchöpfte man ſich in 
a Argumenten, um ben Miniſtern zu 
einen Augenblick länger gefaumt wer⸗ 
ein Staatsſtreich „ebenfo LEADER: 


116. 442. Allg. Zeitung Ner- — 
von 23. und 26, Juli 1830. 
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zuführen als unvermeidlich jei“.*) Manche wurden 
in ihrer Haft von der Bejorguiß geleitet, daß das Kabinet 
oder der König doch noch vielleiht im legten entjcheiden- 
"den Moment durch anderweitige Einflüffe umgejtimmt 
werben könnte. Glaubten fie doh wahrzunehmen, daß 
mäßigende Rathſchläge aller Art, namentlih von Seiten 
Mortemart'd, Talleyrand's und Villele's, der wieder nad) 
Parid gefommen, fi in die entſcheidenden Kreiſe bin- 
einzubrängen bemüht waren. Was die Leichtigkeit der 
Ausführung betrifft, jo war der Glaube daran allerdings 
auch in Polignac jo ſtark, daß er der forglofeften durch 
Nichts zu erfhütternden Zuverfiht gleichkam. Warnun— 
gen wie die, welde Metternich zum franzöſiſchen Geſand— 
ten in Wien ausſprach: „id würde weit weniger beforgt 
fein, wenn der Zürft von Poliguac es mehr wäre”, glit- 
ten daher jpurlos an ihm ab.**) 

In der Minifterfigung vom 24. wurde die fchließliche 
Redaction der Drdonnanzen und des Berichtes verlejen 
und genehmigt; am andern Tage follten fie dem König 
zur Unterzeihnung vorgelegt werben.***) iner der Mi— 
nifter regte wiederum die Frage an, ob auch genügende 
militäriſche Vorfihtömaßregeln getroffen feien, um die 
Ausführung der Ordonnanzen zu ſichern. Polignac warf 


*) Montbel, Protestat. p. 15 f. 
*) Bol. Blanc I. 180 f. 

**) Capefigue X. 385 f. giebt irrthümlich den 23. Juli an. Hist. 
de Fr. pend. la dern. ann. de la restaur. I. 216 ff. Vaulabelle VII. 
289—298. Blanc 1. 185 geht auf Details ein, die entftellt find, 
aber doch nachweislich in ihrem Kern nicht fo abfolut faljch, wie 
Polignac Etudes p. 315 behauptet. 
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orgen; nirgend als bei Der Bourgesifie 
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beachtete aber nicht, daß eine auf ganz anderer und eigen— 
mächtiger Grundlage berufene Kammer weder politiſch, 
noch moraliſch und logiſch berechtigt ſein konnte, eine In— 
demnitätsbill zu ertheilen. 

Die Vernachläſſigung militäriſcher Vorbereitungen von 
Seiten Polignac's iſt längſt als eine unumſtößliche That— 
ſache anerkannt worden. Ausgemacht iſt aber auch, daß 
der Grund derſelben nicht nur ſeine Sorgloſigkeit war, 
ſondern zugleich und zumal die grillenhafte Scheu, durch 
Aufſehn erregende Maßnahmen das „Geheimniß“ zu come 
promittiren. Und ebenſo gewiß, daß er, bei ſeiner Zu— 
verſicht auf das Gelingen des Staatsſtreichs, andererſeits 
kein Bedenken trug, um ſeine Collegen zu beſchwichtigen, 
die militäriſche Situation in ein günſtigeres Licht zu ſtellen 
als ihr zufam. Daher wurde ihm auch nachmals noch von 
ihnen der Vorwurf gemacht: feine Berfiherung, daß alle 
nöthigen Vorkehrungen getroffen worden, „obwohl im Gon- 
feil und vor dem König abgegeben, ſei der Wahrheit zu— 
wider gewejen".*) 

Wurde dergeftalt jene grillenhafte Schen ein Hinderniß 
für die Sicherſtellung des Erfolges: jo fügte Die betrüge- 
riſche Geheimnißthuerei, fern davon das Gelingen zu für: 
dern, der Regierung überdied noch den Schaden zu, daß 
fie die Handlungsweije derjelben in dem auch ruhige Ge— 
müther empörenden Lichte eines —— „Complottes“ 
erſcheinen ließ. 

Aber allerdings glückte, wenn auch ohne vernünftigen 
Zweck und Nutzen, für den Augenblick die erſtrebte Täu— 


*) Montbel, Protestat. p. 8. 
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° abnten, und noch weniger wußten, was 
Mt Sofe vor fih ging. 
Age, als an einem Sonntage, fand nach 
Vormittags Empfang in &t. Clou ſtatt. 
nr Anblick einer gewiffen Unruhe und Auf: 
in Begegnete beforgten Deienen; man fragte 
mas su Doffen oder zu fürchten jet, und 
hulich widerſprechende Muthmaßungen zur 
von Montbel hörte man jagen: „ich 
’on Vittolles,; „es wird etwas geſchehen“. 
Beruhigung, der Audere Beängftigung ein‘) 
aber jept, wenn nicht zu den befehrten, 
inenften ©eiftern; er war ger Meinung, 
geändert habe, daß was Früher möglich 
mehr jei, daß ein Staatsitreid bei der 
gung ımermeßliche und — — 
Desbalb gehörte auch 
Kreiſe der Einge— 
Am 23, hatte 
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erſchien, auf den enticheidenden Gefihtern mit Kennerblid 
zu lejen, dab doch im Etillen etwas vorgehe; und ſofort 
bot er alles auf, um es zu verhindern. Er drängte fidh 
an die Minifter heran; er jprad der Reihe nach mit 
GShantelauze, Gapelle, GuernonsRanville, Montbel und 
Peyronnet; er ſuchte fie auszuforichen, er ftellte ihnen die 
Gefahren vor, falls jegt etwas geſchehe, und erging ſich in 
düfteren Warnungen. Aber Niemand wollte ihm Rede 
ftehen, Seder ſuchte ihm auszuweichen. Endlich traf er 
auf Semonville. „Wir haben und geftern getäufcht“ flü- 
fterte er ihm zu; es wird „jehr ernſte Berathungen“ ge— 
ben. Semonville war ungläubig: man werde die aller- 
dings ſchwierige Thronrede berathen wollen. Vitrolles aber 
blieb dabei: „ed handle fi) um andere Dinge; ed werde 
etwas Ernftered geichehen“.*) 

Der Polizeipräfeft Mangin hatte ſich ebenfalls in St. 
Cloud eingefunden. Einige Miniſter waren doch bei den 
ängftlihen Reden Vitrolle's ftugig geworden; Mangin 
wurde über die Stimmung der Hauptftadt befragt. „Was 
auch geſchehen möchte, erklärte der Polizeipräfekt, er ſtehe 
mit feinem Kopfe dafür, daß Parid nicht mudjen würde.“ 

Talleyrand hatte aus England vertraulihe Nachrichten 
erhalten; Wilhelm IV, wünſchte voll Bejorgniß, daß man 
den König von Franfreid auf das Dringlichſte von Ge- 
waltftreihen abmahne. Auch Talleyrand begab fi daher 
nad St. Cloud, um Karl X. die Stimmungen ded eng- 
liſchen Hofes mitzutheilen,; aber es gelang ihm nicht, den 


) Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la restaur. I. 220 ff. 
Vaulabelle VII. 298 ff. 
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regeln; Sie fünnen auf mic zählen, wie ih auf Sie; es 
gilt fortan unter und auf Leben und Tod." Nachdem noch 
beftinnmt worden, dab der Marjhall Marmont, Herzog 
von Ragufa, — den Bourmont früher mit den Worten 
empfohlen hatte: „er ift compromittirt, er wird ſich gut 
ſchlagen“ — für den Fall einer Vollöbewegung mit allen 
militäriſchen Maßnahmen betraut werden jolle, wurde die 
Sitzung des Conſeils aufgehoben. 

So war denn die That vollbracht. Karl X. hatte fie 
gewollt; in feinem Geifte war die Idee des Staatsſtreichs 
entftanden; vom Throne ftieg fie herab, nicht aus dem 
Schooße des Conieild empor. Zu jehr hatte fi der Kö— 
nig in die Auffafjung eingelebt, daß — während „in Eng» 
land die Rolle des Königthums dur die Kammern be 
ftimmt worden" — umgekehrt „in Franfreih die Rolle 
der Kammern durchaus vom Königthum abhängig" jei. 
Und von diejem Standpunft aus war er mit dem Ges 
danken eined möglichen Heraustretend aus den Schranfen 
der Verfaſſung von jeher vertraut. „Ich will lieber ein 
verbannter ald ein erniedrigter König fein,“ hatte man 
ihn oftmald ausiprehen hören. Einige Priefter und Prä- 
laten, verbunden mit furzfichtigen Höflingen, hatten auf 
ihn im Grunde dody mehr nur einen ermuthigenden ald einen 
grundfäglichen Einfluß geübt; in diefer Begrenzung allein ift 
es richtig, wad Montbel jagt: „es fei durchaus falſch, daß 
Karl X. einer anderen Eingebung gefolgt jei ald derjeni- 
gen feiner Pflichten" — nur dag Montbel, bei objective- 
rer Auffaffung, hätte jagen müffen „einer Grundſätze“. 

Bis zur Zeit der Annahme der Mißtrauendadrefje war 
indeß das Project eines Staatsſtreichs auch von Karl X. 
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äußerfte Entſchließung“ betrachtet worden, 
aber auch nur im Aufßerften Notbfall Ge: 
dürfe. Seitdem hatte fi allerdings eine 
ung immer häufiger feinem Geifte darge: 
e Gonfiftenz jedoch gewann fie in ihm al- 
hfeit nach erft in Folge der Wiederwahl 
:en Kammer. Denn in einem Briefe an 
29. Mai hatte er noch im zuverfichtlicher 
bei Eröffnung der Seffion zu haltenden 
ohen. Mit dem Ende Juni war der Ent: 
ollfommen reif: „das monardifche Princip, 
tive Gewalt der Krone zu retten“; und 
ßten Vorgängen aus der Anfangszeit der 
ıng glaubte er den Gang vorgezeichnet zu 
einzufchlagen habe. In den Beihwidti- 
»wiffens, die er fich jelbit erfand oder die 
n eingeflößt wurden, galten die Ordon— 
„vorübergehende Maßregel“, als ein „ges 
nftillftand“".*) 
ı NRathgeber des Königs, mie jehr fie es 
ochachtung in Abrede ftellten, waren dody 
von gleihen oder verwandten Gefichtd- 
Aber glei dem Könige, und in eben 
r Wurf unvermeidlicher zu werden ſchien, 
unwiderruflich und verderblic geworben, 
br Gewifjen mit Gründen zu beſchwich— 
Polignac in feinen „Betrachtungen“ und 
„ 387. Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la 


5 f. Montbel, Protest. p. 22 f. Polignac, Con- 
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in feinen „Studien“; das that Peyronnet in jeinen „Ge: 
danken“; das auch Chantelauze in feinem „Bericht“, und 
Montbel in jeiner „Proteſtation“. Der Erftere bat be: 
hauptet: „Keine politiihe Rüdficht einer Art würde ihm 
eine Mitwirkung entlodt haben, die feine Pflicht ihm ges 
boten hätte, abzulehnen,” der König habe lange ſchon 
feine Meinung gekannt „über die Natur der politifchen 
Präponderanz, die demjelben der Artifel 14 verleihe”, ob⸗ 
wohl die Anwendung nur eine „temporäre“ jein und nur 
dazu dienen dürfe „die Gruudlagen des beftehenden poli— 
tiihen Syſtems zu befeſtigen“; auch feien die Ordonnan- 
zen nicht ald eine „Urſache“ zu betrachten, fondern vielmehr 
nur ald eine „Wirkung“. Montbel ſeinerſeits vechtfertigte 
fih alfo: Der König habe feine Krone, die Inftitutionen, 
dad Glüd und die Sicherheit Frankreichs vertheidigen 
müffen. Vergebend würde er eine Umſchmelzung des Mi— 
nifteriums, eine vollftändige Aenderung des Syſtems ver- 
fucht haben; jedes neue Zugeftändnik, anftatt die Forde— 
rungen zu Stillen, hätte nur eine Verdoppelung derjelben 
zur Folge gehabt. Die Ordonnanzen jeien nur eine Maß— 
regel, welche zu ergreifen der Buchſtabe und der Geift der 
Charte, fowie das gebieteriihe Gejep der Nothwendigfeit 
ihm das Necht gegeben hätten. Er für fein Theil habe 
mit Freiheit, nicht aus Nahgiebigkeit gegen den Willen 
des Königs, den Rath gegeben, zu diefen Mafregeln, zu 
der Anwendung ded 14. Artifeld Zuflucht zu nehmen, na= 
mentlih um ſchleunig den unerhörten Uebeln zu fteuern, 
welche die periodijhe Prefje hervorgebradt. „In feinen 
Augen ſei Recht und Nothwendigkeit einleuchtend gewefen, 
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y nicht von den Grenzen der Gharte ent- 
fredythaltung er beſchworen.““) 

in aud) ſei, wer dürfte nach den beglau— 
ten die wir vorgeführt läugnen, dab die 
znigs auf die feiner Minifter einen großen 
oben Einfluß geübt! daß fie fih mit Wort 
ct oder indirect treiben und brängen lie— 
t Wort und That hätten wiberftreben fol 
ı war dad Unheil, daß die Verblendung 
t auf rüdhaltslofe Wahrheitäfiebe, falt nur 
amäßigen Gefühle der Schicklichkeit ſtieß, 
bet dieſer Lebensfrage der Monarchie der 
ı höher veranſchlagt wurde, ald der aufrich— 
safte Widerftandsmuth. So fand ſich denn 
onfeil ded Königs, der Unbeugjamfeit ger 
rfuche bejeffen hätte, auch trog dem Kö— 
zu retten. 

dürfel war gefallen. Die Minifter kehrten 
ck. Abends um 11 Uhr befand ſich Mont: 
bewahrer, ald Sauvo und Villebois, der 
oniteur und der Director der königlichen 
ieſem eintraten, um die unheilihwangeren 
'mpfang zu nehmen. Als Chantelauze fie 
arf Sauvo einen raſchen Blick hinein und 
Erregung nicht bemeiftern. „Nun, was ift?" 
del. „Gnädiger Herr, erwiederte er, ich habe 
u jagen: möge Gott den König und Frank: 


Consider. p. 84. 89 f. Etudes p. 285. 315. Mont- 
5. 6. 7. 21. 
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reich retten!” Mit bewegter Stimme verjegten die beiden 
Minifter: „Wir hoffen es!" Sauvo war zur Thür ge- 
ihritten; von feinen Gefühlen überwältigt, wandte er ji 
noch einmal mit den Worten um: „Meine Herren, id 
habe meine 57 Sabre, habe alle Tage der Revolution ges 
jehen, und — ziehe mid) zurüd mit einem tiefen Schreden 
vor neuen Gridhütterungen.”*) Das geihah zur jelben 
Zeit, da in St. Cloud der König bei der Spielpartie ſaß, 
und der Hof fi für den folgenden Tag zur Sagdpartie 
nad Rambouillet rüftete. 

Paris lag im Frieden. Somohl das Publicum, wie 
die gefammte Diplomatie, die höchſten Kreife der Beam: 
ten= und ber Finanzwelt, hatten in diefer langen und 
bangen Zeit der Krije feinen verhältnigmäßig fo forgen- 
Iofen und friedfertigen Tag erlebt, als es grabe Diejer 
Eonntag war. Erwartete doch eben Sedermann, dab mine 
deftend vor dem Auguſt, vor der Eröffnung der Kammern, 
nichts geſchehen werde und fünne! Girculirten doch jetzt, 
als lebendige Beweiſe hierfür die Einladungsichreiben an 
die Kammermitglieder von Auge zu Auge, von Hand zu 
Hand! Meldete doch die Gazette noch am 25., daß ber 
König von Würtemberg, deffen Beſuch in Ausficht ftand, 
wahrſcheinlich der königlichen Sitzung am 3. Auguft bei: 
wohnen werde! Und Fnüpfte ſich doch endlich an dieſe Er— 
wartung zugleid für Zahllofe die Hoffnung, daß die Ver: 
tagung des Bruches nur der Uebergang zu einer Ausglei- 
hung der Differenzen fein werde! 


*) Montbel, Protest. p. 9. Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de 
la restaurat. I. 237 f. Lacretelle IV. 451. 
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glieder des diplomatifhen Corps, darunter 
: Gefandte und der jchweizeriiche Geſchäfts— 
forglo8 den ganzen Tag auf dem Lande 
Freunden zu, und fehrten erft am Tage 
‚8 zurüd. Im ihrer jehr zahlreichen Gefell: 
auch ein hoher Würbdenträger des Hofes 
Rotbichild, der noch neuerdingd durch den 
ıc beruhigende Berfiherungen empfangen 
ihl, bemerkt Herr von Tſchann, wie „die 
Perfonen, mit denen ich zufammen war, 
» ed nicht gewagt haben ſich auf 24 Etun- 
mptftadt zu entfernen, wenn es möglid 
ab fie auch nur dad geringfte Vorgefühl 
Entfheidung für Maßregeln von Diefer 
‚bt hätten; für Maßregeln, auf die man 
nblid um fo weniger gefaßt fein fonnte, 
uvor die Einladungsſchreiben an die Pärs 
ve Sigung erlaffen worden. Fürwahr, was 
nden muß, das ift eben die geheimniß- 
mit dieſe Entjchliegungen vorbereitet und 
den.” *) 
: Theil des diplomatiſchen Corps, darunter 
von England, Schweden und Sardinien, 
gleihen Tage auf dem Schloſſe St. Leu 
fte bei, daß der Herzog von Gonde dem 
leans zu Ehren veranftaltet hatte. Bor 
zierte man in den Gärten; bier trafen ſich 


Dep. vom 26. Juli 1830. Vgl. Lacretelle IV. 446, 
abe „la veille“, dem Zeugniß Tſchann's gegenüber, 
dejtehen fan. Blanc I. 182. 
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Ludwig Philipp und Herr v. Vitrolles; der Eine fragte wıe 
ed ftehe, der Andere gab die Auskunft: daß er nichts wilfe, 
aber Schlimmes ahne. Abends wurde Theater gejpielt, 
man gab ein ernfted und ein komiſches Stück; mit der 
Baronin von Feucheres betrat aud der Schwedische Mini: 
fter die Schaubühne.*) Die ganze Gejellihaft, vielleicht 
nur mit zwei Ausnahmen, gab jich der jorglojeften Hei— 
terfeit hin, — zu derjelben Stunde, da im Kabinet des 
Siegelbewahrerd, durd die Uebergabe an die Nedaction 
des Moniteur, die Ordonnanzen ſich in ein Patent ver: 
wandelten, dad den Helden ded Feftes von St. Leu an 
die Spige von Franfreic berief. 

Zwei Männer waren ed beſonders, durd deren vor— 
bereitende Ihatkraft der Erfolg der Ordonnanzen, wenn 
ein folcher überhaupt möglih war, allein hätte verbürgt 
werden können. Das waren: der Polizeipräfeft Mangin 
und der Marſchall Marmont. Denn dem Einen lag ja 
vermöge feines Amtes die Pfliht ob, Unruhen vorzu- 
beugen; und der Andere war ja dazu auderforen, fie 
eventuell zu unterdrüden. Um dieſem Berufe genügen 
zu können, hätte es für fie Beide nothwendig wohlüber: 
legter umd ausgedehnter Vorbereitungen bedurft. Aber in 
jo tragikomiſcher Weiſe glaubten die mit der Feder ent 
icheidenden Inftanzen vor allem, und immer nur vor allem 
das „Geheimniß“ bewahren zu müffen, daß jelbft dieje 
beiden Männer gänzlih uneingeweiht blieben. Ruhig 
ichlummerten fie in der Nacht vom 25. zum 26. Juli; 
nicht entfernt ahnend was am andern Tage der Welt und 





*) Vaulabelle VII. 304 f. Blano I. 186. 
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teben sollte; nicht im Traume daran 
n Morgen ald prädeftinirte Bezwinger 
wachen fünnten, und daß fie — als 
die Anläffe des Aufftandes und ihrer 
ı Miffion aus Feiner anderen Duelle 
sie dad große Publicum, wie der Krä— 
en, der Arbeiter in feiner Werkſtatt, 
uf der Straße, oder wie der Geringite 
jebenen.*) Unter jo wunderjamen Um— 
rite Tag der moralifchen und phyſiſchen 


orgend fonnte man in der minifteriel- 
Worte leſen: „Es giebt feit dem Er— 
mer noch ein älteres Recht als dieſe 
3 im Stande ift, das Königthum und 
zu retten. Wird durch den Liberalid- 
legt, indem er die Mitwirkung ver: 
wir in die Borausbeftimmungen des 
und der König, mit der Gewalt bes 
ür außerordentlihe Fälle zugetheilt 
id auf die Ergebenheit der uner— 
beit feiner Unterthanen, fowie auf 
ifft die nöthigen Maßregeln, um die 
ion zu unterdrüden und den Staat 


„Rettung des Staated" zu verftehen 
nunmehr aus dem Moniteur erfahren. 


achten die Welt mit einem ganzen 


pend. la dern. ann. de la restaur. L 244 ff. 
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Complex von Staatöftreihen, die von dem begleitenden 
Beriht an den König zwar auf Artifel 14 der Charte 
geftügt, zugleid aber ald „außerhalb der gejeplichen Ords 
nung liegend“ anerfannt wurden. „Vom Lande heut zu- 
rüdfommend, meldete Tſchann, fand id den Moniteur... 
Jeder Commentar über dieje Maßregeln würde jet über: 
flüffig fein; unverzüglid werden wir die weitere Entwid» 
lung wahrnehmen, und die Wirfung die davon die Regie 
rung zu erwarten hat; denn dad Land wird nicht zögern, 
fi) vernehmen zu laffen." *) 

Wenige Stunden fpäter las man im Temps: „Der 
Moniteur Fündigt uns ein Ereigniß an, das ernfter ift 
ald alles, was feit 1814 fi zugetragen. Das Regime 
der Ordonnanzen ift proclamirt, das Wahlſyſtem entftellt, 
die Preßfreiheit vernichtet. Wir beflagen die Verblendung 
derer, die fo verhänguißvolle Maßregeln anriethen, und 
wir feufzen bitter über die Folgen, die daraus entftehen 
können.“ 

Dieſe Folgen ließen nicht auf ſich warten. Das Jour⸗ 
nal de Paris hatte fie vorher verkündet, als es ſagte: „An 
dem Tage, wo ein Staatsſtreich verſucht wird, giebt es 
feine Regierung in Frankreich mehr. Alle Eide des Ge- 
horſams und der Treue find der Charte untergeordnet; 
wird die Charte verlegt, find die Eide vernichtet; Frank— 
reich gehört Niemand mehr, Alles ift in Frage geftellt, 
wir befinden uns in voller Revolution.“ 

Und die Revolution war da. Vergebend mußte Mar: 
ſchall Marmont, zu feinem Schmerze ald Patriot, auf der- 


Tſchann, Dep. vom 26. Juli 1830. 
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inen eigenen Mitbürgern blutig ringend 
»o er einft vor ben Feinden derjelben zus 
; für eine Sache kämpfend, die er als 
lligte, mußte er einer Kraft unterliegen, 
ıt nicht hoch anſchlug.) Zu Volk und 
ſich die aufgelöfte Nationalgarde, und zu 
des Militärd. Der Art. 4 des Geſetzes 
ie Gharte „der Treue und dem Muthe” 
ationalgarde und allen Bürgern empfoh- 
ı Erfüllung. 

‚ein, was Guernon-Ranville am 15. Des 
en Jahres geweilfagt: die am meilten 
m eheften ab. Nicht von Männern als 
geblieben, wie Semonville und d’Argout, 
und das Kabinet zur Nachgiebigkeit, zu 
mit der Revolution gedrängt; fondern 
: die „vier Tage zuvor den Miniftern 
ebenjo unerläßlich fer einen Staats— 
men, als leicht ihn auszuführen.“ **) 
endlich zum zweitenmal erhörte, als die 
fgenommen wurden, ald Polignac und 
Fntlaffung begehrt und erhalten hatten, 
ı Mortemart nun wirflid mit der Bil- 
Kabinettes beauftragt war: da war es 
vie Revolution gefiegt. 

brady der Sturm die Krone hinweg, 


Gerzogs von Ragufa an eine Freundin, vom 
Hist. de Fr. pend. la dern. ann. de la rest. 


t. p. 15 f. 
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die die Kunſt vor ſechzehn Jahren dem Stamme wieder 
aufgepfropft, und zog den Erſten der Franzoſen als Einen 
zu viel von der Summe der Franzoſen ab. Mit ihm 
floh der zehnjährige Erbe des bourboniſchen Königthumes 
in die Verbannung und, nach langer Irrfahrt, demſelben 
Staate zu, wo zuvor jhon der Erbe des Kaiſerreichs ein 
Aſyl gefunden. 

Auf dem verlaffenen Throne aber jpreizte fih Ludwig 
Philipp, der Bürgerkönig. Denn raſch und glüdlid hatte 
der Herzog von Drleand, getreu feinem Verſprechen, Die 
„gefallene Krone aufgerafft”. 

Die auswärtigen Höfe waren beftürzt, erichredt, er— 
bittert. Auf die erfte Kunde von den Ordonnanzen rief 
in England Wilhelm IV. aus: „Die Kerls find alle toll!“ 
Und auf die erfte Kunde von der Nevolution ließ in 
Oeſterreich Franz I. den Ausruf hören: „Das kommt da— 
von, wenn man wicht Wort hält!“ 
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Franz I. und Metternich. 


» Metternich ſich rübmte, den Geift Frank: 
ven”): fo war Doch die öſterreichiſche Re— 
ang des Jahres 1830, und felbft nod im 
t Davon entfernt geweſen, den bedenflichen 
nneren Politif Des Zuilerienfabinettes zu 
m gewaltigen Umfchwung, den fie hervor 
ı ahnen. Am 29. März fhrieb ein Diplo: 
„Die Seftigfeit, Die Der König von Franf: 
:ogation der Kanımern an den Tag gelegt, 
jehr günftigen Eindrud hervorgebradt, 
:tig bloß von dieſer Seite ber, durch all. 

» der Deputirtenfanımer in die fönigliden 

: wejentlihe Erfchütterung der allgemein 
che in Europa gefürchtet wurde.“ In aller 
man ſich den eigener und den deutſchen 
Hin. Namentlich beſchäftigte man ſich auf- 

-n „Anjprühden Baiernd auf die badenjche 
wit der Zügelung Des unbändigen Herzogs 
Schon unterm 26. März erging an 
Bunbedverfammlung, das 
und einige Wochen fpäter 
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Wie dann aber im Mai aus Paris die Kunde Fam, 
dab Karl X. mit der Abfiht umgehe, den vermeintlichen 
Eingriffen der Deputirtenfammer in die Föniglihen Präs 
rogativen mit unzweifelhaften Eingriffen in die Charte zu 
begegnen: da wurde man freilih am Wiener Hofe ftußig, 
und da ergingen aud von Metternichs Seite jene unver- 
bolenen und ängftlihen Warnungen, von denen wir früher 
Kunde gaben. Denn Redhtöverlegungen, Berfaffungsbrüde 
und Gtaatöftreihe waren es doch nicht, die den Grund: 
ſätzen Franz I. und Metternichs entſprachen. 

Denn Franz I., obwohl Abſolutiſt, war doch zu ſehr 
ein Freund des Rechts und ein Feind der Neueruns 
gen, als daß er nit das Vorhaben Karlö X. ald Ein- 
griff in jenes und ald Epiel mit diejen von Grund aus 
hätte verdammen follen. „Die Geredhtigfeit ift der Grund» 
ftein der Regierungen und der Reihe“ — dad war der 
Wahliprud feines Lebens. *) 

Metternidy aber war zu jehr in erfter Linie conſer— 
vativ, allen geſchichtlich überkommenen oder friedlich und 
gejeplih entftandenen Zuftänden gegenüber, als daß er 
nicht jeden Umfturz legitim beftehender, verfaffungsmäßiger 
Rechtsverhältniſſe ebenjogut hätte ſcheuen und verurtheilen 
müffen, wie jeden revolutionären Angriff auf eine in an- 
erfannter Wirfjamfeit beftehende unumſchränkte Regierungs- 

form. Die republifaniihen Zuftände in der Schweiz gal- 
ten ihm für ebenfo unantaftbar, wie die autofratifchen in 


trägerd in Wien, vom 29. März und 27. April 1830, nebft Beilage 
(im eidgenöffifchen Archiv zu Bern). 

*) Mailath, Geſch. des öfterreih. Kaiferftantes V. 365. Bin, 
der, Fürft Clemens Metternich. 3. Ausg. ©, 301. 
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2 * trr Frankreich nicht nur aus freien Stücken 
rat fogar völferrechtlich garantirte Verfaſſung 

Be Des Mechtes und Der Geſezzlichkeit, aber aud) 
und Des Friedens Willen, nit minder un- 
SSachtet wiffen, wie bie öſterreichiſche Regie— 
ich te außerordentlichen Freibeiten in Ungarn, ob 
an fi und durch ihr Beiſpiel als gefährlich 
na## einer PeinlichFfeit refpectirte, bie ihr in ben 
den Vorwurf der Schwäche und der Nad- 
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Sec Metternich und Branz I. fielen über- 
br nur in ihren Eonfequenzen ald in den 


nt eit mehr in Der Sortjpinnung ihrer Folge 
— sr ihren erſten Anfjäsger oder Prämiffen zu— 
als € co: haßten Die Pepoplution in jeder Geftalt, 
. Be* gie auch die leijefte Regung, die dahin füh- 

verfolgten fie in gleichem 


mit je . ichien. Beide 
. könne immer fie wirklicher ober vermeintlicher 
oder einen #inger zu rühren 


— un7 ob 
ihr — — die Spur einer Safer ihres Gewan- 
„ober a en ieh — bald mit allem Aufwande er⸗ 
urchſchimt alt, bald mit immer künſtlicheren polizei» 
ender ungsmitteln, die Häufig ben Stempel äufer- 
1 Borbeug nt jelten ſogar ben bed blindeften 
Befangen a 18 an fich trugen. Aber Franz I. 
e ofutift, weil er in fd) felbft 
————— ie nur als — 
jorärı Frhei or allem ringsumber Ruhe und Frie- 
nn — hochſte Bürgſchaft ihm der Grund— 
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fi gebe, und weil er demuach ſich gewöhnt Hatte, alles 
was außer ihm vorging mit dem Maßftab der Legitimität 
zu meffen. $ranz I. hatte nur die Fähigkeit, ein abjoluter 
Negent zu fein, Metternich wäre ohne Zweifel mit ber 
gleihen Conſequenz und Zähigfeit in einem conftitutionellen 
Staate ein conftitutioneller Minifter geweien, wie er in 
einem unumfchränften ein unumfhränfter war; er hätte 
in England ein Wellington oder ein Aberdeen fein kön— 
nen, aber niemals in Frankreich ein Polignac. 

Das lange Zufammenwirfen des Kaiferd und feines 
Minifterd hatte freilich Shen mandye Ausgleihung der An- 
ſichten, mande Wechſelwirkung herbeigeführt. Namentlich 
ging ein Theil der rein abfolutiftiihen Anfhauungen von 
dem Kaijer auf den Minifter, und ein Theil der rein les 
gitimiftiihen von dem Minifter auf den Kaifer über. Deſ— 
ſenungeachtet blieb eine Fülle von principiellen Differenzen 
zwifchen ihnen beftehen, die hin und wieder dur Trans— 
actionen, durch gegenfeitige Zugeftändniffe, oder aud) durch 
das Verhältniß von Herr und Diener eine zeitweilige und 
jederzeit glimpfliche Löſung fanden. 

Schon in dem beiderfeitigen Temperament und Cha— 
rafter waltete ein ſcharfer Gegenſatz. In ſittlicher Bezies 
bung begte Franz I. die allerftrengften Grundfäge, Met- 
ternich dagegen die allerlareften, deren Anwendung zumal 
in früheren Epochen tief in Das Gebiet des Frivolen hin— 
überftreifte. Der Kaifer, dem Recht und Gerechtigkeit über 
alles ging, der die Rechtspflege in feinen Staaten zur 

„Slanzjeite* feiner Regierung entwicelte,") war von Ger 





*) Mailath ©. 364. 
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\gegen bis . Unbeugfarmfeit ‚berb und bart; der Minifter 
—* — e; ur Weichheit biegfam und elaftiih. Sagte 
F Hd en hnal felbft: „Sm Berjöhnen und Verzeihen 
Deeffey. Vlechter Ebrift; es kommt mir gar ſchwer an; 
Danptgegn en © ift darin viel milder.“ Und fogar ber 
gewejen, Be bes Sürften rühmt Diefem nad: er ſei e8 
betrieben = Die lombardiſche Ammneſtie beantragt und 
Kaiſers er nicht vermocht babe, fie bei Lebzeiten des 

Frat 5 dDurdhzufeßgen.”) 
Bon ein — andern Seite war aber wieder der Beherr: 
ſcher von DO e Fterreich ein ſehr guter, amd in feinen Augen 
Metternich Eu ſchlechter Chriſt. Franz beſaß eine auf⸗ 
richti Zofität; er war ũberdies ber katholiſchen Kirche 
ige Reli — Zertrauen zugetban; er hätte gern alle, ſelbſt 


mit vollem Sorderungen Des Ultra montanismus zugeftan- 
die außerſter Hegte die unbedingteften Sympathien für die 
den; und er tternich dagegen war in religiöfer Beziehung 
Sefuiten. DZ zälentant Des Snodifferentiömus; bie mittel: 
eyer ein Ne 4rebungen der Fatholifchen Kirhe waren ihm 
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ein Gegenit "518 zugeftehen, fam ibm einer Abdankung des 
tramontanis umd gegen bie Sefwiten empfand er einen 
—— ————— den er freilich als Diplomat in 
—— — zu hüllen pflegte: daß er „feine Bor: 
Die — c —⸗ habe. Auf die Dppofition, bie er mit Zä- 
liebe“ f 9 Wberwiegendem Erfolg durchführte, fowie auf 
uw +r Transactionen unD Zugeftändniffe, zu denen 
je mußte, werben wir fpäter zurüdfom- 
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men. Hier genüge das Eine: was zu ſeiner Zeit in allen 
dieſen Beziehungen geſchah war einer höheren Willens— 
meinung, was aber nicht gejhah war ihm zur danfen. 
Eine weitere Abweichung der Grundfäge fand im Punkte 
der „Neuerungen“ ftatt. Der Widerwille gegen diefelben 
ging bei Franz I. bis zur Manie einer abjoluten Vernei— 
nung: um feinen Preis follte geneuert werden, das Be: 
dürfnig mochte noch jo dringend, der Gegenftand noch je 
unſchuldig, die Umftände die allerfrieblichften und die Wege 
die alfergefeglichiten fein. Diejen Standpunft, wie ehr 
auch der öffentlihe Verlauf der Dinge meift den entgegen« 
gejegten Anſchein bot, theilte Metternih ganz und gar 
nicht. Namentlih war er jederzeit geneigt, dem Streben 
nad Macht und Einfluß, der Förderung der Snterefien 
Defterreich8, den jogenannten „Marimenftreit” unterzuord: 
nen. Allerdings war auch er ein Todfeind aller Neuerun— 
gen, ſofern diefelben das Geringfte mit Gewaltſamkeit, 
Ungejeglichfeit oder Nichtberehtigung gemein hatten oder 
zu haben ſchienen; wo aber ein folder Charakter fehlte, 
da waren Neuerungen, ſelbſt der einjchneidendften Art, in 
jeinen Augen durchaus offene Fragen, und zwar für ihn 
felbft nicht ala Gefühld» oder Principienfragen, fondern 
durchaus nur ald Fragen der politiihen Nothwendigfeit 
und Zwedmäßigfeit, oder des politiichen Vortheild d. i. der 
Macht und des Einfluffes für Defterreih. Nur waren in 
feinem Sinne aud dann noch für die Zulaffung oder In— 
Angriffnahme von Neuerungen zwei Bedingungen uner— 
lählih: einmal durften fie von feiner Seite ber und nach 
feiner Seite hin als erzwungen, als abgenöthigt erſchei— 
nen; und dann mußten fie von ber freien und unbeding- 
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u 
den, alfo nung Der berechtigten Gewalten getragen wer- 
es fih um Berträge handelte — aller Gon- 
aranten, oder — bei rein inneren An - 
Frenzur, 2 des Inhabers der Souveränetät. In Er 
fund. ft die Behauptung feiner Anhänger nicht ohne 
derfteifg AB er fih „nie auf eine Hleinlice Syſtematik“ 
beftehenpe Su be, daß er einer „zeitgemäßen Modification der 
iu aud, ?rT Berbältniffe und Sornten“, den „Neuerungen 
* * — erbefferungen waren, niemals entgegen gewe— 
Da ne = aber in Defterreich und unter $ranz I. an die 
freie und) == nbedingte Zuftimmung bee Souveräns zu ir: 
ER Neuerung, außer etwa . religiöfer oder kirch⸗ 
——— — vHuns, gar nicht zu denken war: jo Fonnten 
z ihm die Abweichungen des Metternich'ſchen 
auch unte Ar nit zur Erjcheinung fommen Wie fie 
Syitemd = P=:) hindurchzuringen fuchten, werben wir fpäter 
nachmals 17 genügt es, im Voraus auf die bisher meift 
chen. Hi — oder unbefannten Zhatjaden hinzuweiſen: daß 
uubeachtete geit dem Tode des Kaiferd Franz, feit 1835, 
Metternich ss conftitutioneller Zugeftändniffe befonders Un- 
in die Ba a Ber einlentte, und nachmald mit den allerwich— 
garn erungen und Reformen fi trug; daß nament- 
— ar. ber aus Grünben politiiger Zwedmäßig. 
feit feier 741 bie a. — — 
an den deutſchen etrieb; daß er 
dex Kuh mit dem Ende bes Jahres 1846 nad) dem 
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fungen für die einzelnen Kronländer und einer gemein: 
ſamen für den Geſammtſtaat ald einen Akt politischer 
Nothwendigkeit erfannte und im Intereffe der Machtſtel— 
lung Oeſterreichs begehrte; daß endlich er e8 war der im 
Jahre 1847, aus Gründen des politiichen Einfluffes, für 
Defterreich die Rolle in Anfprucdy nahm, am Bundestage 
die Initiative zur Freigebung der Preffe in Deutſchland zu 
ergreifen. Wogegen in den Anfängen des Jahres 1848, 
ald die gährenden italienishen Provinzen mit ftürmijchen 
Forderungen anbrängten, wieder er es war, der am ftärf- 
ften befänpfte, was er früher jelbjt verlangt, der nun 
der Lombardei feine Berfaffung verliehen wiſſen wollte, 
meil fie eben nicht ald abgenöthigt erſcheinen dürfe. 
Nicht Mangel an Wollen ift es alfo, nicht die Sta: 
bilität, nicht das Princiv Franz J., dad man Metternich 
zum Vorwurf machen kann; jondern vielmehr, wie auf 
der einen Seite den geiftlojen Unverftand der polizeilichen 
Vorkehrungen gegen meift eingebildete revolutionäre Um: 
triebe, fo anf der andern die moraliihe Schwäche feines 
Vermögens in der Durchführung deffen, was er im beffern 
Sinne ald nothwendig oder zwedmäßig erfannt. Ja, dieje 
nie genugfam gewürdigte Schwäche in jeinem Charafter 
war es vielleicht mehr ald irgend eine andere Eigenichaft, 
welche die lange Periode feiner Wirffamfeit nicht nur für 
Defterreich, fondern auch für Dentſchland und Europa zu 
dem gemacht hat was fie wirflid war: zu einer Zeit des 
Unfegend. Auf fie find die wichtigften Motive und da— 
mit die Schwächen feiner Politik ſelbſt zurüczuführen; auf 
ihrem Boden reifte feine übertriebene aberwigige Revo: 
Intionsangft, und feine Liebe zum Frieden um jeden Preis 
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Staatöbeamte mitreden zu dürfen glaubte, ebenjo leicht, 
ja leichter nody im Angriff ald im Widerftand erlahmte, 
und nad allen Richtungen hin eine Nachgiebigfeit bethä⸗— 
tigte, welche die Betheiligten oder Näherftehenden beſchwich— 
tigte und von den Millionen, die fern ftanden, bei ihm 
am allerwenigften vorausgefegt ward. 

Metternich erſchien der Welt mittelft der Wirkungen 
der äußeren und inneren Politif Defterreichd wie die jpin- 
nende Urfraft im Gentrum eined ungeheuren Gewebes deö- 
potifher Intriguen; mährend die Fäden deffelben in ihm 
weit mehr nur einen Durdgangs- ald einen Ausgangs» 
punft fanden, und während er in der That weder ein ur- 
kräftiged Weſen no die Ader eines Intriguanten oder 
eined Dedpoten befaß. Um das eine oder dad andere zu 
fein, war er in geiftiger und fittliher Beziehung viel zu 
wenig ftraff und concentrijch geartet, war er viel zu fehr 
ein galanter, entgegenfommender und redjeliger Lebemann. 
Niemand war ſchlechter auf ihm zu ſprechen wie Graf 
Stadion, ald er 1809 bei Beendigung ded Krieges das 
Portefeuille des Aeußern an Metternih abgeben mußte, 
der damit die Stellung errang die er jeitdem ununterbro= 
hen behauptete. Dennoch gab ihm Stadion, felbft in der 
höchſten Eulmination feines Unmuthes, alle eher ald das 
Zeugniß eined Intriguanten oder eines Kraftmenſchen. 
„Sch würde glauben, äußerte er, Metternich habe dieſe 
Riefenglut entzündet, blos in der Gier, mein Portefeuille 
an ſich zu reißen und auf meinem Platz zu ftehen, wenn 
ich dieſen leichtfinnigen Lebemann eines jo erniten und 
feften Gedankens fähig erachten könnte.“ Und wirflid war 
Metternich felbft bei den Anläffen die ihn emporbrachten 
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nur dad Werkzeug Anderer, eined Talleyrand und eines 
Foudhe.*) 

Auch Vorkämpfer des Liberalismus ſprachen ihn vom 
Vorwurf der Intrigue frei. „Delterreich, fagte Heine um 
1830, ift bejtändig ein offener und loyaler Feind gewejen, 
der niemals, auch nur augenblidlih, den Krieg abgeläug- 
net oder unterbroden hat, den er gegen den Liberalismus 
führt; Metternicdy hat niemals der Göttin der Freiheit den 
Hof gemacht, hat niemals in der Angft feines Herzens den 
Demagogen gejpielt.“"") Gegen den Vorwurf des Des— 
potismus nahmen ihn insbejondere feine Aubänger in 
Schutz. Seine Politik, jagten fie, ift „offen und gerecht"; 
die Stüßen feiner Staatöfunft find die „väterlich-monar— 
chiſchen Grundjäge”; nidt „Zwang und gewaltjames 
Durchgreifen“, nicht jenes „despotiſche Glücklichmachen— 
wollen und jene Centraliſirungswuth“, wie ſie in Frank— 
reich zur Zeit der „Republik und mehr noch des Kaiſer— 
thums“ geübt worden; ſondern „milde Nachſicht, Achtung 
der Sitten und Gewohnheiten jedes Volkes“, der „natio— 
nalen Beſonderheiten“, im Gegenſatz zu dem ruſſiſchen 
Princip der „Uniformirung”.*"") 

Die ganze Perjönlidkeit Metterniche, fein Benehmen, 
die Art jeiner Unterhaltung war himmelweit davon ent- 
fernt, den Eindrud eined Weltbeherriherd oder eines Ty— 
rannen zu machen. Wer fid mit folhem VBorurtheil ihm 


*) Kaifer Franz und Metternid. ©. 118. 
**) Heine, frangöfiiche Zuftände; zuerft in der Allg. Augsb. Zei 
tung, 1830-32, dann ald Broſchüre erfchienen. 
“*) Binder, 3. Ausg. ©. 186. 188. Menzel, Europa im 3 
1840 u. U. 
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nahte, ſah es alsbald an ſeinem freundlich entgegenkom— 
menden Weſen, an ſeiner leutſeligen Unbefangenheit zer— 
fließen, die ſelbſt weit unter ihm Stehenden gegenüber 
nicht ſelten in Wort und Gebärde bis zu einer gewiſſen 
Vertraulichkeit ſich ſtimmte.) Bis an die Schwelle des 
Greifenalterd war er in Wuchs und Geftalt, in Blid und 
Bewegung, eine regelrechte und anmuthige Eriheinung, 
von mittlerer Statur, durdgangig Maß und Ziel. Die 
hohe gewölbte Stirn, die hellen blauen Augen vol Milde, 
die nur mäßig gebogene Naje, die jhönfarbigen ebenfo 
reichen als weichen und jorgfältig geordneten Haare, bils 
deten — wie Hormayr fid) ausdrüdt — ein „zanbervolles 
Ganzed’, Nur — jepte er hinzu — „um den höchſt ein- 
ladenden Mund jpielte ein halblädyelnder, etwas ſybariti— 
ſcher, zugleich liftiger und lüfterner Zug." Auge und 
Mund waren die Angeln, womit er die Gemüther derer, 
die fi ihm naheten, ergründete und fing, Durd die 
Schärfe jeined Adlerblides vermodte er, in Einem Mo: 
mente, das ganze Weſen ded ihm ntgegentretenden bis 
in dad Iunerfte zu durddringen; und durd) feine gewin— 
nende Freundlichkeit wußte er das Vertrauen, auch des 
Befangenften und jelbjt des Mißtrauenden, nicht nur zu 
erweden, fondern bis zu offenem Ergufje anzuftadheln.**) 
Eine Audienz bei ihm hatte ftetö etwas Pikantes; in ſei— 


*) Ich ftüge mich bier auch auf eine Reihe theild mündlicher 
theils fchriftlicher Privatzeugnifie. 

*) Kaiſer Franz und M. ©. 12. 84 f. Defterreih im Jahre 
1840, von einem öſterreichiſchen Staatömanne. Bd. IIL (Auch u. 
d. T. Deſterreich und feine Staatömänner Bb- 1.) S. 35. Binder, 
3. Ausg. ©. 309 fi. 
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Behagen an perfönliher Behaglichkeit begegnete fih in 
Beiden, nur mehr oder minder unbedingt, die fpecu= 
lative Ueberzeugung, dab es Oeſterreichs Miſſion ſei: 
den permanenten Krieg durch den permanenten Frieden zu 
erſetzen. Auf die brauſenden Weltzerrüttungen ſollte nach 
des Kaiſers Begehr eine Ruhe folgen, die das Bild der 
Grabesſtille war; nicht der leiſeſte Lärm mehr ſollte den 
Schlaf oder den Genuß Europas ſtören. Aus dieſen Wur— 
zeln erwuchſen die allgemeinen Auffaſſungen der euro— 
päiſchen Geſammtverhältniſſe, und mit ihnen verwoben 
ſich die beſonderen Anſchauungsweiſen des öſterreichiſchen 
Standpunktes zu einem feſtgegliederten dogmatiſchen Sy— 
ſtem der auswärtigen und der inneren Politik, das man 
das Syſtem Franz J. nennen muß, inſofern ſein Inſtinct, 
fein Wille es ſchuf und trug — das aber auch das Sy- 
ftem Metternichs genannt werden darf, injofern er es, 
innerhalb der Grenzen des Faiferlihen Willens, durch die 
Schärfe feined Bewußtſeins und durch die Virtuofität ſei— 
ner Staatöfunft zu voller Klarheit entwidelte und aus— 
ſpann. Wir geben aljo im Allgemeinen vollflommen zu, 
was Graf Hartig behauptet: „das Syſtem, das die öfter- 
reichiſche Regierung verfolgte, war aus der Ueberzeu— 
gung, dem Herzen und dem Gewiſſen des Kaiſers 
Sranz hbervorgegangen.”*) Wir glauben es aber bier 
auf unfere eigene Weiſe und auf breiterer Bafid recon- 
ftruiren zu müſſen. 

In der auswärtigen Politit war darnach der oberfte 
Leitgedanfe: mit dem europäiſchen Frieden, und durch 
ihn, zugleidh und vor allem Oeſterreichs Integrität 


*) Genefis, 3. Aufl. ©. 48. 
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und die ununterbrodyene Fortdauer jeiner Action ald Groß: 
macht ficherzuftellen. Demnach mußte das Ziel ein durch⸗ 
aus conjervatives fein: den Beltand der Dinge, die 
vertragämäßig geordneten Zerritorialverhältniffe unvers 
brüchlich aufrecht zu erhalten, feinerlei Berfuche einjeitiger 
Veränderung zu dulden, aud dem leijeften Trachten der 
Kabinette nad) einer Vermehrung ihrer Macht oder einer 
Erweiterung ihrer Grenzen Widerftand zu leiften. Der 
Charakter diefer Politit war daher im europäiſchen und 
im öfterreihifchen Sinne ein grundfäglih defenjiver. 
Indem man den Beftand ded europäiihen Staatenſyſtems 
zu wahren gedachte, mußte man aud) bereit fein ihm zu 
vertheidigen; und indem man das beftehende Gleichgewicht 
zu erhalten beflifjen war, vertheidigte man eben damit aud) 
Defterreih8 Stellung, Macht und Einfluß. An einem 
einzigen Punkte der europäiſchen Verhältniffe rütteln, hieß 
nad diefem Syftem: Alles in Europa, und damit aud) 
Defterreih8 Integrität, wieder in Frage ftellen. Nicht, 
daß Metternich ed für erreichbar gehalten hätte, alle in— 
ternationalen Veränderungen auf immer zu verhüten; aber 
er bielt es für die Pflicht aller Mächte gegen fidy jelbft, 
und inäbejondere für eine Pflicht der Selbfterhaltung für 
Defterreih, jo lange wie nur irgend möglid jede Gefahr 
einer derartigen Neuerung abzuwenden, oder doch eine 
ſolche, jelbft die geringfügigfte, höchſtens nur auf Grund 
alljeitiger Zuftimmung und nad) reifliher Ueberlegung zu= 
äulaffen. 

Das Denkwürdigfte ift nun aber died: So ſehr war 
Metternich vom Kopf bis zur Zehe Diplomat, fo fehr war 
er von den Grundgedanken der von ihm geleiteten aus— 

Sämibt, Beitgen. Geld. 22 
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wärtigen Geſchaͤfte voreingenommen, daß es ihm faſt un— 
willkürlich zur Natur ward, alle Geſichtspunkte und Nor: 
men feiner auswärtigen Politit auf die innere zu über 
tragen. Hierin liegt zugleih der Echlüffel für mande 
fonft räthſelhafte Erſcheinung. Gewohnt mit dem „And: 
land“ zu verfehren, bemüht es in internationaler Bezie- 
bung diplomatiidy zu beberrihen, behandelte Metternich 
auch die inneren Angelegenheiten aller europäiſchen Länder 
mit Einjhluß von Deutjhland und Oeſterreich wie inter 
nationale Fragen und alle deutſchen Bundesftaaten, alle 
provinziellen Beftandtheile der öfterreichifchen Monarchie 
wie außwärtige, nad diplomatifhen Gefidhtspunften 
zu regierende Factoren. Es war wie wenn alles, mad 
außerhalb feines oder des Wiener Kabinettes lag, für 
ihn „Ausland“ war. 

Denn wie in der audmwärtigen Politik der Zwed dahin 
ging, die Integrität des Reiches zu wahren gegenüber 
den Bergrößerungsplänen der Staaten: fo war er in 
der innern darauf gerichtet, die Integrität der Reichs— 
gewalt ficherzuftellen gegen die Vergrößerungspläne ber 
Parteien. Dieje wurden im Verhältniß zur Staatöre- 
gierung ebenfo von ihm als rivalifirende Mächte betrachtet, 
wie die auswärtigen Staaten im Verhältniß zum Ge- 
fammtlörper Defterreihd. Wie man diefen nicht durch 
jene verkleinern oder verfürzen lafjen dürfe: jo fei es auch 
Aufgabe, innerhalb defjelben die Regierungsgewalt nicht 
dur das Treiben der Factionen verkleinern oder verfür= 
zen zu laffen. Und wie man die Pflicht habe, den Er- 
mweiterungsideen der auswärtigen Mächte entgegenzutreten: 
fo müfje man aud im Innern jedem auftaudhenden Stre- 
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hätte, alle Veränderungen oder Reformen im Innern der 
Staaten und mithin aud im Innern Oeſterreichs jelbit 
auf immer zu verhüten; aber er hielt es für feine Miffion, 
im Intereſſe ded Friedens in und außerhalb Defterreidhs 
die Gefahr derfelben fo lange wie nur irgend möglich ab- 
zuwehren, oder doch Veränderungen nur dann zuzulaffen, 
wenn fie ald „durchaus nöthig“ erjhienen, und nur wenn 
fie „mit völliger Freiheit und nad) reiflich überlegtem Ent— 
Ihluffe vorgenommen“ würden.*) 

Bot dieſes Spitem der öſterreichiſchen Geſammtpolitik 
auch eine Mannigfaltigfeit von Angriffspunften dar — 
wie c8 denn in der That von den verfchiedenften, und 
felbft von jehr conjervativen Standpunften ber angezweifelt, 
getadelt nnd angegriffen wurde: fo führte ed doch in der 
Auffaffung und in dem Verhalten Defterreih8 eine Con— 
fequenz herbei, die — wenn fie ftreng eingehalten wurde 
— als eine höchſt ehrenhafte der volljten Anerfennung 
werth war. 

Denn wollte man in den auswärtigen Verhältniſſen 
das Beftehende wahren, feinerlei willfürlihe Veränderung 
zugeben: fo mußte man einmal auch ſchwächere, ja die 
ſchwächſten ſtaatlichen Gebilde in ihrem Dafein und Bes 
ftande ſchützen, felbft jeldhe deren Princip ein ganz ent— 
gegengeſetztes war, wie die republifanifhe Eidgenoſſenſchaft 
der Echweiz und die polniſche Nepublif Krakau; und ans 
dererjeit8 legte man ſich damit die Verpflihtung auf, in 
feiner Weile jelbft aggrefjiv zu verfahren, auch von 





*) Metternichs Schreiben an Berjtett vom Sabre 1820, vieler 
Orten abgedrudt. 


— 31 — 


fih aus feinerlei Beränderung zu erzielen, feines 
Uebergriffes, feiner Bergrößerungstendenz fi ſchuldig 
zu machen. Oeſterreich zog diefe Gonfequenz und befolgte 
fie unverbrüdhlidy fo lange Franz I. am Ruder ftand. 
Und ebenfo: Wollte man auf dem Boden ber innern 
Politik das Beftehende aufrecht erhalten wiſſen, follten die 
Parteien fein Recht haben ſich zu erheben und auf Koften 
der Staatsgewalt zu ftärfen — jo mußte aud) ihrerjeits 
die Staatögewalt die beftehenden Freiheiten, die ſchon 
vorhandenen Theilungen oder Abzweigungen der Sous 
veränetät in vollem Sinne ded Wortes achten. Und 
Defterreich zog auch diefe Gonjequenz. „Das Ziel in un: 
fern Zeiten — fagte Metternih in dem Schreiben an 
Berftett — ift nichts mehr und nichts weniger, ald die 
Aufrehhthaltung deſſen was vorhanden ift... Darunter 
verftehen wir nicht nur die alte Ordnung der Dinge, fo 
weit fie in einigen Ländern feit jeber gejchont blieb, ſon— 
dern aud alle neuen geſetzlich geichaffenen Inftitutionen 
... Die Rückkehr vom Neuen zu dem, was nicht mehr 
vorhanden, ift mit ebenjo vieler Gefahr verbunden als der 
Uebergang vom Alten zum Neuen. Beides fann gleich 
mäßig den Ausbrudy von Unruhen berbeiführen, welde un 
jeden Preis zu vermeiden wejentlich ift. Auf feine Weije 
von der beftehenden Ordnung abzumeihen, weldes Ur: 
ſprunges fie auch fei: dies ift die erfte Pflicht einer 
Negierung ... Der BVortheil, auf eine befannte und aner- 
faunte Grundlage gebaut zu haben, ift augenjcheinlich.* 
Dann beftritt er den Einwurf, ald ob die modernen „Gon= 
ftitutionen” nicht eine ſolche „Grundlage“ und folglidy nicht 
„einen Stügpunft darböten“, als „durchaus ungegründet® ; 
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obwohl er die fübdentihen Der „Uebereilung“ beichuldigte. 
Jede auf geſetzlichem Wege eingeführte Ordnung ber 
Dinge trage das Princip eines bejjern Syftemd in ji; 
fie mühte denn das Bert der Willfür oder einer unfinni- 
gen Verblendung fein, wie die Gonftitution der Cortes 
yon 1812." Shlieglih empfahl er den deutſchen Regie- 
zungen „Ausdauer in der Erhaltung der gejeplichen Grunb- 
lagen der beitehenden Gonftitutionen“ und die „Verbeſſe⸗ 
gung der weientlihen Mängel“ derſelben, aber auf Grund 
hinreichender Urſachen“; indem er zugleich die Summe 
per vorgetragenen Grundſätze als „das politiſche Syſtem 
des Kaiferd" bezeichnete. 

So war dieſes denn ein Feind — nicht nur der Re— 
volutionen, die von unten ausgingen, ſondern auch aller 
Rechtsverlezungen von obenher, aller Verfaſſungsbrüche, 
Staatäftreihe und Detroyirungen. Wie e8 in Defterreidh 
jerbft, da wo die Parteien ſchon eine bevorrechtigte Stel- 
{ung in der beftehenden Verfaſſung einnahmen, wie in 
Yingarn, in Siebenbürgen und Böhmen, in der That auch 
dieſe Seite ded Beftehenden unverbrüchlich aufredht hielt: 
o war es jederzeit bemüht, aud alle anderen Staaten 
Deutſchlands und Europas vor illegalen Veränderungen 


von obenher zu ſchuͤtzen. 


Und wie noch nachmals — im 
Jahre 1837 — Metternich den Verfaſſungsumſturz in 


= annover mißbilligte, wie er noch ſpäter — im Jahre 
1847 im in Kurheſſen beabſichtigten Verfaſſungsumſturz 
durch ein techtzeitiges kategoriſches Einſchreiten verhin— 
derte") : ſo zeigte fi) auch die oͤſterreichiſche Potitit im Sabre 
- ) S. unten, 
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1830 Frankreich gegenüber, trotz des Tadels den fie auf 
die liberale Periode der Reftauration von 1817—1820 
ausgeſchũttet, ald eine entjhiedene, abmahnende und war- 
nende Gegnerin aller ungeſetzlichen Abänderungen ber 
Charte. 

Wer aber hätte nun fähig ſein können, alle Conſequen⸗ 
zen eines ſolchen Syſtemes, und auf die Dauer, zu tragen? 
Metternich war ed nicht. Anfangs durch die Sympatbien 
der heiligen Allianz gefräftigt und begünftigt, fah er fein 
Syftem von mandem großen momentanen Erfolge ge 
frönt. Aber die Sympathien loderten fih; die Schwie- 
rigfeiten, gemeinfame Beihlüffe zu Stande zu bringen, 
nahmen mehr und mehr zu; man begann die abjolute 
Gültigkeit, die Unfehlbarfeit des öfterreihiihen Syftemes 
zu bezweifeln; es ſchien unmöglid, dafjelbe auf die Dauer 
und mit Gonfequenz feftzuhalten. Die englifhe Diplo- 
matie wurde oppofitionell, die franzöſiſche lau, die ruſſiſche 
hatte fih nur mit Widerftreben gefügt; die deutihe wagte 
ihon auf dem Congreß zu Wien im Jahre 1819 die Aufs 
faffungen und Anträge Metternihs ald Manifeftationen 
einer „allzugroßen Aengſtlichkeit und Uebertreibung“ zu 
befritteln;*) der Congreß zu Verona im Jahre 1822 war 
ber legte, den Metternich zu berufen wagte; er ſah fi 
in Betreff der Erfolge jeines Syſtemes mehr und mehr 
auf feine eigene Kraft beſchränkt. Und da erwies ſich 
dieſe ald zu ſchwach. Denn ſeitdem zeigte es ſich, daß ber 
eonfequenten Durdführung feines fünftlihen Friedens— 
ſyſtemes feine eigene Friedensliebe hinderli war. 


*) Bol. Binder, 3. Ausg. ©. 208. 292. 
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Und jeltjam gemug jollte gerade bie ruſſiſche Politü 
ſowohl unter Hlerander wie unter Nifolaus, der erfte und 
der Hauptftein des Anftoßed für ihn werben. Ganz ge 
gen feine Grundjäge ſah er ſich genöthigt, Die Fortſchritte 
der Revolution, die er überall befämpft, in Grieden- 
and zugulaffen, wo fie von Rußland begünftigt ward. 
Mit verbiffenem Unmuth mußte er unthätig jeben, wie fie 
Siege an Siege reihete und die Früchte ihrer Siege ficher 
baventrug ; weil er, der die Revolution um feinen 
preis dulden wollte, doh night Muth genug bejaß, um 
—— Macht wie Rußland und mit ber öffentlichen 
a völlig au brechen. Und wie es dann 
Kae“ ee zwijchen Rußland und der Pforte 
— ſeine auswärtige Politik in die höchſte 
— oft er es auch wiederholte: die Con⸗ 
tn it ber „Selbfterhaltung“ gebiete dem 
fonds" nicht a Ey „Dergrößerung der Macht Rub- 
greifen® derjelbe „gleichgültig“ zu betrachten, ein „Weiter: 
wagte er es * „um keinen Preis zu dulden" — ſo 
zu erheben. — an ſich von Worten zu Thaten 
ſiſchen Waffen über * ſiegreichen Vordringen der ruſ⸗ 
angſtigung ſeiner Poli = Balkan legte die qualvolle Be- 
tüder Energie an. 5 = — Bar das Gewand diploma- 
Nikolaus 1829 Dur d lang wie eine Ironie, als Kaiſer 
tlären ließ: „der ie Grafen Kraſinsky in Wien er 
ſtaunt, den Fürften M — Hof ſei nmicht wenig er—⸗ 
Rublands entgegen etternich in einer den Intereſſen 
ehen, da nach der Richtung ſich bewegen zu 
Bereinigun " ae ren Europas nur die innigfte 

\ efterreich und Rußland die Sta 
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bilität und Feſtigkeit der Throne ſichern könne.“ Auf 
dieſe Einſchüchterungsphraſen, die mit künftigen Revolu— 
tionen drohten, erwiederte Metternich: „Oeſterreich än— 
dert ſein Syſtem niemals und unter keiner Be— 
dingung. Ich bin der Feind aller Neuerungen; ich bin 
deshalb auch der Befreiung Griechenlands entgegen ge— 
weſen; ich ſah voraus, daß der Krieg das Reſultat davon 
ſein werde. Ich geſtehe frei, daß mir die gegenwärtige 
Gefahr immer über die künftige geht; mit der einen 
muß man ſich unverzüglich beſchäftigen, mit der andern 
hat es Zeit. Wenn ein unglückliches Geſchick es wollte, 
daß Europa feine Geſetze von Ideologen und hohlen 
Köpfen empfinge, die ſich den Anſchein gäben als 
dienten ſie blos den Herrſchern, ſo kann ich Eins 
mit Beſtimmtheit verſichern: Oeſterreich wäre die letzte 
Macht, die nachgäbe. Darum handelt es ſich: daß 
Jeder behalte was er beſitzt, daß die Majeſtät der Throne 
bewahrt, und der Friede nach allen Seiten hin auf— 
recht erhalten werde.“ In dieſen und ähnlichen Ergüſſen 
oder Angriffen der öſterreichiſchen Diplomatie gegen die 
ruſſiſchen Waffen kam freilich der Vernunft genug zu Tage, 
ſo daß Aberdeen im Parlament die Metternich'ſche Schule 
eine Schule der „Wahrheit“ nannte; doch hielt mit ihr 
die Kraft ſo wenig gleichen Schritt, daß am letzten Ende 
Oeſterreich doch eben nur geſprochen hatte, während Ruß— 
land im Frieden von Adrianopel die Erweiterung ſeiner 
Macht und ſeines Einfluſſes beſiegelte. 

Schon hatte dergeſtalt die griechiſche Revolution 
und der ruſſiſch-türkiſche Krieg in das Syſtem der öſter— 
reichiſchen Politit von außen her Brejhe gelegt, zu ders 
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felben Zeit wo Metternich erflärte, daß ed niemals und 
unter feiner Bedingung fi ändern werde; jhon war ihm 
auch ein dritter unterminirender Factor in der engliihen 
Reformbewegung erwadjen, die immer kräftiger und 
lauter anſchwoll, ohne daß Metternih nur von fern ge— 
wagt hätte, ihr bemmend oder abmahnend entgegenzutre« 
ten — ald mit Einem Male aus Frankreich eine Nach— 
richt herübertönte, die vollends den Umfturz des ganzen 
Syſtemes der öfterreihifhen Politit zu weiffagen ſchien: 
in der Heimath der alten fo lang und ſchwer befämpften 
Revolutionen hatte dennodh neuerdings wieder die Nes 
volution triumphirt. 


2. Bie Eindrücke der Iulirevolution und ihre 
nädhften Folgen. 


In den Tagen, da die Ordonnanzen Karl's X. durch 
ihre legten Stadien paffirten, herrſchte gleihwie in Paris 
jo aud in Wien völlige Ahnungslofigkeit. Hier wie dort 
ward die Diplomatie getäufcht und neuerdings in Sicher: 
heit eingewiegt. Die legten Nachrichten waren ja durch— 
aus beruhigender Art: die franzöfiihe Regierung habe von 
Staatöftreihen abftrahirt, man werde die Kammern be» 
rufen und dergeftalt auf dem gefeplihen Wege verharren. 

Da ſchlug nun plöglid die Kunde von dem Ausbruch 
der Julirevolution wie der Blitz in die Gemüther ein. 
Die durchaus unerwarteten radicalen Erfolge derfelben 
und die Vorausſicht der Rüdwirkungen, die fie auf Eu- 
ropa ausüben würden, jcheuchten dad Wiener Kabinet elef- 
triſch aus feinem Sicherheitsgefühle auf. Mit Echreden 
nahm man wahr, wie eine „allgemeine Gährung durch 
ganz Europa” ſich verbreitete. Die Thatſachen ſchienen 
zu beweifen, „daß jelbft in denjenigen Ländern, wo uns 
geftört Ruhe und Ordnung ſeit Jahrhunderten eingebür- 
gert waren, Brennftoff genug vorhanden fei, und daß ed 
nur eines Zunfend bedürfe, um folden in Flammen zu 
ſetzen“. Man begann für die Ruhe in den eigenen Staa— 
ten ermftlicy bejorgt zu werden. Dod war man zu un: 
nachgiebigem Widerftand entichloffen.*) 


*) Effinger, Dep. vom 17. Sept. 1830. 
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kenartigften Dillerftimmen susiammmenge 
ſtellten. Auch die öffentliche Stimmung fonn:e taber durd 
aus nit überall gleiher Natur fein. Unverfennbar war, 
tab vieler Otten Die Beibehaltung des Lchneirftemd der 
früheften Jahrhunderte umd teilen zurüdftchende Kormen 
den dritten Elanb, namentlich in Ungarn wo er nidt 
anders ald misera plebs aenannt wurde, mannigfach vers 
bitterten, und daß „Teit zwei Jahren durch Einführung 
der dem Volle außerordentlich verhaßten Verzebriteuer der 
Keim zu grober Unzufriedenheit gelegt“ worden war. 

) Binder, 3. Ausg. S. 206 f 

“) Metternich, Schreiben an Berftett. 
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in Wien dad Volk bereit ſei, zu Sunften Desjenig 
e8 in feinen Rechten gekränkt glaubt, fi tbätlich i 
hoͤrden zu widerſetzen. Sollte indeflen auch in ei 
gorftäbte eine Empörung außbrecben, \o würbe fi 
aller Wahrſcheinlichteit auf der Stelle gebämpft m 
Sie Schnelligkeit, womit in verſchiedenen Städten 
Auslanded eine Anfangd unbedeutende Snijurrection 
Säyranten überfticg, hat der biefigen Megierung zur £ 
gedient. Ale afonderlid erachteten WBorfichtsmaßre, 
find ohne Aufichn getroffen und, wie mir mit Beftim. 
peit verfichert wurde, an alle Megimenter Der Garnij 
Patronen vertheilt worden.“ 
Am wenigften hegte die Regierung Beforgniffe in B 
\ treff Ungarns. Hier, wo der Adel die Nation ausmaächte 
erregte die grade damald zu Preßburg anberaumte Krö: 
nung bed Shronfolger®, nah dem Ausdruc eines Augen- 
zeugen, die „allgemeinſte Freude“. Mit viel größerer Be- 
pentichteit Hlidte man nah Tyrol und Vorarlberg; denn 
piefes Sand, ſhtieb Effinger im September, „bat jeit 
Einführung der Salziteuer und der Tabadgefälle, fowie 
der Conſcription — obwohl die Dienftzeit, ftatt 14 wie 
in den anderen Provinzen, nur 7 Sabre beträgt — viel 
von feiner Grgebenheit für das Kaiferhaus verloren, und 
die baieriſche Regierung fteht, wie ich mid) letzthin jelber 
überzeugte, —— mebr in gehälfigem Andenken.“ 
Bei weiten die meifte Beſorgniß erweckten jebod die 


italieniſchen Bellsungen der Krone. Man fürdtete indeß 
nicht, durch einen Haftigen Gan 
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der die meiſten eidgensifihen Magiftratsperjonen 
eine vollftändige Anertennung verichafft-” *) 

Dem Fürften 
die Schweiz zur Neutralität — europätjchen Bem: 
gen gegenüber zu vermögen, fie von Sranfreih abzuzi 


und daher von jeber Annäberung an daſſelbe abzuba. 
Gr rechnete dabei vornehmlich auf Die Empfindlichfeit 


ſchweigeriſchen Nationalgefühls, und auf jeine eigene ( 
chidlichteit in der Geltendmachung fünftlicher Dialeftijd 
Unterjgpeidungen, DIE ihm längft zu einem Steckenpfe 


geworden, dad er bei jeder Gelegenheit mit eben fo vi 
Gewandtbeit als Selbitgefälligfeit zu tummeln pflegte 


Metternich kam e3 vor Allem Daraı 


Shen im Auguſt hatte er 


—* eine Unterredung mit Dem 
Kaweigeriicen Geigäftdträger, worin er gerades Wegs auf 


a Ale 

Nachdem der Fürſt der jüngſten Vorfälle in Frank— 
reich mit Bedauern gedacht, auf ihre unberechenbaren Fol- 
gen einen ſchnellen Blick geworfen, und der von den Schwei— 
zergarden Karl X. bewieſenen Treue und ihrer Zapferfeit 


ein würdiges volles Lob geſpendet hatte, äußerte er ſich 
ſogleich über die in ben Kabinetten vorherrſchende Anfiht 
hinſichtlich der gegenwärtigen Drdnung der Dinge zu Pa- 
gis, indem er mit die Berficherung zu geben beliebte: daß 
die Mächte laut und ununmounden erklären —— ſich 
in die inneren Angelegenheiten Frankreichs durchaus nit 


einmiſchen, aber auch keine Rückwirkung von daher auf 
andere Staaten zugeben zu wollen 


— e 


Er ging dann 


*, Effinger, Dep. vom 17 
* Efſinger, Dep. vom 29. — — 
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zwar ran glei den jegigen, wo es fih um Feſtſte u — 
Mom des erigütterten europäijhhen Staat — 
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an> ' riſchen Eidgenoſſenſchaft beftebe aber im geg e — 
der fl weize giid und in Beziehung auf Sranfreid wo > “ 
wärtz — gm, als darin: mit Mube und Vertraux — me 
in RUN x get en eben jener Mächte abzumarten die OD — 
4 Neutralität zugefichert und garantirt bat — 
vdoð gungen welhe, man Fönne fich darauf Be a 
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{je die einer Austreibung ähnliche Abdanfung Der ı 
we 


Schweizerſoldaten zu einer ihrer erften Maßregel 
ven 


2 u 
macht doahteiröget gab im Sinne feiner Suſtru 
a, da die Shweiz grabe jegt unms, 
nen 3 ich den Rüden ehren und Die Hände in den Sc 
en „Ale aus der unmittelbaren Berührung < 
— nãglichen Beziehungen bei Seite gejegt — 
er — albe (don Die der Eihgenoffenfgaft ı 
liegende Sorge für dad sutünftige 2008 eben jener treu 
Schweizerregimentet der pe⸗ Bebörde nicht, wm 
thätig zu perbfeiben, \endern hätte ihr vielmehr die Pflid 


auferlegt, unverzüglich die erforderlihden Schritte zu thun 
um den von Srantrei) verabichiedeten, nach ihrem Water 
{ande zu 


rüctehrenden Kriegern alles dasjenige zu fichern, 
worauf ihnen jewohl die abgeichlofjenen Gapitulationen 
als ihr ehrenvolled Benehnien gegründete Anjprücde ver- 
iehen.“ Zugleich mad) er den Wunſch aus: „in Kennt- 
niß geieht zu werden, ob die durch die Nichtintervention 
der Möchte verbereitete Anerkennung der neuen franzöſi— 
ſchen Regierung vusere Zeit ausbleiben werde, indem durch 
eine baldige Erlirung der Abſicht der Kabinette den klei— 
neren Staaten manche Berlegenheit eripart werden würde.” 
Metternid antwortete: „da Keine bedeutenden Zöge- 
zungen zu bejergem jeien;, in welcher Sejtalt” inzwiſchen 
jene Erklärung erfolgen werte, könne für jegt nicht an- 
gegeben werben, da ſolches ihm ſelbſt no nicht befannt 
jet. Dann fügte er Hinzu: 
ſichtlich mehrfacher Geichãftsbe 
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ſelben Zeit wo Metternich erflärte , das 
unter feiner Bedingung fi Ändern werde Sun 
> por war i 


aud ein dritter unterminirender Sactor i 
Reformbewegung ewagien, Die imn * Der enalijd 
lauter anſchwoll, ohne deß Metternich rer t—räftiger u 
wagt hätte, ihr henmend oder abmahn nur von fern < 
gen — als mit Einem Male aus Fr end entgegenzutr 
"at gerübertönte, die vlends dem on ine ei 
Syſtemes der oſterreichiſchen Politit mftur; des gan 
in der Heimath zu weiſſagen fehlen 


per alten fo Ian 
Revolutionen hat g und jchwer befämpft 
en 


te denne 
polution triumphirt. ch nenerdings wieder die N 
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heit — on Nachrichten waren ja buf = 
3 ber Er franzöfiijche Negierung habe yv# 
—— u reihen abſtrahirt, man werde Die Kammern ec” 
rufen a un — geieglichen Wege verharre se — 
Da⸗ ——— eh ei * — men dem Ausbrie 
Ser ek au wie ber Ds in Die Gemüther cdze — 
— unerwarteten. radicalen Erfolge dejelbe TH 
und vie Poraushst der Rülwirfungen, Die fie uf E 
ropa yohrben, ſcheuchten das Wiener Kabinet le — 
a aut nen Sigerheitögefühle auf. Mit free SET 
N z or, wie eine „allgemeine Gährung bu — 
won — ſich verbreitete. Die Thatſachen dien me 
De — dah ſelbſt in denjenigen Zändern, wo zu me — 
* Beate! "und Ordnung Teit Sabrbhunderten eingeb it um — 
BNödrt uhr grennſtoff genug vorbanden jei, und daß — — 
Bert mar ntend bebürfe, um folchen in su* zz 
nur eine? „begann für die Rube in ben eigenen Stau ee — 
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Denn in einer aus jo bunten Beſtandtheilen und SI 
terefjen zufammengefeßten Menarchie wie Die öfterreichij: 
das war bie perrhende und maßgebende Meinung - 


x confequenteften Aufrechthaltung Di 
durch altmählige geſchichtliche Entwicklung ausgebildete 


offentlichen RKechteb, nur von der Goncentrirung aller Re 
gierungßibeen in ber — * Monarchen die erforder 
fiße ſtige Einheit und bie Srreichuns bes bödften 
Staatszwedes, das Wohl Aller, erwartet werden.“) Auch 
ſei die Befriedigung der Parteien durch Zugeſtändniſſe ein 
Wahn; nichtb beweiſe deren Unmöglichkeit beſſer, als die 
Wahrnehmung, daß bie tbätigiten Umtriebe grade da ftatt- 
gefunden „Wo man gegen ihre vermeintlichen Wünſche die 
meifte Nachgiebigteit an den Tag gelegt babe.“ **) 

Die größte Gefahr Tag aber für Die öſterreichiſche Mo- 
narchie eben in dem Umftanbe, dab fie aus den verſchie— 
penartigften Bölferfläimmen zufammengejegt mar, und daß 
diefe zugleich bie verſchiedenartigſten Bildungsftufen dar⸗ 
ſtellten. Auch die öffentliche Stimmung fonnte daher durch— 
aus nicht überall gleiher Natur fein. Unverfennbar — 
paß vieler Drten Die Beibehaltung des Lehnsinftems bir 
Früheften Zahrhunderte und deſſen zurückſtoßende Formen 
den dritten Stand, namentlich in Ungarn wo = ; * 
anders als misera plebs genannt wurde manni — 
bitterten, und DAB „feit zwei Sahren — Einführung 


Vollke a : 
der dem ee — verhaßten Verzehrſteuer der 
Keim zu 8 zufriedenheit gelegt“ worden war 


fönne nur Don de 
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der Rev tlommender Selegenbeit wohl geneigt fein möch — 
ber bei Führung dieſer Grundjäge zu befördern Bi pe" — 
die a del aber und den großen Sutsbefigern wurde — 

. -teritügung finden, ebenjowenig bei dem gmei ẽ 
feine 
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in Wien da8 Wolf bereit fei, zu ©unften des 
ed in ſeinen Nechten gekränkt glaubt, ſich thät 
hörden zu wiberjegen. Eolite indeffen auch i 
Vorftädte eine Empörung ausbrechen, fo wür 
aller Wahriyeinlichkeit auf der Stelle gebämp, 
Die Shnelligkeit, womit in verjchiedenen St: 
Auslanded eine Anfangs unbedeutende Inſurre 
Schranken überftieg, hat der biefigen Regierung | 
gedient. Alle erforderlih erachteten Vorſichtsm 
find ohne Aufiehn getroffen und, wie mir mit ®: 
heit verfihert wurde, an alle Negimenter der E 
Patronen vertbeilt worden.” 

Am wenigiten hegte die Regierung Beforgniffe 
trefi Ungarns. Hier, wo der Adel die Nation ausn 
erregte Die grade damals zu Preburg anberaumte 
nung des Thronfolgers, nad dem Ausdrud eines Aı 
zeugen, Die „allgemeinfte Freude“. Mit viel größerer 
denklichkeit blickte man nah Tyrol und Vorarlberg; i 
dieſes Land, ſchrieb Effinger im September, „hat 
Einführung der Salzfteuer und der Tabadgefälle, jo 
m Eonfeription — obwohl die Dienftzeit, ftatt 14 ı 
in ker anderen Provinzen, nur 7 Iahre beträgt — v 
* — Ergebenheit für das Kaiſerhaus verloren, m 
u Regierung fteht, wie ich mich legthin felbe 

ns * eineswegs mehr in gehäſſigem Andenken.“ 
en — die meiſte Beſorgniß erweckten jedoch die 
— * Befigungen der Krone. Man fürchtete indeß 
je wien einen haftigen Gang der Ereignife überraſcht 
wiffen ba Denn „mit Beftimmtheit glaubte man zu 

’ die Nevolutionärd ihr erfted Augenmerk auf 
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Sei we —— Sürft Meetternich ihr 
— ufmertſamtleit zu. Das d ch ih — 
vorzůg om geſpanntes. In De — — Verhã le — 

war 4 ch di i n legten zwei bis drei aD — 
— TI a; der Shweig noch im Sabre 1826 teinesn = — 
günſti — ei immung bed ölterreichifchen Kabinets nad a,—_ = 
ACUS en —— Sefinnung umgewandli — et ze « 
ayg7 hung, die von der (hweizerifchen Diplomatie [et W 
dern Offerreihi hen ——— Baron Binder und fire — um 
Ber — en — e. . „Bemüht, in fin > 
KxDdilen Senchmen er ihweizeriichen Regierungen W>< 
ROSEN PX. in gzortommenheiten ftets nach den wirllic > => = 
ii vene oltiven darzuftellen, Dabei jo viel es fd 5 ee 
Anypenet germeibend was unnötbige Reibungen Be en 
er gu? gönnen, — hatte er Durch Diejes einfde zT ——ı 
Verneiht nur nad) und nach zu Dem Berjhwinen zu — = 
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ger die meiften eidgensifiihen Magiftratöperfo 
eine volftändige Anerkennung verjchafft.” *) 

Dem Fürften Metternich fam es vor Allem 
die Schweiz zur Neutralität allen europäilchen 
gen gegenüber zu vermögen, fie von Frankreich 
und daher von jeder Annäherung an daffelbe al 
Gr rechnete Dabei vornehmlich auf die Empfindlü 
ſchweizeriſchen Nationalgefühls, und auf feine eig 
igidlihleit in Der Geltendmahung fünftlicher Dia 
Unterfeidungen, die ihm längft zu einem Sted 
geworden, das er bei jeder Gelegenheit mit eben 
Gewandtheit als Selbftgefäliigfeit zu tummeln | 
Shen im Auguſt Hatte er eine Unterredung mi 
jämeigeriichen Geſchäftsträger, worin er gerades Weg 
fein Biel Tosging, und worüber diefer meldete**): 

Nachdem der Fürſt der jüngſten Vorfälle in 8 
reich Bedauern gedacht, auf ihre unberechenbaren 
gen einen ſchnellen Blick geworfen, und der von den Sch 
zergarben ‚Kart X. bemwiejenen Treue und ihrer Tapfer 
ne volles Lob geipendet hatte, äußerte er | 
— Die in den Kabinetten vorherrſchende Anfiı 
RER — gegenwärtigen Drdnung der Dinge zu Pı 
die Mächte Y mir die Verficherung zu geben beliebte: ba 
Ei — und unumwunden erflären würden, fid 
einmiicye * Angelegenheiten Frankreichs durchaus nit 
andere © aber aud) Feine Rüdwirfung von daher auf 

Marten zugeben zu wollen. 
—m— 
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welde die einer Außtreibung ähnliche Abdanfı 
ven Shweizerjoldaten zu einer ihrer erften DV 
macht hätte.‘ 

Der Geihäftsträger gab im Sinne feiner 
nen zu verſtehen, daß die Schweiz grade jetz 


Frankreich den Rücken kehren und die Hände in 
legen fönne. 


„Ale aus der unmittelbaren Berü 
fpringenden täglichen Beziehungen bei Seite ge 
wiederte er — erlaube ſchon die der Eidgenoffen 
liegende Sorge für das zufünftige Loos eben jer 
Shweizerregimenter der vorörtlichen Behörde n 
thätig zu verbleiben, jondern hätte ihr vielmehr di 
auferlegt, unverzüglich die erforderlihen Schritte 3 
um den von Frankreich verabichiedeten, nach ihrem 
lande zurũckkehrenden Kriegern alles daſsjenige zu 
worauf ihnen ſowohl die abgeſchloſſenen Capitula 
old ihr ehrenvolles Benehmen gegründete Anſprüche 
— Zugleich ſprach er den Wunſch aus: „in K 
niß eſedt zu werden, ob die durch die Nichtinterver 
der Nähte vorbereitete Anerkennung der neuen fran 
"> ie eBterung längere Zeit ausbleiben werde, indem d 
—7 — Erklärung der Abſicht der Kabinette den 1 
5 — manche Verlegenheit erſpart werden würd 
rungen le —— „daß keine bedeutenden zZot 
ime Ertiar, orsen feien; in welcher Geftalt” inzwilde 
gegeben erfolgen —— könne für jetzt nicht an 
28 en, da ſolches ihm jelbft noch nicht belaun 
ſichtlich meH fügte er ‚hinzu: „Was die Bemerkung hin 
den B rfacher Geihäftsberührungen mit den franzöfl- 
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gung feiner eigenen Provinzen die Waffen zu ergreis 
fen und zu Felde zu ziehen.“ Mit diejen inhaltd- 
ſchweren Aenßerungen ſchloß die Unterredung, 

Anfangs September ließ die Eidgenoffenfhaft dem 
oͤſterreichiſchen Kabinet die Erflärung abgeben: es gedenfe 
die Shweiz ihrer neutralen Stellung treu zu bleiben, 
jedoch eben Deswegen nidt früher ald die Mächte, 
welde diefe ihre Neutralität garantirt, hinſichtlich der An- 
erlennung Der neuen franzöfiihen Dynaftie irgend einen 
—— tbun. Dieſe Erklärung, beit es, wurde „über 

gut aufgenommen, vermuthlid weil fie uner— 
wartet fanı“ =) 

Denn Die Anerkennung der neuen Regierung in Frants 
u. Seiten der Allianzmaächte, welche die Schweiz 
non Eleineren Staaten mit Ruhe und Vertrauen 
—— — war inzwiſchen auf bedeutende Anftände 
finen Rath aiſer Nikolaus, wie jehr ihn auch der gegen 
——— 3 Anternommene Staatsſtreich der Bourbonen 
die Sen ſich dennoch auf das Entſchiedenſte gegen 
Gemeigtheit ution ausgeiprohen und von vornherein eine 

U ftrengen Maßnahmen gegen Franfreid an 
den Tag gete 8 ‚gegen Sranfrei 
indeß Minde st. Der Grund zu diejer Geneigtheit lag 
gängen. — in den frangöfiihen, als in heimiſchen Vor— 

hauptſächlich durch die bittern Gefühle 
in Sebaftopar 5 weldye die zu Anfang bes Sommers 

usgebrochene Verſchwörung in feinem Ge 
einiger Dup. In batte, — eine Infurrection, Die mit 
—_. gedämpft wurde und tiefere Wurzeln gefaßt 


Effin 
ger, Dep. vom 17. Sept. 1830. 
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ZART 
zu haben ſcheint, ald man Int 
Die Ungewißheit darüber, wel Baltung Frankreich ſelbſt 
beobachten, ob Ludwig Philipp ei Drängen der Kriegs⸗ 
partei nachgeben werde, hatte Die Spannung anfänglich 
aud bei Preußen und Defterreich genährt. Dazu Fam, 
wie fi) vorausfehen ließ, daß der von Frankreich gegebene 
Impuls aldbald jeine Wirkungen zu üben begann, daf Die 
Revolution ihren Marſch durch Europa antrat. Am 25. 
Auguft brach die Umwälzung in Brüffel aus, welche durch 
die Loslöjung der befgiihen Provinzen von Holland möge 
licherweije eine Verſchmelzung bderjelben mit dem regenes 
rirten Frankreich erzielen fonnte. Im September folgten 
ihr die deutjchen Volksbewegungen und Aufftände in Heſ— 
fen, Sachſen und Braunfhweig auf dem Fuße nad. Und 
überall in immer weiteren Kreifen begann es ſich zu regen 
und zu gähren. 

Aber eben dieje wachſenden Gefahren und Bedräng- 
niffe, dann der Umftand daß die Zulidynaftie mit den 
Betheuerungen und Bethätigungen der friedfertigften Ges 
finnung die Bejorgniffe des Mißtrauens zu zerftreuen ſich 
beeilte, und endlid die unüberwindlihe Scheu vor den 
unberedyenbaren Folgen eined Krieged mit Frankreich — 
bradyen der allgemeinen Anerkennung Ludwig Philipp's 
die Bahn. England war damit, unmittelbar nad) der 
Revolution, unter Bezengung ftarfer Sympathien und 
ohne Provocation vorangegangen. Die Alianzmächte war- 
teten den Anlaß der officiellen Notificationen ab. Mit 
dem Ausgang des Auguft und mit dem Anfang bed Sep: 


— — 


) Effinger, Dep. vom 30. Aug. 1830. 
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tember trafen an ihren Höfen die außerordentlichen Bot: 
\ihafter tubwig Philipp's ein; in Berlin der General Graf 
Lobau, in Wien der General Graf Belliard, im Peterd- 
burg Kr Baron Athalin. Alle Anftände waren oder wur: 
* beſeitist; Metternich vorzugsweiſe zeigte fi jedem 
———— abgeneigt. Am 8. September ſprach Oeſter⸗ 
em Antwortſchreiben auf Die Notification feine 
wumwundbere Anerkennung aus; am 9. folgte Preußen, 
am ie Nußland jeinem Beiipiel. 
— ge — Revolution war alſo ratifieirt. 
den R an bei bem entſcheidendſten Anlaß, hatte über 
Franz J. und re Die Friedensliebe gefiegt. Das Syitem 
in Trümmer ee war nun vollends geborften umd 
Monarchie a eat. Wie in den Häfen der öfterreihiihen 
nären RER DO eg dreifarbige Flagge des revolutio- 
io ſah man ar 38 friedlich neben der ſchwarzgelben wehte: 
litt neben dem Ruinenhügel der öfterreichijhen Po— 
gemüthlich ei — Fahne des Interventionsprincips in 
intervention » tberiprud dad neue Banner der Nichte 
Wie aber urch die Lüfte flattern. 
fein Syftem — die Deviſe retten „Deiterreich ändert 
blieb nichts on und unter feiner Bedingung“? & 
ertragen Ba als den Widerſpruch — den man nicht 
man nicht verb — zu verarbeiten; die Niederlage — 
mer des Spfte ergen konnte — zu beihönigen; bie Trüm— 
nen — mit ei mes — auf daß ſie als ein Ganzes erſchie⸗ 
Und ſo inem künſtlichen Mörtel zu kitten. 
ſein, —— es: das Syſtem behauptete daſſelbe zu 
Erſcheinunge es ein anderes wurde. Die revolutionären 
n, Die man früher ohne Unterſchied gleichmaäͤ— 


359 N 
fte 
Big verdammt und verfolgt Da u Wurden jept in zwei 
Kategorien gejondert. Die eine erſelben wurde nach wie 
vor verurtheilt, die andere aber don der Inſtanz entbuns 
den oder losgejproden. In jene wurden die Fälle ver- 
wiejen, wo die Anmaßung ber Neuerer ſich unterfange, 
ein neues Recht, eine neue Sitte, eine neue Freiheit 
zu begründen; denn in ſolchem Falle dürfe feine Verſöh— 
nung, feine Gapitulation mit den Leuten der Ummwälzung 
eingegangen werden. Dagegen wurde die zweite Kategorie 
für diejenigen Fälle gebildet, wo die Urheber der politis 
ſchen Ummwälzung, freiwillig oder aufgefordert, ſich den 
allgemeinen Gejepen der Drdnung wieder zu uns 
terwerfen bereit jeien; als allgemeines Staatsgeſetz jei aber 
anzuerfennen, was dur längere Erfahrung die Probe 
feiner Zwedmäßigfeit beftanden, was aus der Gedichte 
des ganzen Volkes, nicht aus der Vernunft Einzelner ſich 
beraudgebildet habe. In diejen Fällen nun fei eine „Ver— 
ſöhnung“ mit den Urhebein der Umwälzung „nicht gera— 
dezu unmöglih". Auch der Grundſatz, daß vor allem die 
„Legitimität des Thrones“ aufrecht erhalten und gegen 
jeden Angriff ficher geftellt werden müffe, wurde dadurch 
elaftiicher geftaltet, dab man ihn aljo auslegte: theoretiſch 
müffe er immer feltgehalten werben, in der Praxis aber 
„bis an die Grenzen der Möglichkeit." *) 
Man erkennt wohl leicht, daß dieje Klaſſe von Fällen, 
wo eine Berjöhnung mit der Revolution ald mög» 
lid ſtatuirt wird, ihre Aufftellung ausſchließlich der Juli 


*) Vgl. Binder, 3. Ausg. S.273f. Seine „Quelle“ bezeichnet 
er hier ald eine „untrügliche“ und „bis jept noch nicht allgemein 
befannte“, 


— 360 


revolution verdankte, als welche Das „erprobte“ allgemeine 
Geſeh der Ordnung, die Charte, beſtehen ließ und durch 
die Seitenlinie der Bourbons an der Legitimität des Thro⸗ 
nes nad) „Möglichkeit! feitbielt. 

Aber auch das alio reformirte Syſtem gerieth alsbald 
in neue Bedraängniß. Denn auch die Revolution in Bel- 
gien ſah Metternich ſich genöthigt zu dulden und ſchließlich 
zu ratificiren; und doch Hatten die „Urheber“ derjelben es 
unternommen, ein neue® Net, eine neue Freiheit zu 
pegränden, und mit ber Tegitimität bed Thrones — 
ftatt fie nad Möglipkeit feſtzuhalten — vielmehr radi⸗ 
cal zu breden. 

So erwied ih auch der neue Mörtel ald zu morſch; 
unvermerkt rutjhte wieder eine Wand nad der andern 
ein; ed wor, aud) bei jattiamer Muße, des Zlidend und 
Kitten fein Ende abzuiehen. Und doch erfolgten auf bie 
mod) ftehenden Trümmer des alten Syſtemes immer neue 
Angriffe von aubenher. Denn inzwiſchen war am 29. No 
vember die polniühe Nevolution in Warſchau zum Ausbruch 
Re Schon regte es ſich auch in der Schweig. in 
ee Ber durfte für Spanien, für Portugal, fir ir⸗ 
gend eine Stelle Eurovas jept noch einſtehen? wet die 
Ausdehnung des immer allgemeiner werdenden Brandes 
und feine Erfolge berechnen? Und wie ſollte Deſterreich 
ſich verhalten, wenn der — ie 
enger ſeinen Leib umihni er Gurtel. immer eng‘ = 
brennend, Thatkraft und * und in das Fleiſch fich = 
einen plöglihen alüteti ewegung lähme? — eo 
das Syftem rettete BR Gedanken, der ein fuͤt allem 
mittelſt grundjäglicyer eit ald ed möglid wat, inden el, 
Aufhebung der Conſequend w eu 
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ar: 

gejammten Syfteme, die wider e tigkeit der Inconſequen⸗ 
zen unmöglich machte. Di e Meuefte Reform beſtand 
einfach darin, daß man alle Grundſagte des Syſtemes, als: 
Aufrechterhaltung des territorialen Statusquo in Europa, 
Zähmung der Revolution, Erhaltung der beftehenden ins 
neren Zuftände, Wahrung der Legitimität der Throne u. ſ. w. 
die bisher auf das Ziel „um jeden Preis" hinausliefen, 
fortan ftatt defjen ohne Unterſchied in den Zujag „bis an die 
Grenze des Möglichen“ ausmünden ließ. Dadurd) war man 
in der Lage fortan jeden Grundfag des Syftemes je nad) den 
Umftänden, je nad) Luft und Bermögen, in jedem einzelnen 
Falle ganz oder nur zu drei Viertheilen, zur Hälfte oder zu 
einem Achtel, oder aud gar nicht in Anwendung zu bringen, 
ohne fi wie zuvor den Vorwürfen der Inconfequenz, den 
Eclats des Sceiternd und der Niederlage auszujepen. 

In diefer Stimmung und Stellung, nit ſowohl han- 
delnd ald abwartend, jah Defterreih den ringsumher auf- 
wogenden Erjdeinungen zu und den fommenden Dingen 
entgegen. 
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3, Polen und Stalien; Regungen des Aapoleonismus. 


Mit dem Ausbruch der polnijhen Revolution batte 
fi, die Gefahr unmittelbar den Grenzen Defterreichd ge: 
nähert. Im vielen Kreijen regte fih nunmehr eine ängſt— 
fie Beirgniß in Betreff Ungarns und Galiziend. Die 
öfterreihühe MNegierung theilte indeß auch jegt noch dieſe 
Beſorgniß nicht. 

In Ungarn zumal jhien in der That Grund, Stoff 
und Anlage zu einer Mevolution völlig zu mangeln. Wenn 
man davon abjah, Daf das gemeine Wolf, bie misera 
plebs, beinabe keine bürgerlihen Rechte bejaß, und wenn 
man — ha e8 bergebradt war — den zahlreichen Adel 
aubſchlieblich ALS Die Nation gelten ließ: fo durfte man 
— weit Davon entfernt Ungarn zu beflagen — vielmehr 
erftaunt ein über die außerordentliche Freiheit, deren es 
genoß und die in jeiner alten Seudalverfaffung begründet 
war. — — mußten die Zruppenaushebungen und 
alle Ge ae von der Nation jedesmal bewilligt wer: 
ben, ziät nur waren Die Sigungen beider Kammern öf- 
fentlih, jondern Die Stände 


eno i 
das feine der liberal genoſſen auch eines Rechtes, 


ſten Charten des weſtlichen Euro 
pas 

zuzugeſtehen wagte: das Recht ſich in den ſogenannten 

Zirkelſizungen ohne — 


Beiſein eines königli 

glichen Beamten zu 
— u — unter der Leitung ſelbſtgewählter Vor— 
ftä Belegenpeiten, welde an die Kammern ge⸗ 
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ert 
bracht werden jollten, vorʒu ben, Zudem war es 


in den eigentlich conftitutionelf e Sipungen den jungen 
Edelleuten, die ſich öffentliherte Aemtern widmeten, ge— 
ſtattet in gedrängten Reihen die Tafeln der Ablegaten 
zu umgeben, zwar ohne Sitz und Stimme, aber berech— 
tigt jedem Redner Beifall oder Mißfallen zu fpenden. 
Defjen ungeachtet war die Krone überzeugt, daß durch 
dieje oft unruhigen Verfammlungen ihr Anfehn nie wer 
ſentlich gefährdet werden könne, da diefelben, wenngleich 
den Anjhein der Demokratie an ſich tragend, aus rein 
ariftofratiihen Elementen nach den Begriffen des Mittel: 
alters zufammengejegt waren; aus Elementen die — in 
der jteten Beſorgniß, es möchten die neuen Theorien eine 
Emancipation des von ihnen in tiefer Erniedrigung ges 
baltenen Bolfes herbeiführen — allen revolutionären Ideen, 
und damit freilidy meift auch jedem Verſuche zum Befjern 
fortzufchreiten, feindlid entgegenftanden. Ueberdies vers 
traute man auf die Macht, die der Kaiſer ald Beherricher 
feiner übrigen Staaten befaß und die ihn in den Stand 
ſetzte, die allerdings beſchränkten Rechte, welhe die unga- 
riſche Berfafjung dem König zugeftand, wenigitend in 
ihrem vollen Maße zu handhaben. Enblid aber galt es 
ald eine unzweifelhafte Thatſache, dab grade in den Her: 
zen der Ungarn eine jeltene, jedes Opfers fähige, unge: 
fünftelte Anhänglichkeit an die Perjon des Monarchen lebe, 
— eine Anhänglichkeit, die fih aud in jenen Tagen noch 
mit großer Lebendigkeit ausſprach, und von der unſer 
Berichterftatter jelbit während feines Aufenthaltes in Preß— 
burg zur Zeit der Krönung Ferdinands, im Geptem- 


_ 364 — 


per 1830, mebrmals ein „überraichter und tiefergriffene 
Zeuge” war.”) 

Auh Hinfichtlih Galiziens blieb Die öfterreihiiche Re 
gierung unbeunrubigt. War doch Fürft Lobfowig, der 
Gomwerneur, TDezen feiner Rechtlichkeit allgemein geſchätzt. 
Und lebten Doch die größten galiziichen Gutäbefiger, der 
Regerung zugetban, in Wien! der Heinere polniſche Edel⸗ 
mann aber bejaß in Galizien nicht denfelben gebieterijchen 
Einfluß auf Den Landmann wie im übrigen Polen, indem 
der zaliziſche Bauer nicht polnijcher, ſondern rußniakiſcher 
Ablunft — durch die milderen öſterreichiſchen Geſetze auf 
eine gewiſſe Stufe der Entwicklung gehoben war, die „ibm 
größere Einficht verihafft und Ergebenheit für den eine 
Rechte —— und ſchützenden Monarchen einge— 
pflanzt hatte. Nur in dem einen Falle — war bie An⸗ 
jöt der Regierung — würde allerdings auch für Galizien 
Gefahr entfteben, wenn ed den Polen im Königreich glüden 
— Unabhängigkeit zu erringen.””) 

reichiſche nn N grabe bei diefem Anlab das öfter- 

vr ed dem a — Momente in einen Kreitel, 

ET RM > ag in jein Gegentheil nabe 

folgung zu Dem ber — — der Revolutions v er 

a ee nn ar Brei terftügung bin= 

(and die griechiſche Revol bie erjuhung: wie einft Ruß- 

ution gegen die Pforte begüns 


ftigt, jo jeinerjeits . . 
fand zu Eee polniſche Revolution gegen Ruß— 


D Ef 
2 —— Dep. vom 6. October 1830 
r Dep. vom 11. December 1830 
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Hatte doch die Vernichtun g — 
liche und mittlere Europa imm 


ruſſiſchen Monarchie erblickte, niemals — weder in den 


> Wöünſchen noch in den Interefſen Oeſterreichs gelegen! 


War man doch auf die früheren Theilungen nur mit gro- 


> Bem Widerſtreben, auf die widerrechtliche Beſitzergreifung 


> polnifcher Landesgebiete nur mit wahrhafter Befümmernif 
: eingegangen! Hatte man doch jelbft auf dem Wiener Con⸗ 


si 


greſſe noch der Wiederherftellung Polens in gewiffen Sinn 
und Umfang dad Wort geredet und nur nad langem 
Sträuben, und unter den erneuten Gefahren ded Napo— 
leonismnd, den Anfangs fo entſchieden zurüdgewiefenen 
Vorſchlägen Alexanders fih gefügt! Durfte man doch 
überdied den Verdacht hegen, daß die Antheile der Beute, 
die im Laufe der Zeit Preußen und Defterreich zugewiefen 
worden, von Rußland nur als zeitweilige Berfapftüde be— 
trachtet würden, die es bei günftiger Gelegenheit für ver- 
fallen zu erklären und ald neue Biffen den alten nach zu 
verfchlingen gedenfe! Auf dem Wiener Gongreß hatte 
man fi) damit vertröften laffen: daß ja Polen nicht eine 
tuffiihe Provinz, jondern ein jelbftftändiges Königreid — 
nur unter ruſſiſchem Scepter — werden folle, mit einer 
eigenen nationalen Berfaffung und mit einer eigenen na= 
tionalen Armee; und daß dergeftalt die ruſſiſche Macht 
und die ruſſiſchen Heere, fern davon gegen die Nachbar: 
länder vorzurüden, vielmehr durch den breiten Gürtel der 
unantaftbaren polnifhen Nationalität von denjelben zurüd- 
gehoben würden? Aber wie nun? mußte man fid) fra- 
gen — wie nun, wenn jeßt die polniſche Revolution den 


» in dem das well: 
: Immer wieder ein 
wenn auch ſchwaches Bollwerk gegen die Ausdehnung der 


r 
w— 


— m 7 55 4 


— 366 — 
Waffen Rußlands auf Gnade um 
Würden alddann die bisherigen 
länder und Europas überhaupt, 


tionen Polens, feine conſtitutionelle 
felbftftändiges Heerweien 5 


Tr Nachbar 
nationalen Inſtitu⸗ 


wie der preußiſchen Staaten, 9 
Alle dieſe Betrachtungen boten ſich ; 
daß in ber That Rußland +; 
einer feindjeligen Haltung ver 
Infurrection gradezu auf de 
dad Wiener Kabinet wagte 
ter Weiſe — durch eine A — 
gegen ſeine eigenen Grundſaã em Br = 
Iprady weder dem Mißtrau 


MR Rußlandg 
nungen der Infurgenten, 


— en Hoff⸗ 
ie Richting, — Einzige, Wozu 
entjchloß, war die Richtinterven i 


doch ni ff en. Allein 
llianz 


n“ man ſich 
in jed 
oder die „ſtrengſte Reutralitatu Mochte * Beziehung 
Nicht Die 
*) Das leptere Moment 


t vom 5 

aus bejonders fcharf dervorgefepyr bei —— — 
a an, zu Werken —— — 
tagoniftifhen Deziedungen Defterreing und Rupga, daß für 
ein reiche und werthvolles Materiar darbieteg, DE das 
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Revolution, die rebelliſche ** Anterſtihen: jo wollte 
man doch and nicht dein Be Pfern derfelben in die 
Hände arbeiten, die Abſichten un Bemühungen der legi⸗ 
timen Gewalt zur Wiederunterwerfung Volens erleichtern. 
Und überdies nahm doch das Verhalten Oeſterreichs 
gegen die Polen einen Anſtrich von Humanität an, wie 
es dieſelbe niemals zuvor gegen Rebellen geübt hatte. Die 
Flüchtlinge wurden mit „ausgezeichneter Milde“ behan— 
delt; jeder gemeine Soldat erhielt täglich die zu ſeinem 
Unterhalt nöthigen Mittel, und den Officieren wurde dav 
Doppelte verabreicht; der polniſche Generaliffimus Skrzy⸗ 
neczky fand in Linz ein unaufechtbares Ajyl; nirgend im 
ganzen Kaiferreih wurden Zwangsmaßregeln angewendet, 
um die Polen, welde von der angebotenen rujfiihen Am: 
neftie einen Gebrauch madjen wollten, aus demfelben zu 
entfernen.*) Mit Einem Worte: Defterreih übte gegen 
die Inſurgenten in der auffallendften Weije eine Nachſicht, 
die mit feinem alten Syftem keineswegs zu reinen war, 
und deren Handhabung von Seiten anderer Länder, wie 
der Schweiz, politiihen Flüchtlingen gegenüber, e8 jeder- 
zeit nur mit Unwillen und Unduldjamfeit wahrnahm. 
Benn die Lobredner Metternich’8 behaupten, daß dieſe 
„Humanität”, dieje „ausgezeichnete Milde“ für die „Tad- 
ler" der Regierung eine „wahrhaft beihämende” Thatfache 
gewejen jei: jo geben fie eben damit felbft zu erkennen, 
dab fie unerwartet fam und im Hinblid auf die Ber: 
gangenheit der öfterreihiihen Politik unerwartet fome« 
men mußte. 


— 


Binder, 3. Ausg. ©. 286 f. 
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gür Galizien war feinerlei Gefabr erwadien. Die 
Bauern unterftügten dad Cbiermationfcorp® umter Stutter- 
beim in ber Eiherung der Grenzen; tie Edelleute rühr- 
BR ſich nicht. Mit dem ctober 1831 ging Die polnijc 
Revolution zu Ente, und Die früber gebegte Befürdtung 
“in Erfüllung. Polens Selbftftäntizfeit verichwand, jeine 
Berfaffung wurde caffirt 2 jeine Armee aufgelöft und Der 
ruffiihen einverleibt. Bie von anderen Seiten, jo erhob 
ſich dagegen aud von Seiten Defterreihs und Preußens 
eine lebhafte Einiprade. Der Gebanfe der „permanenten 
Anweſenheit einer nifihen Armee auf ihren verlegbarften 
Grenzen" flößte die wnangenehmiten Empfindungen ein 
und trieb zum Biberipruch an.”) Allein die fiegreiche 
Autofratie that was fie wollte; alle Einſprachen blieben 
vergeblich. 


Ganz anders wie an dem Nordrande der Monarchie 
war das Verhalten Deiterreihs an jeinen jüdlichen Gren- 
zen. Bir müfjen hier um eine Spanne zurüdgreifen. 
Gleich nach der Erplofion in Paris hatte fi nämlid 
in Italien eine wadienbe Bewegung der Geifter fundge- 
geben. Die italienijchen Slũchtlinge auf ſchweizeriſchem 
Boden begannen fich zu regen. Die italieniſche Bevölke— 
rung des Kantons Zeifin, Die für Italiens Befreiung faft 
ſehnſüchtiger \Hwärmte als Italien jelber und auf den 


Ehrentitel der Italianissimi ftolz war, gerieth in Gäh— 
zung. In ugano brachen Unruhen aus. Unter den pie- 
montefiigen Slügtlingen, die dabei im Spiele we 
ftand der Oberſt Memandi, ein Theilnehmer der — 
— 


) Gffinger, Dep. vom 17. Derbr. 1831 
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tefiichen Revolution vom uhr di I, obenan. Bon ihm 
unterzeichnete Proclamationet 7 dur Empörung auffor- 


derten, wurden vom teſſiniſchent ebiete aus nad Stalien 
und insbefondere nad) Piemont Verbreitet. Die fardinifche 
Regierung beſchwerte ſich ſofort Über diefen Mibbraud des 
neutralen Gebieted und forderte Defterreich zu einem ges 
meinjamen Schritt an den Vorort auf. 

Metternih ging damald noch äußerſt behutfam zu 
Werke, nur immer mäßigend und dämpfend. Bei der 
Aufregung der Gemüther, welde die Sulirevolution auch 
der Schweiz mitgetheilt, hätte ein ſcharfer Ton der Di— 
plomatie leicht eine Gereiztheit dajelbft erzeugen können, 
an der die erzielte Wirkung vielleicht gejheitert wäre, falls 
fie nicht gar in das Gegentheil umſchlug. Aus diefem 
Grunde madte audy Herr v. Effinger, gleich nach empfan— 
gener Kunde von den Vorgängen und Abfihten, den ſar— 
dinischen Gejandten in Wien darauf aufmerfjam: „wie 
jehr weſentlich es jei, dab die Note feines Hofes nicht in 
gereiztem Tone abgefaft werde." Ebenſo verfügte er ſich 
zu demjelben Zwede auf die E. k. Staatöfanzlei, und Met- 
ternidy nahm fofort diefe Gelegenheit wahr, um ihn in 
der zuvorfommendften Weife zu der Berfiherung zu ermäd)s 
tigen: „dab fo unangenehm diefe Vorgänge auch feien, 
die wohlwollende Gefinnung des öfterreihiichen Kabinets 
gegen die fchweizeriichen Negierungen im Allgemeinen das 
durdy feine Störung erlitten habe.*) 

Deſſenungeachtet wurde aber die Beſchwerde Sardis 
niend gegen den Kanton Teſſin von Oeſterreich entſchieden 
— — * 


*) Effinger, Dep. vom 29. September 1830. 
Edmibt, Zeitgen. Geſch. 24 
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Beide Höfe forderten den Borort auf: 
unterftüßt- en Standesregierung die Fortweiſung jener 
der ieſſi niſch 1 begehren." Und zugleich leiteten beide 
Unrubeititer 5 ihrer diplomatiijhen Verwendung defto eber 
Kabinett, pr ne verihaffen, einige Maßregeln ein, 
in — ER Teſſin gewiſſe Begünftigungen und 
ER im Grenzverfehr entzogen wurden, die 


peffen Angehörigen ſowohl in der Lombardei wie in Piemont 
eſſe J 
giöher zugeftanden worden waren. 


„von 


Effinger that biergegen 
in Wien feinen Einiprub;, nur empfahl er Dringend, dar— 

Bedacht zu nehmen, DaB bei dieſen Beſchränkungen 
er mit unterlaufe, wa® eine Beeinträchtigung ber 
Spmeigeriien Schffländigteit und Unabhängigfeit in 
irgend einer Geftalt herbeiführen oder auch nur als ſolche 
gedeutet werben tünne, — bei der allgemeinen Aufrei— 
zung der Gemüther jede wirkliche oder 


vermeinte Ver— 
fepung ber Nationalität weit lebhafter wie zu einer an- 


dern Zeit anfgefaßt werden und die Aufgabe der oberften 
Bundesbehörden eijgweren würde.“ *) 

Der Vorort {hritt in der That energiſch ein. Der 
nach dem Kanten zeifin Abgeordnete Commiſſär begleitete 
feine Mahnung mit der Drohung: daß nöthigenfalls die 
Eidgenoſſenſchaft von ſich aus das Erforderliche anordnen 


würde, um ben nentralen \hweizeriichen Boden vor frem- 
den gefährlichen Umtrieben ficherzuftellen. 


: j Die in der 
zweiten Hälfte des October neun gewählte teſſiniſche Re— 


— verierad) aud) wirklich, dem Verlangen der Höfe 
yon Wien und Turin entgegenzutommen. Jedoch in zwei 


— — 


) Effinger, Dep. vom 11. Dctober 1830, 
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el 
Punkten nahm fie Anftand, ven! i 
tich die alß gefährlich gehe“ italienijhen täcpttinge 
auch dann fortzumeilen, wenn on im Zeffin na= 
turalijirt, oder wein fie Unterfbanen anderer Staaten 
als Piemontd oder der Lombardei feien. Hierüber fanden 
denn auch noch weitere Unterhandlungen ftatt, die befone 
derd von dem Gouverneur der Lombardei, Grafen Hartig, 
geleitet wurden. Das Nefultat war, daß das öfterreichiiche 
Kabinet in Betreff der erftgenannten Kategorie dad Aus— 
weiſungsbegehren fallen ließ, in Betreff der leptgenannten 
aber aufredyt erhielt und durchſetzte.) Die freundliden 
Beziehungen mit dem Kanton Tejfin wurden alöbald wie- 
derbergeftellt. 

Nun brachen aber mit dem Beginn ded neuen Jahres 
die Volläbewegungen in Modena, Parma, Ferrara und 
Bologna aus. Im Februar 1831 trat am lepteren Orte 
ein Gongreß der fieben infurgirten Provinzen des Kirchen- 
ſtaats zufammen. Oeſterreich war auf diefe Eventualitäten 
längft vorbereitet. Doch machte ed in Wien einen hödyft 
empfindlichen und bedenklichen Eindrud, ald die Defertion 
des k. k. Feldmarſchalllieutenants Zucht ruchbar wurde. 
Aus dem Modenefiſchen gebürtig, hatte er unter Napoleon 
Carriere gemacht und war 1814 in öſterreichiſche Dienſte 
getreten. Schon im Jahre 1821 wurde er des Carbona— 
rismus angeklagt und verhaftet, jedoch — da Feine hin— 
teihende Beweije vorhanden waren — freigefproden und 
in feine militäriichen Grade und Ehren wieder eingejept. 
Darnach lebte er ald Privatmanıı zu Neggio im Modes 





*) Effinger, Dep. vom 25. November 1830. 
24° 
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3. Polen und Italien; Regungen des Aapoleonismus. 


Mit dem Audbrud der polnischen Revolution hatte 
fi) die Gefahr unmittelbar den Grenzen Oeſterreichs ge 
nähert. Im vielen Kreifen regte fih nunmehr eine ängft- 
liche Bejorgnit in Betreff Ungarns und Galiziend. Die 
öfterreichiiche Negierung theilte indeß auch jetzt noch dieſe 
Beforgni nicht. 

In Ungarn zumal ſchien in der That Grund, Stoff 
und Anlage zu einer Revolution völlig zu mangeln. Wenn 
man davon abjah, daß das gemeine Volt, die misera 
plebs, beinahe feine bürgerlichen Rechte bejaß, und wenn 
man — wie e8 hergebracht war — den zahlreichen Adel 
ausſchließlich als die Nation gelten ließ: fo durfte man 
— weit davon entfernt Ungarn zu beflagen — vielmehr 
erftaunt fein über die außerordentliche Freiheit, deren «8 
genoß und die in feiner alten Feudalverfaffung begründet 
war. Nicht nur mußten die Truppenaushebungen und 
alle Geldbeiträge von der Nation jedesmal bewilligt wer: 
den, nit nur waren die Sitzungen beider Kammern öf— 
fentlih, jondern die Stände genofjen audy eines Rechtes, 
das feine der liberalften Charten des weftlihen Europas 
zugugeltehen wagte: das Recht fih in den fogenannten 


. Zirfelfigungen ohne Beifein eines königlichen Beamten zu 


verjammeln und unter der Leitung jelbftgewählter Vor— 
ftände die Angelegenheiten, welde an die Kammern ge: 
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den, 
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ber 1830, mehrmals ein „überraſchter und tiefergriffener 
Zeuge” war.”) 

Auch hinſichtlich Galiziens blieb die öſterreichiſche Re— 
gierung unbeunruhigt. War doch Fürſt Lobkowitz, der 
Gouverneur, wegen ſeiner Rechtlichkeit allgemein geſchätzt. 
Und lebten doch die größten galiziſchen Gutsbeſitzer, der 
Regierung zugethan, in Wien! der kleinere polniſche Edel— 
mann aber beſaß in Galizien nicht denſelben gebieteriſchen 
Einfluß auf den Landmann wie im übrigen Polen, indem 
der galiziſche Bauer nicht polniſcher, ſondern rußniakiſcher 
Abkunft und durch die milderen öſterreichiſchen Geſetze auf 
eine gewiſſe Stufe der Entwicklung gehoben war, die „ihm 
größere Einſicht verſchafft und Ergebenheit für den ſeine 
Rechte begründenden und ſchützenden Monarchen einge— 
pflanzt“ hatte. Nur in dem einen Falle — war die An— 
fiht der Regierung — würde allerdings auch für Galizien 
Gefahr entftehen, wenn es den Polen im Königreich) glüden 
jollte, die Unabhängigkeit zu erringen. **) 

Und dennoch gerieth grade bei diefem Anlaß das öfter: 
reihiiche Syſtem auf einige Momente in einen Kreifel, 
der ed dem völligen Umſchlag in fein Gegentheil nahe 
bradte, d. b. von dem Grundjaß der NRevolutionsver- 
folgung zu dem der Revolutionsunterftügung hin: 
trieb. Denn es fam in die Verſuchung: wie einft Ruß— 
land die griehiihe Revolution gegen die Pforte begün: 
ftigt, jo feinerjeitö die polniſche Revolution gegen Ruß— 
land zu begünftigen. 


*) Effinger, Dep. vom 6. Detober 1830, 
*) Gffinger, Dep. vom 11. December 1830, 
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Waffen Ruflands auf Gnade und Ungnade unterliege? 
Würden alddann die bisherigen Garantien der Nachbar 
länder und Europas überhaupt, die nationalen Inftitus 
tionen Polens, feine conjtitutionelle Verfafjung und fein 
jelbftftändiges Heerweien, geihont werden? Und wenn 
nicht, wenn die polniſche Gonftitution aufgehoben, wenn 
die polniihe Armee aufgelöft und mit der ruſſiſchen ver: 
Ihmolzen würde: dann war die gefürdytete Gefahr vor 
der Thür, dann war der trennende Zwiſchendamm abge 
tragen, dann ftand fortan der unumſchränkte ruffiihe Des— 
potiömud mit feinem erpanfiven Drange und mit feinen 
eigenen rujfiichen Heeren hart an dem Grenzen, und 
zwar an den verlegbarften Grenzen der öſterreichiſchen 
wie der preußiihen Staaten. ”) 

Alle dieſe Betrachtungen boten jid jo naturgemäß dar, 
daß in der That Rußland ſich von Seiten Defterreihd 
einer feindjeligen Haltung verſah, und daß die Führer der 
Infurrection gradezu auf deſſen Beiltand bofften. Allein 
dad Wiener Kabinet wagte doch nicht, ſich in jo flagran- 
ter Weiſe — durch eine Allianz mit der Revolution — 
gegen feine eigenen Grundjäge zu verfündigen. Es ent» 
ſprach weder dem Mißtrauen Rußlands noch den Hoff- 
nungen der Iufurgenten. Das Einzige, wozu man fid 
entjhloß, war die „Nichtintervention“ in jeder Beziehung 
oder die „ftrengfte Neutralität‘. Mochte man nicht die 


*) Das leptere Moment ift vom öſterreichiſchen Geſichtspunkt 
aus beſonders ſcharf hervorgefehrt bei Effinger, Dep. vom 17. De 
tober 1831. Es braudt faum bemerkt zu werben, daß für alle an 
tagoniftifchen Beziehungen Defterreichd und Rußlands das Portfolio 
ein reiches und werthvolles Material darbietet. 
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Für Galizien war keinerlei Gefahr erwachſen. Die 
Bauern unterſtützten dad Obſervationscorps unter Stutter- 
heim in der Sidyerung der Grenzen; die Ebdelleute rühr- 
ten fi nicht. Mit dem Detober 1831 ging die polnifd 
Revolution zu Ende, und die früher gehegte Befürdtung 
in Erfüllung. Polens GSelbftftändigfeit verſchwand, feine 
Berfaffung wurde caffirt, feine Armee aufgelöft und der 
ruffifchen einverleibt. Wie von anderen Geiten, fo erhob 
fi) dagegen aud von Geiten Defterreihhd und Preußens 
eine lebhafte Einjprade. Der Gedanke der „permanenten 
Anwejenheit einer ruſſiſchen Armee auf ihren verlegbarften 
Grenzen” flößte die unangenehmften Empfindungen ein 
und trieb zum Widerſpruch an.”) Allein die fiegreidhe 
Autofratie that was fie wollte; alle Einjpradyen blieben 
vergeblich. 

Ganz anderd wie an dem Norbrande der Monardie 
war dad Verhalten Defterreih8 an feinen ſüdlichen Grens 
zen. Wir müffen hier um eine Spanne zurüdgreifen. 

Gleich nach der Erplofion in Paris hatte ſich nämlid 
in Stalien eine wacjende Bewegung der Geifter fundge- 
geben. Die italieniihen Flüchtlinge auf ſchweizeriſchem 
Boden begannen ſich zu regen. Die italienijhe Bevölle— 
rung des Kantons Teſſin, die für Staliend Befreiung fait 
jehnfüchtiger ſchwärmte ald Italien felber und auf den 
Ehrentitel der Italianissimi ftol3 war, gerieth in Gäh— 
rung. Im Lugano braden Unruhen aus. Unter den pies 
montefiihen Flüchtlingen, die dabei im Spiele waren, 
ftand der Oberft Allemandi, ein Theilnehmer der piemons 


*) Effinger, Dep. vom 17. Dctbr. 1831. 
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Nahrung geben zu wollen. 
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reihifher Standesherr, und fein ganzer Befig nur eine 
Anzahl böhmiſcher Dörfer. . 

Tropdem ſchien der Inftinet der Kindednatur gegen das 
Prädicat eines „oſterreichiſchen“ Prinzen fi aufzulehnen. 

Auf franzöfiihem Boden und unter franzöfiihen Umge— 
bungen hatte der Knabe iprechen gelernt; auch auf deut: 

ihem war Anfangs unter der Obhut der Gräfin Montes- 

quion der Charakter jeiner Erziehung nod ein durchaus 
franzöſiſcher geweſen. Er war vier und ein halb Sahr 

alt, ald die Art feiner Erziehung nah öfterreihiichem 
Mufter umgeftaltet, und die Oberleitung derfelben dem 
Grafen Morip von Dietrihftein anvertraut wurde. So— 

fort war ed unverfennbar, daß feine deutiche Umgebungg 

ihn beengte und langweilte oder ärgerte Wie man nurı 

aber gar zu dem Verſuche ſchritt, ihn ſelbſt deutihe Wör — 

ter ausſprechen zu laffen, ftemmte er fi) dagegen mit Dom 
entichiedenften Trog, ja mit jo verzweifeltem Widerftand 

ald ob es gelte feine Eigenihaft als Frangofe zu wahrer _ 
Es währte „ſehr lange Zeit”, ehe diefer Widerwille gegem — 
die deutſche Sprache, fowie die Nenitenz gegen dad Er —__ 
lernen derjelben nachließ und verſchwand. 

Auf der andern Seite offenbarten ſich auch ſhen Rr 
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iſe Feldmarjhall Fürft von ?igne vorgeftellt werden 
Ber: Bier — fuhr er bei der Meldung auf — ein 
— Iſt das einer von denen, Die meinen Vater 
ar o 


laſſen haben?“ Ein anderes Mal borchte er einem Ge— 
verla 


prãche ber Prinzeifin Garoline von Fürftenberg mit dem 


General Sommariva und Anderen aufmerfjam zu; es 
nerv 
handelte fi 


ch um bie Ereigniffe und Die Notabilitäten des 
Zahrhundertd. Er verhielt Vi) mäudchenftill; als aber 
der General brei perönlichkeiten als Die größten Felb- 
herren ihrer Zeit bezeichnete, fuhr er plöglich Hocherröthend 
und mit Heftigteit dazwilchen : 


„Sh kenne nod einen 
vierten, den 


Sie niht genannt haben — das ift mein 
Vater!“ Er betonte das leßzte Wort mit fchneidender 
‘ Schärfe, dann aber \prang er ſchnell und ſcheu Davon. 
ieichzeitig gab ſich in ihm ein lebhafter Hang zur 
ttiegeriſchen Laufbahn kund. An militäriſchen Schauſpie— 
fen, Renten und Paraden, fand er ein abjonberliches Ge- 
allen. Biele und ſchöne Truppen defiliren zu ſehen, war 
ihm dad toͤſtlichſte Dergnügen; jelbft eine Uniform tragen 
zu dürfen, wurde das Biel feiner Sehnſucht. Noch ebe er 
das fiebente Jahr erreicht batte, mußte ibm auf unabläj- 
ſigeb Andringen die Uniform eines gemeinen Soldaten zu— 
geftanden werben. Sortan waren alle militäriichen Webun- 
gen ihm eine enſt; und als zur Belohnung jeined Eiferd 
ihm der Grad eines Unteroffiziers verlieben wurde, ſchwamm 
er in einem Meer von Seligteit über dieſes „Anancement". 
Mit der zaͤheſten Ausdauer Ternte er fortan jelbft die Hein- 
ften Einzelheiten des Dienftes, in eben dem Maßhe ald er 
an ber nn... der Würden emporflomm. Mit ber 
| deutenden und Dielfeitigen Säbigkeiten begabt, warf er ſich 
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So viel fand feft: die ‚aufteintenbe Natur konnte uns 
möglich in ihren Keim zurücgebrängt, wobl aber in ihrer 
Entfaltung geleitet — Doch in welcher Richtung 
und mit welchen mitteln? 

Wie ungnftig man auch Das Werbältnig des Wiener 
Kabinetd zu dem Herzog von Reichſtadt beurtheilen, und 
wie ſehr man die veinvolle Lage des leptern bedauern 
mochte: das mußte man billigermweife anertennen, Daß jene? 
fich ebenfalls in einer veinlichen Berlegenheit befinde, weil 

der Beherricher von Deiterreich fih unmöglich die Aufgabe 
ftellen durfte, AN feinem eigenen Hofe einen zweiten Na- 
yoleon heranzubilden, vieleihtsgar an feinem Buſen eine 
Natter zu erziehen. Und doch war e8 mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß auf den Bahnen des Zünglings und des 
Mannes von Schritt u Schritt, wenn nicht innere, body 
zuhere Verſuchungen lauern würden. Am liebſten hätte 
Kaifer drauz aus dem jungen Prinzen au Schnitt und 
Bildung, an Gefüblö- und Denfweije, einen ganzen Defter: 

reicher gemacht. Mit Grund durfte aber ſchon bezweifelt 

werben, . ob diejed Biel vollkommen zu erreichen fei. Bor 
der Hand jchien yon genug gewonnen, wenn nur ber Nas 
poleonibe ni! en Napoleonijt würde. Und das wähnte 

Granz I. neh Immer verhindern zu können. Ausgehend 

yon der Thatſache des europäiichen Haſſes gegen den Na- 

poleoniämnd, WAT er vollkommen überzeugt, dab durch den 

Sturz bed — daß Syſtem jelber von Gott wie von 

der Belt gerichtet \ei, das mithin im Großen und Gan- 

zen * — m ‚Napoleons als Geſchichte diejed Gotted- 

urtpeils einem beilfamen Segengift gegen den Napoleonid- 

mus glihfemme, und var folglid eine „wahrhafte 
" 
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trat, bei der nicht der Bonapartismuß betbeiligt oder fi 
au betheiligen bemüht war. Ein Sieg jener Umtriebe 
iefer oder jener Form, — Defjen war ſich Der 
Hof bewußt — würde, abgejeben von Den neuen 
unabjehbaren Zerrüttungen, ihn jelber in immer neue Ber- 
fegenheiten verwidelt haben, um der Hoffnungen und Ber- 
ſuchungen willen, die ſich von Seiten des Bonapartismus 
vorzugsweile an die Perjon Des Herzogs von Reichſtadt 
tnüpften. 


Und doch waren Sranz 


aber, in d 
Wiener 


I. und Metternich weit davon 
entfernt, dur ihr eigene Verhalten derartigen Umtrieben 
Nahrung geben zul wollen. 


Vielmehr wurde der Erbe 
Napoleons feit der Sulirevolution nur um jo ftrenger be— 
auffichtigt, um ihn vor jedem verlodenden Einflufie fier 


zu ftellen. Obwohl feit mehreren Monaten zum Major 
hei dem in Prag ſtehenden ISnfanterieregiment Salins er- 
nannt, ließ man ihn doch nicht nach jeinem Beftimmungs- 
ort abgehen, jondern bielt ihn unausgejegt am Faiferlichen 
Hoflager Felt”) 

Es jet und vergönnt, bei diefen Gombinationen, bei 
den Geſchiden des Herzogs von Reichſtadt, einen — 
blick zu verweilen. Nie vielleicht iſt ein geben von einer 
jolchen Spanne Zeit zugleich thatenlojer und doch wandel— 
voller, zugleich ſhuldfreier und doch qnalenreicdyer verronnen 
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Man kann nicht jagen, daß Die Mitwelt über Diele 
Vorgänge einen tiefen Umpillen empfand. Das vorberr- 
ſchende Gefühl ging nit über Die Empfindungen hinaus, 
die durch die Schlugmomente eines tragiihen Dramas 
gewedt zu werben pflegen. Man war bei dem Sturze 
der napoleoniſchen Dynaſtie ergriffen, aber fern davon das 
richtende Schickſal zu tadeln. War doch den Bölkern wie 
den Fürften Europas der Napoleonismus als ein lud er- 
ſchienen, und deſſen Träger — gleichwie Attila — als eine 
Geißel Gotted. Und niht ohne Grund fonnte fih Met- 
ternich in feiner ipätern Rechtfertigung gegenüber dem 
Herrn von Montbel darauf ftügen: daß für Die Deutihen 


der „Hab gegen Napoleon" als ein „tugendhaftes Band 
der Vereinigung” gegelten babe, und daß „der Name 


bed Unterbrüd 


ers der Nationen" dieſen „ein Gegenftand 
des Abſcheus geworden jei.”) 


Hoc vergefien Die Bölter was fie gelitten leichter als 
die Fürften. In jenen wirkte nur die noch friſche Erin 
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reichiſcher Standesherr, ud fein ganzer Befig nur eine 
Anzahl böhmijder Dörfer. ‚ i 
Fropden Pen ber Sure der Kindesnatur gegen Das 
präbicat eine® „shterreigtihen“ Prinzen ſich aufzulehnen. 
Auf franzoͤſiſchem Boden und unter franzöfiichen Umge— 
bungen hatte 57° Knabe prechen gelernt; auch auf Deut- 
ſchem war Anfangd unter der Dbhut een 
quion Det Charalter — mob; die burn 
franzoſt chet — Er war vier und ein halb Jahr 
alt, a vie Br feiner Erziehung nah öſterreichiſchem 


Mufter umgeftaltet, und die Dberleitung derjelben dem 


Grafen Morig von Dietrichftein anvertraut wurde. 


So⸗ 
fort war es unvertennbar, daß feine deutſche Umgebung 
ihn beengte und langweilte oder Brass, 


Wie man nun 
aber gar 


zu dem Verſuche ſchritt, ihn jelbft deutſche Wör- 
ter ausſprechen zu laſſen, ftemmte er ſich Dagegen mit dem 
entſchiedenſten Treb, MR: mit jo verzmweifeltem Widerftand, 
als ob eb gelte ſeine Eigenſchaft als Sranzoje zu wahren. 
(8 währte „ehr lange Zeit“, ehe Diejer Widermille gegen 
die dentidhe Sprade, ſowie bie Nenitenz gegen das Er- 
fernen berjelben nachließ und verſchwand. 


Auf der andern Seite offenbarten ſich auch ſchon ſehr 


frühzeitig in ihm die Keime eined hochfahrenden, man 
möchte fagen napoleoniichen Bewußtjeins. 


Loſe Remi- 
nijcenzen ans den erften Jahren feines rg 
gerifjene BER au dem Munde feiner früheren Um— 
gebung —— den Stoff, der feine kindliche Phantafie 
beſchãftigte. * und fort umgaukelten ihn bunte Bilder 
einer —— N MU zerronnenen Pracht, ſich miſchend 
mit wirren Vorſt 


et 2 
ungen über den ftolgen Beruf, für den 
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gen 
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genden ad Dr ihn * 
hate u WW dreijahrig entgangen ſei 
. ; er 
wid man ihm entguhen Wolle Kuabe ſchon 
Mi ni Mari * Hatte mail ihn 
ya gg ae ee Lonife- me 7 
o nahm, mit Gewalt in den Reiſewagen 
weil er ſich auf dad heftigſte ſträubte ie 
after, unter Tpränen und Jammerge rei 
den eat * feſtllammerte, nd uunnachgie i = 
u J— Ich will aber nicht aus DER pala 
nd wr er es un d ennch) mußte und wi wen 
ije Me * Geſpielen vermihte, da enfete 
w 
„3% Ye wohl, bat; id) richt mehr zör 
ach habe feine Pagen mehr!“ iger Gedan ge 
nody fange ſo fichtlich, daß er * F 
druck gab. Als er einft in d wiederhol ihn 
Großvaters ſpielte, fragte er * Kabinet jeine 
voller Miene: „Nicht wahr dieſen ploötzlich — 
war, hatte ich Pagen?“ g Großpapa, als i * 
uf die bejahende A see 


peltimmt 


— en — wahr, man nannte mi 
—— > Kaifer auch dies bejaht” A 
u den Braseı — — von Kom.“ PR: ‚st — 
Aud) lernte er e8 bald, minde — freilich nicht — igew⸗ 
er wurde zugleich mißtrauiſch r zu fragen als zu Fehr 
haften, die in eben dem nn verſchloſſen er ei je 
über die Bergangenbeit, über 5 zunahmen, R et" acht 
— wahrzunehmen —— Vater erfub st gr 
wohlmolle. Zumeilen brad fei e, daß man pie r 5 cırr*” 
ein Mißtrauen in —— —— 
en P 8 
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einer leidenſchaftlich en DPietät und 
jelben hervor. Er war noch nicht — 
er Jahre at’ 
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der greiſe Feldmarſchall Fürſt von Liane vorgeftellt werden 
ſollte. „Wie — fuhr er bei der Meldung auf — ein 
Marſchallꝰ Iſt das einer von Denen, Die meinen Vater 
serlaffen haben? Ein andere Mal bHorchte er einem Ge— 


iprädhe per Prinzeſſin Garoline von Sürftenberg mit Dem 


General Sommariva ud Anderen aufmerfijam zu; es 


handelte fih um die Ereigniffe und Die Notabilitäten bes 


Jahrhunderts. Er verhielt ſich mäuschenftill,; als aber 
der General drei Perlönlichkeiten als Die größten Feld- 
herren 1 


rer Zeit bezeichnete, fuhr er plöglich hocherröthend 
und mit Heftigkeit dagwiihen: „Sch Tenne no einen 


vierten, den Sie nit genannt haben — das ift mein 


Vater!“ Er betonte das lezte Wort mit ſchneidender 


Schärfe; dann aber yrans er ſchnell und ſchen davon. 
Gieichzeitig gab fh in ihm ein lebhafter Hang zur 
friegertichen Laufbahn Fund. Mn militärijchen Schaufpie- 


fen, Revũen und Paraden, fand er ein abjonderliches Ge- 


allen. Viele und ſhöne Truppen defiliren zu fehen, war 
ihm das töpligfte Vergnügen; jelbft eine Uniform tragen 
zu bürfen, wurde das Ziel feiner Sehnſucht. Noch ehe er 
das fiebente Jahr erreicht hatte, mußte ihm auf unabläj- 
figes Anbringen die Uniform eines gemeinen Soldaten zu: 
geftanben werben. ‚Hortan waren alle militärijchen Uebun— 
en ihm eine euſt; und als zur Belohnung ſeines Eiferd 
ihm der Grab eines Unteroffizierg verliehen wurde, ſchwamm 
er in einem Meer von Seligkeit über dieſes —— 
Mit der zäheſten Ausdauer lernte er fortan felbft die Hlein- 
ften Gingelheiten des Dienftes, in eben dem Mabe als er 
an der Gtufenleiter Der Würden emporflomm. Mit be- 


d vi —sı> 
| deutenden und bielfeitigen Fähigkeiten begabt, warf er fid 
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So viel ftand feft: bie — — ee ne 
möglich in ihren Keim zurüdgedrängt, 
Entfaltung geleitet werden. 
und mit weldyen Mitteln? 


Wie ungünftig man auch das Verhältnig des Wiener 


Kobinets zu dem Herzog von Reichſtadt beurtheilen, und 


mie ſeht man die peinvolle Lage des leptern bedauern 


mochte: das muhte man billigerweiie anerkennen, daß jene? 
ſich ebenfalld in einer peinlichen Berlegenheit befinde, weil 
der Beherrſcher von —— ſich unmöglih die Aufgabe 
ftellen durfte, MN feinem eigenen Hofe einen zweiten Na⸗ 
poleon perangubilden, vielleicht gar an feinem Buſen eine 
Natter zu erziehen. Und doch war es mehr als wahr- 
ſcheinlich, daß auf den Bahnen des Sünglingd und des 
Mannes von Schritt zu Schritt, wenn nicht innere, doch 
äußere Berjuhungen lauern würden. Am kiebften. hätte 
Kaifer Franz A 


ud dem jungen Prinzen au Schnitt und 
Bildung, an Öl 


üblö- * 

— Dentweije, einen ganzen Deſter⸗ 
reicher gemacht — rund durfte aber ſchon bezweifelt 
werden, „ob diejed Biel vollkommen zu erreichen fei. Bor 
der 


i o 
Hand ſchien genug gewonnen, wenn nur der Nas 
poleonibe nigt ein Napoleoniſt würde 


wobl aber in ihrer 
Doch in weldher Richtung 


Und das wähnte 
mi]. no immer verbi a 
Franz I. noch erhindern zu können. Ausgehend 


von der shatjahe ded europäiihen Hafjed gegen den Na- 
voleonismus, war er vollkommen überzeugt, daß durch den 
Sturz des Syttemed das Syſtem jelber * Gott wie von 
der Belt gerichtet \ei, dab mithin im Großen und Gau— 
zen bie Sigiäte Napoleons als Geſchichte dieſes Gotted- 
N ee Gegengift gegen den Napoleonid- 
.s ‚ und dab folglih eine „wahrhafte 
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ndererjeitö ihm SU zeigen: wie 
RN * J— ——— auch große Fehler, 
ae zn * Ehrgeiz und unerjättliche Herrſch⸗ 
RR * der Mißbrauch der einen und der Ein- 
jucht — ihn erft emporgebracht und dann geftürzt; 
fluß der an na hohen Fähigkeiten \owoht in der Au- 
— 9— der inneren Politik zu ungerechten Maßnap- 
> = A ee und leiden ſch 
men, zu habe ſorteihe laſſen; un 
—— weder dahin gelangt jein würde das Kaiſer⸗ 
rg (öaffen; noch chließlich es zu 
eben nicht die weientliäfte Tigenfcpaft 
diejenige die allein das Glüd der Bott 
feit der Throne ſichern Kane — die Mäpi gung. 
Fiel diefe Lehre auf empfänglichen 
daß der Herzog von Reichſtadt fortan 
genden Anläſſen mit einer Art 
Meinung Metternichs zu erfor 
ee 9 des Sr 
triäjftein, der den Charakter de Prinzen 
de — und Dee Geloneuin. na, hatte, daß 
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bejag, ſondern 
r Ahigkeit an feinen Ideen“ 
fefthielt. Und ebenjo ſteht es feſt 
gaben, daß er bis zu ſeine 


wie wir ſchon an- 
legten 9 emzuge niemals in 

den leiſeſten Tadel Napoleon ——7 Ja ſichtbar 

trat es zuweilen hervor, daß in einer Auffaſſung nicht 

ſowohl Napoleon, als vielmehr duß SHikjat die Aofe 

der „Fehler“ fpielte, 

Es wird behauptet und 


iſt erwieſen, daß trotz der 
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ihm — in todten oder lebendigen Zeugen — entgegentrat, 
ein inneres Wohlbehagen empfand. Aber die lebenden 
Zeugen dieſes Cultus lonnten wohl nie, oder nur auf 
Säleihwegen, Zugang zu ihm finden. Als der Dichter 
Barthelemy im Jahre 1828 nah Wien fam, um dem 
Herzog fein mit Mery verfaßtes Heldengedicht „Napoleon 
in Egppten“ zu überreihen, wurde ihm die begehrte Vor- 
laſſung rundweg abgeſchlagen. Barthelemy rädte ſich im 
folgenden Jahre gegen den Wiener Hof durch das Gedicht 
„Der Sohn des Mannes“. Der feindſelige Inhalt deſ⸗ 
ſelben trug freilich dem Dichter eine Verurtheilung zu 
10,000 Francs Buße und dreimonatlichem Gefängniß ein; 
aber indem er den Sohn Napoleons als ein an „metbo- 


diſcher Bergiftung langjam binichwindendes Dpfer der 
Diplomatie jhilderte, rief er die bona 


: partiftiichen Sym⸗ 
pathien in verftärftem Maße und grade in einem Zeitpunfte 
wach, wo der Thron der Bourbonen von Neuem zu wan- 
ten begann. ‚ 

Etwa um biejelbe Zeit, da der Sänger der Helden 
thaten Napoleond ‚im Drient yon der Schwelle des Soh— 
nes ſich zurückgewieſen ſah, fiel dieſem ein Aufſatz aus dem 
Jahre 1819 über die Schlacht Hei Belle- Alliance in die 
Hände, von einem Ma 


i : ne berrü 
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fer Aufjag, der ſich Nahgunveifen hen 
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dert, und man erwartete dab er demzufolge alsbald feine 
Refidenz in Prag nehmen würbe.”) 
Noch war indeh die Beftallung nicht erfolgt, und noch 
immer weilte der Prinz in Wien: 
Jahres fein Kerlangen nah einer näheren Betkanntichaft 
mit Prokeſch von Often, der vor Kurzem aus dem Drient 
zutückgelehrt war· in Erfüllung ging. Das BZujammen- 
teffen aeidch Grag, auf Anlaß einer Snjpectionsreife 


des Kaiferd, in defien Begleitung Tih auch Der Herzog 


von Reichſtadt befand. Der junge Major ſchloß Tich feit 


diefem Augenblid an den älteren umd jcyon berühmten Kame- 


raden mit einer Vertraulichkeit an, wie er fie feiner ans 
deren Perjönlihfeit gegenüber je an den Tag gelegt; er 


bezeichnete ihn austrüdlih als „einen Mann ganz nad 


als im Suni Defjelben 


feiner Wahl“. Gemeinfame militäriihe Studien und ein 
warmer Soeenaudtaufd brachte beide einander immer nä- 
her, In ihren Geſpraͤchen trat, wie Protejch jelbft bezeugt 
hat, die „leidenjhaftlihe Bewunderung“ des Herzogs für 
feinen Vater zuweilen wahrhaft eruptiondaxtig hervor; aud 
baun, wenn kin Phantafie ſich in den Möglichkeiten erging, 
wie dies und dad hätte anders kommen können, erbigte 
er fi) leicht bid zur Exaltation. 

Einft rt in eine Unterhaltung über Die 
Erforderniſſe * ariſchen Laufbahn vertieft. Es wat 
nd Die Mut, Die eigentämtige Stelung 
— ee = kant fgabe einer Zukunft zu berühren. 
„Sie fönnen — ſagte Prokeſch zu ib ; (ft er⸗ 

Wr tele nachſtreben; Deſterreich iſt 
») Ag. Zeitung 1830 Nr, 148 
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ftanden: meine Gedanken dürfen nicht dahin geriht® a“ 
xy Pa 


Sranfreich aufzuwiegeln; ich will niht ein Aber 
fein; ich darf vor allem nicht ald Werkzeug und 7 
ball des Liberalismus dienen. Freilich wäre © — 
für mid) das Ziel eines hinlänglich edlen Ehrgeizes „ET ap! 
ich danach firebe, einft in die Fußltapfen des — r er 
Eugen von Savoyen zu treten; aber wie eine ſolchẽ HF gr’ 
erreihen? Könnte ih nur Menjhen um mich finden, Be 
Talente und Erfahrungen mir bie Mittel und wet er — 
leichterten, um eine jo ehrenvolle Laufbahn dur nr Hs € 
Auch diefe Aeugerung, abgejehen von i TE Fe A 
” 9, abg n ihrer Heilät! 5 ce 
abjolutiftiihen Färbung, trug den Stempet ji vr ⸗ ‘ 
haltung über gewiffe Materien, die — — * I Pd 
Drofeih an dem Herzog wahrnahm. Sie en BEI 
fie verneinte nur. Sie vermied es, Deiterreich als af =, 
land anzuerkennen; fie lehnte die Rolle eines Eugen — 
nigſtens indirect ab; fie wies in Bezug auf grantr “ HI — 
wohl die Rolle eines Abentheurers zurüd, aber fein. 4 ss 
die Wünfhe und Hofinun \ & en — 
gen eines Prätendenten, fett — IE 
wegs diejenigen GCombinationen die mögliherweiie Fre — 
oder ſpaͤter ihm die Zeitung der jranzöfiihen Beide 3* — ſ 
der Form eines europäticyen oder nationalen Berufe® ie * 
füpren konnten. Und grade eine olche Sombination | x # 
* 5 in diefen Momenten anzubahnen. — — — — 
Denn kaum noch hatte der Herdod — im 
ug) feine befinitive Betten — 


— * 
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ment Salins empfangen: als die Pariſer Julirevolution 
eintrat. 

Alsbald bemãchtigte ſich feiner eine unbeſchreibliche Auf⸗ 
regung; ſeine Empfindungen wechſelten in fieberhafter 
Eile. Auf die erfte wirre Kunde des Ausbruches der Be- 
wegung, rief er lebhaft aus: „Ich wollte, der Kaifer ließe 
mich mit feinen Truppen Karl X, zu Hülfe marfchiren!e 
Worte, die keineswegs als ein Zeugniß bourboniſcher Sym⸗ 
pathien gelten dürfen, jondern nur ein Ausflug jener ab- 
jolutiftiihen Anſchauungen waren, die das napoleoniſche 
Bewußtſein nicht minder wie die Öfterreichifche Erziehungs. 
methode gereift fette, Über von 2, Augenblide an, da 
der Sturz berBourbonen und der Reft i 
war, gingen noch ganz andere Semü 

Ueberall begannen die Leide 
dad Vielen unerwartet aufgetauch 
lipp's ſchien wie ein leichtes 
eu Parteien ſchien 
daher nun erft r me Meite Arena geöffnet, Und jo 
begann denn auch * Sonapartieme in und außerhalb 
Frankreichs, in verſtärktem aße ſeine Schwingen zu he⸗ 
ben; unter ſeinen Vertretern fanden fic, noch i 
mehrere Generale des Kaiſerrei mmer 
die Erinnerung an die Zeit 


; Nein Stachel war theifg 
- es nati j 
die Qualification Napoleong al Bags Ruhmes, theils 


8 des z 
Nation“. Das Augenmerp aber blieb — der 
Umſchwung darauf gerichtet, den Sohn Be ne 
Erben ber Herrſchaft yon Wien ber in pi Tui — 
rüdzuführen. te Zuilerien zu⸗ 


— MI — 
cchenlen 


Unter dieſen Umſtänden fehlte es nicht an ” ri gr 
Verſuchen, um nunmehr womöglich dad oſterteichi 8 ING 
binet jelbft für die Idee einer Wiederherftellung de wo 
ſerreiches in Frankreich zu gewinnen.“) Namentli RN m 
wie Montbel erzählt, um die Zeit feiner eigenen 
in Bien, alfo bald nad dem Sturze Karla X., ein —2— 
dafelbft ein „deflen Name, berühmt in den et gu 
der Revolution und des Kaiferreihd, mit allen 5 ao 
in der Geſchichte der politiſchen Zudungen FSrantıci Pe 3 Pu 
flochten ift und, obwohl allen Parteien furchtbar, v 4 
oftmals von ihnen angerufen wurde, wegen der ank — — 3* 
ten Geſchilichteit Desjenigen der ihn damals It? 2 53 
Diefer Mann war beauftragt, beftimmte Vor ichlä * —— 
Gunſten des Herzogs von Reichſtadt zu machen, „per .r 
ter dem Deckmantel einer ganz verjhiedenartigen Sn® ee“. — 
Seine Mittheilungen wurden zwar angehört, jedoch — 4 
einer Ruhe und Kälte, die feine Projecte in Verwir * G a. 
brachte. Kurze Zeit darauf entfernte er fich wieder." ae * x FA 
liche Anträge gingen, nach Lonis Blanc’s Erzählung P-4 — 
einem General des Kaiſerreiches aus, der damals in Der ER zul — 
lebte; durch die Vermittelung des Grafen Ludwig von B Eos 
belles, der damals proviforiich als öfterreichiicher Geſau — — 
bei der Eidgenoſſenſchaft fungirte, wurden fie dem BÜrff - _ 
Metternich unterbreitet; diejer wied zwar auch fie — € 
Hand, nahm aber gern jede Gelegenheit wahr, ie de 
[3 


⸗ 
2 
dei Binder ©- Fig 


«8 


— der Zulir 
*) Ueber bie früheren Beriuce unmittelbar vor DE 


Inf; ben ©. 256 ff- 
fion, F —— S. 229. Diele Bezeinung: 
n„ 7) en entftellt ift, giebt ber Bermathen 
ie op Boucs's Hansi. 

umt z 
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g Raum, voß 
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Geheimniſſe des Bonapartismus ein weihen zu laſſen, um 
ie nad) den Umftänden in der uöwärtigen Politik daraus 
Augen zu ziehen.) 

Der Preis, den die Häupter der bonapartiftiichen Partei 
für die Einſehung „Napoleond 11.“ anboten, war &haraf- 
teriftijch genug- Sie erflärten ih im Namen Frankreichs 
hereit „den europäiſchen Mächten alle nur wünſchbaren 
Bürgihaften ber Sreundihaft und des Friedens zu ge- 
währen, und ber Regierungögewalt eine joldye Organijation 
zu geben: daß fortan bie Autorität nicht mehr ein eit- 
(ed Wort bliebe, und bie gebändigte Anarchie nie mehr 
wagen würbe ihr ſcheußliches Haupt zu erheben und die 
zeſellſchaftliche Ordnung zu bedrohen.“ 

Man ging aber noch weiter und — indem man ſich 
immer wieder darauf berief „wie gefährlich e8 für Europa 
jei, Frankreich ohne eine ftarke Regierung zu laſſen“ — 
fegte man jogar dem Öfterreichiichen Kabinet den fürm- 
lichen Entwurf zu einer Berfaffung des künftigen Kaijers 


reiches vor, von Motivirungen und Erläuterungen bes 
gleitet."”) 


Diejer Entwurf war nun au 
auf Bun "aatögemalt eine durchgreifende Au: 
torität en —— der Forderung „öffentlicher Frei⸗ 
en an er 
a " en “ . H 

eben gone Di Rbliien ge” gegenüber kofettirte. Er 


— 


genfällig weit mehr dar⸗ 





Rechte des neuen Kaiſers auf 
Blanc, hi 2 
, — * ne dix ans, 2.4, Pari 1. p. 37 
Dot. Allg. ’ Beilage un - Paris, T. II. p. 257. 
“) Blanc a. a. O. Montbei S T. 331, Art. Wien. 
den Inhalt Auskunft. - 230, 


Nur der Lehtere giebt über 
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das „Nationalvotum" zurüd, worauf ſich ber Se w 
erften Napeleon ftüte; aber gleich der erfte yir AK w 
Härte doch, daß „die Somveränetät ihrem Weſen Se 
ber Perfon des Kaiferd wohne*. Entgegen det m = 
fägen ber Revolution, auf die fidh der Bonaparte ⸗ 
den Augen der Maſſe fo eifrig berief, und Die ein® „z — 
ſtellung der Befenntniffe erſtrebt hatten, wurde gar NS 
tholifche Religion“ grabezu ald „Staatöreligion“ nee 
Un nicht alljährlich den „Saunen“ berathender ger Pr 4 . 5 


lungen ausgefegt zu fein, follte da8 Budget der 9 2 
lichen Ausgaben auf „mehrere Sabre" votirt et „en 
Betreff der erften Kammer wurde dem Souverö Porz go” 
Recht beigelegt, beliebig erbliche Paͤrs zu ſchaffen; s° 
“ 


wurde die Greirung von Titeln und die B ü 
Majoraten vorbehalten. Für die ee [ = 
das allgemeine Wahlrecht die Grundlage bilden, v. h- I 7 
Franzoje Wähler fein, der fih im Genuffe der hürgerf? ig 
Rechte befinde und zu den Laften bed Staates — . 
dagegen wurde das Reht der Wählbarkeit auf bie pre ‘ —— 
höchſtbeſteuerten Wähler des Arrondiſſements und auf I. 
durch ihre gejellihaftlihe Stellung oder durch militäf i — N i * 
Dienfte am meiften empfohlene Männer beichränft; ũ — 
dieß follte der Gewählte dem wählenden Begirte angdd? 4 
Auf diefe Weiſe hoffte man die „Wahlumtriebe”, ve, Pe 
potijche Action der Gomit&s" und die „Dictatur ber — 
ſtadt zu brechen“. = 
—— — war nody der Artikel, en er 
Auf für febeh MnnEee Derbrehen de TR, antik 
fenswertheften jedod det — Hier hie * 


— emer E 2 ü 
HIV 26 ber „Sreiheit Der Vrehe yankeite 
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örtlich: „Art. 13. Die Sreibeit der Prefje ift als ein 
ee | ili it ſie nicht irgend 
Recht der Franzoſen gebeiligt, fowei ie 
ein allgemeined oder privates Interejje verlegt. 
Art. 14. Ale Beröffentlihungen über politijche ae 
genftände, oder über, ragen des Staates, oder über 
Zruppenbewegungen, weil fie ihrer Natur nach geeignet 
find dem geiellihaftlihen Körper Eintrag zu thun, find 
einer vorgängigen Prüfung unterworfen.“ Dann 
folgten einige Feſtſezungen über die Art dieſer Prüfung, 
von der nur die Kammerberichte und die richterlichen Er- 
fenntniffe auögenommen wurden. Und endlich bie es im 
Art. 16.: „Ieded Zuwiberhandeln gegen Diefe Beftimmun- 
gen wird vor den Gerichtshöfen als Verſuch zu einem Ber- 
bredhen gegen die Ruhe des Staates verfolgt." 

Indeß konnte aud die Borlage dieſes Verfaſſungsent— 
wurfed den Fürſten Metternich dem Plane nicht günftiger 
ftimmen. Er ging gar nicht einmal auf eine Erörterung 
der Mittel ein. Er begnügte fih, an den Hauptagenten 
der bonapartiftiihen Partei mündlich die Srage zu ftellen: 
„Was verlangen und erwarten Sie denn eigentlich von 
und?" — „Da Sie, erwiederte der Unterhändler, uns den 
Herzog von Reichſtadt am bie Grenzen Frankreichs bringen 
lafien;, jeine Gegenwart und der zauberifche Name Na- 


poleon werden mit Einem Schlage den gebrechlichen Bau 
niederwerfen, der ſchwankend auf 


unjerm Baterlande laftet, 
und der Sie unaufhörlicd mit feinen Trümmern bedroht.“ 
— „Und welde Bürgſchaft, fragte Metternich wird der 
Herzog von Reichſtadt für ſeine Zukunft Haben 24 _ „Die 
Liebe, lautete Die Antwort, und der Muth Der Franzoſen 
werden ihn umgeben und einen Wall um ihn bilden.“ — 
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N) 
„Nicht doch! warf der Fürft ein, nad) ſechs Monate! 


würde er ſich umgeben jehen von trogigen Anforde gr 

des Ehrgeizes und der Zubringlicfeit, von Neid, Ps" 
Verſchwörungen; er würde ſich am Rande eine 4 
des befinden.“ Hierauf ſetzte er hinzu: „Ich habẽ N 
ſchon gejagt: der Kaifer hält zu feit an feinen Gruꝰ Fe 
und an den Pflichten für feine Völker, ebenjo wie _ .F zer 
Glüde jeined Enfeld, um jemald Vorſchlägen olch pur 
Gehör zu leihen Uebrigens täufhen Sie fidy volli cr D o’ 
den Ausgang Ihres Unternehmens, oder vielmehr pe 
Dauer feiner Erfolge. Denn ohne Bonapart® Co ge 
napartiömus maden, ift eine durchaus fatige R 
Selbft ald es Napoleon gelang, mit feinem Genie ’ gr pP gr = 
man ed nicht leicht wieder finden wird, Die Revoluti gr e 
befiegen und niederzuhalten, war doch Behufs pe * EL 
gend ein Zuſammenwirken begünftigender Umftände Wa er 
nöthen; namentlih eine ununterbrohene Kette von Pr ⸗ * 
gen, um die Ergebenheit ſeiner Soldaten zu figen „# 
den Geift der Mafjen dur) eine Miſchung von Furcht = £ s 
Enthuſiasmus zu betäuben. Geblendet Durch Die siãa 
keit jeiner Triumphe, glaubte er an ſich ſelbſt, und j -.;_ 
theilten feinen Glauben. Aber eine derartige Gewalt tor® ur 
nur vorübergehend fein, eben weil fie durch Die Be - 
digfeit der Grfolge bedingt war. Die erlittenen MT ,.7 


? 
= R - ; üther vertt 
lagen würden feine Herrſchaft über die Gemu se 
9 inen Thron gilt” — .- 


tet haben, audy wenn fie nicht jojert \e : — 

J 5 in dem . = 

Bitten... Und ta — — zchten vermögen? es 
ft ein Napoleon audzut ommen Ha ze 


de felb | 
Ayflan doch, als ob ein böjer Bit es —— al = 
b⸗ * ich unter das Niveau einer allgem 
Q n re 


gegenmärtt 


* 


binakzuiemerern! Bes rtäee ih und gerigt ñch ken; 
de Gerlart Sr Tb m Sub uf. Rareleen bat ans 
den Irimmerz einer amgetãt;ʒten Gerkürkart riederum 
ein Sebcude ufrünt: Sie aber find darauf verleiten, 
amb and he Irimmer je prorimmere.* Jum Sclafle 
Bert 5 Menemah auf Ne to ert bei ibm im anennmer 
Setzir ⁊u der? readea „mubrer Prönciriem*, als den 
aileiatgen Iurgt? „ler Sediagangen der Ordnungz, 
des Betandes and der Webretbrt⸗. 

Un je mtr Kur Die Areſtel des nareleeniſchen 
Kalſerteides ummernibzerer Türze, entrin'r und Heinlaut 
sea danaen zer, wihren® Das Üfterreichiihe Kabinet 
kına Artın? nedm. Te Nerierung Ludwig Pbilirnd 
auʒuerkenacn. Wonziel ziert za weritchen, daß er dub 
ganze Miterist dieice KTaterbaudlungen fennt, und daß 
dazu namenedd auc „amtiatiihe Amseinamderiegungen® 
gebirten über dir „Jufemmerkgung der Pırtei, über ihre 
Zwecke, ihre Sã. vamttte, mad die Are und Weiſe der Yu 
fübrumg* ihrer Adiidten. Ramen will er nicht mennen, 
um Riemanden zu comrromittirem. „Aber, fügt er hinzu, 
wenn eint die Umtiade eine neltindige Verẽffentlichung 
diefer Documente zitaiten: fo wird dierelde ein eigenthüms 
lies dicdt verbreiten über ten Gang und die Geſchmei⸗ 
digkeit, über Miet, Gerkif und Zutammenfegung der 
Parteien.* . 

Die Betriebamkeit des Benadartiemus war eine wahr: 
Haft ameijenartige, und ebenie dielgeſtaltig als zäh. Die 
den ihterreikiihen Staatsleitern gemasten Propofitionen 
Wurden tres aller Abweijungen immer wieder erneuert, 
ud jelbft noch zur Zeit als der Herzog won Reichftadt 


IgIIZzego 


by 


(” > 
Google 
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ſchon dem Tode verfallen ſchien. Aber aud der 9 
lichen Preffe und geheimer Umtriebe bediente mat it 
Unterm 14. September 1830 erließ Joſeph gm Pa 
in der Form eined Schreibens an einen Dfficier e * 
publikaniſchen und kaiſerlichen Heere Srantreihd" Er 
Amerifa aud eine dynaſtiſche Proteftation gegen pr ur —* 
königthum, die im October in den amerikaniſchen — N 
gen, im November in den europäiſchen erjchien. Ti 
Härte darin, daß „feine Familie durch 3,500,000 
men zur Herrſchaft über Sranfreih berufen“, do 
Neffe der munmehrige Herzog von Reihftadt „int e 
1815 durch die Deputirten proclamirt worden je” — 
daß fein Bruder der Kaiſer „nur unter dieſer einige A * 
dingung abgedankt habe“. Er verwahrte Napoleon / gr”. 
damit den Napoleonismus, gegen den Borwurf abT * 
ſtiſcher Grundſätze: es habe der Kaiſer vielmehr nur 7 — — 
vollftändige Freiheit der Nation ver\hoben, Bis * 
allgemeinen Frieden, wo er die TEE —— * — 
Dietatorialgewalt dann vicht mehr nöthig 
würde, um der geſammten Macht Europas die See BE ? > 
bieten"; derjelbe habe nur „ver Nevolution ein EG’ u —*— 
machen wollen und ſich als Verwittler in Sranfreidı „z —— 


Vermittler in Europa dargeboten". Er deutete Be ec 
Gleicheß auch jept wieder erforberlid jeiz denn „ber pre G 
der frangöftihen Revolution jei voch niät genial" 
pried Die republifaniichgen Inititutionen PZ 4 
aber er gab zu verftehen, dab fie n en jegt für u 
1 a w ” 
Augen”, daß fie „nicht das! nd nd von Eut? ss 
für die Ruhe von Bm pirte er in a 
A Kon, P fei. Noch enticyiebenet grolert 


Vgemeſſ en 
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ihren Linien und Gliedern die „Familie der Bourbond”, 
die weder „von der Nation je geliebt werben könne“, 
noch von ihr aus freien Stüden je „gewählt werden 
würde”, und die ein für allemal ſchon „längft auf den 
Thron hätte verzichten follen". Somit ergab fid denn 
als dad einzig „Angemefjene" die Wiederherftellung des 
Kaiſerreichs. Joſeph erklärte, dab er „der Ehre und ber 
Pflicht“ folgen würde, daß er wiffe, was er „dem eman- 
eipirten Frankreich und Napoleon II. ſchuldig fei*. Und 
er jchloß mit einer Art von Programm für das Kais 
jerreih der Zufunft: „Im Augenblide feines Hinſcheidens, 
lauteten feine Worte, jhärfte mir Napoleon durch die 
Briefe des Generald Bertrand ein, daß ich feinen Sohn 
dahin verpflichten folle: ſich durch meinen Rath leiten zu 
lafien, und vor allem niemals zu vergeſſen daß er Fran- 
zofe fei; ferner Frankreich ebenfo viele Freiheit zu geben, 
ald fein Vater ihm Gleichheit gegeben habe; und end» 
ih den Wahlſpruch anzunehmen: Alles für das fran- 
zöſiſche Volk!“ 

Die damalige und vor allem die franzöfiiche Prefie, 
die von den weitverzweigten Umtrieben ded Bonapartismus 
feine Ahnung hatte, bielt Diele „erfolglofe Proteftation" 
für ein Unicum und belädelte fie ald ein Curiofum. Sie 
gab zwar mit dem Gourrier frangaid zu, daß der Name 
Napoleons fih an ungerftörbare Erinnerungen der Macht 
und des Ruhmes Inüpfe; aber fie bezeichnete die Huldi— 
gungen, die er empfange, nur als einen der Bergangen- 
heit gewidmeten Kultus „ohne Ausficht oder Hoffnung für 
die Zulunft“. Sie erblidte in der „von Frankreich ver⸗ 
langten, verſtaudenen und geliebten Freiheit“ ein ſicheres 
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o 
Prãſervativ gegen „alle Gefahren des Raiferriht" 
ja feinerjeit8 niemals, und von allen Regierungen N 
reichs am wenigften die Freiheit verftanden w 
liebt habe.*) NA 
Die bonapartiftiichen Plane nahmen in eben pe" u 
an Kühnbeit zu, als fie ſich von der öffentlicyen ıt° FR 
und den officiellen Kreiſen verurtheilt ſahen. OH rt' & 
geradere und offenere Weg nicht zum Ziele Be 
warf man fich um fo entjchloffener in die Um- und E „€ 
wege der Heimlichfeit. Und hatte das Siterreigit 
binet ſich geweigert, den Apofteln des Kaijerrei 
Herzog von Reihftadt zu überantworten, jo trachtel 12 
nun um jo rückſichtsloſer und verwegener Darnad F 
perjönlih zu verloden und zu entführen, Sn * 
figer wurde derſelbe von Perſonen umſchli * 4 
Ka ben, die met gs 
zuvor in feiner Nähe gejehen, immer Dringenber e + * 
an ihn die Aufforderung, mit Hülfe der Agenten * Dr 
Sranfreih oder nad Italien zu entfliehen, und sie vs E #: 
die Spipe eines abentheuerlihen Unternehmens zu te” .# 7 n 
Es unterliegt feinem Zweifel, dab ehrgeizige und ” ““ 
halfige Mitglieder der Familie Bonaparte im Sintetst E Ir ⸗ 
die leitenden Fäden dieſer Intrigue Pannen. Am met! 7 cc — 
wagte ſich die Gräfin Napoleone Gamerata hervor I’ ⸗ 
Nichte des Kaiſers Napoleon, Tochter ſeiner älteſten 9 * ce 
fter, der Fürftin Elija Bacciochi. Unter allen Berwan® — — 
des Kaiſers hatte fie mit dieſem ſowohl in Betrac — = 
Geſichtszůge wie ber Sejammtpeit ihre? ee * — 
Apmtißfeit. Shre Phantafie war von Te 
\ — 


allg: Zeitung 1830. Nr. 331. 26 
War Beltgen. Del®- 
N ’ 
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in m gen er r 


z erh 
digkeit, ihr Character die Energie we un wei eumeln- 
Künften, im Reiten und in der Handh ww wüteteg 
war fie Meifterin. Ihres na oe daran 


den Mannes überdrüßig, führte fie 


ſchweifendes Leben, als die 


w . 
rion —7 * SUR 
Iutirenoltt® v yodurch ia. 


+. Y 
fi) knüpfenden dynaftiichen Hoffnun gẽ Pa sd bemüht 
trieben. Hier wohnte fie mehrere wo ap 


Gafthof zum Schwan in der 


N 
Karnthnerſt! of Heter, — 


ſich durch eine geheime Gorreipondenz i 
i 
Herzog von Reichſtadt, aufzuſta cheln. Sie korbert/ 8 


auf, nicht „als öſterreichiſcher Eriberzos", we Ne 
franzoͤſiſcher Prinz" und „als Mann zu handeln . ) Mi 
beſchwor ihn „im Namen der abſcheulichen Oualen N Ä 


die Könige Europas feinen —— — 
auf jenen langen Todeskram 


ihn das Verbrechen büßen 
fie geweſen zu fein“: ex 


mö 
Sohn fei, und dab die \öge „bedenken, 


fein Bild gebeftet". De. 
in der Reihenfolge der drit 


und gelangte am 24ſten * war vom 17. Novew 


Der Herzog von Re 


5 i 
tige Herausforderungen ſtadt ging zwar au 


dem Satze ſtehen:; 7) 
Frankreich zurückkehrem 


rufen, und ich werde Mitt = 
— e 





) Montbel S. 240 
) Tiedeefreund 
Notiz Habe ih nicht u Apo 


8 


DPF des Geäditeten, MN 1. 


EEE 


liegen, allzu roman, teen 


⸗ 
* daß / ihm 
Blicke des Sterbenden enthrelt, 


Brief der di 
f der dieſe Worte & dort, 


te 
Hände d Anten”) 
N re, derar: 


a ein; er blieb gr \elmehr bei 
un nicht als Ahnen ht vah 
die Natioyo mid dr 

Een dan V wlan”) 


Die 


lfind 


Rt 
r u. 
mit dem Charakter —8 I. S 4 I Darde Yrder 
e 
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; fie a aber soitemmen 
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Wer in feinem Gemüth durdlitt er wahrhafte dolter⸗ 

„ Kennzeichen Jedem in jener Nähe ſichtbar 
urdenz, deren Weſen aber uur vor zweien Perſonlichleiten 
* 


⸗einige aven entjchleierte: vor dem Fürften von Dies 
dfteirn md vor Prokeſch von Diten. 


Püafen, dere 


en . !teren, den älteren Bruder des Grafen 
J wandte ſich der Herzog aus freiem Antrieh, um 

Mi - wen Selanıten růchaltloſen Bewunderet Napo⸗ 
m, 5 per Unrube jeines Herzens Troft und Rath zu 
her Oas ſchriftliche Rejums dieſer Unterhaltungen, 
d FSürſten von Dietrihſtein ſelbſt für den Herzes 
ex weitet, liegt den Mittheilungen Montbel's zu Grunde 


"Si —ſt bemühte ſich nadyzuweiien: da diejenige Portei 
"dran frei 


the ch, die von einer Wiederherftellung des en 
* — "räume, im Maprbeit cine dında KT tet 

überpi — Aiedeno 
* — — augenfällig, bei der Verſchie 


und 
glich — inſtinctiv dem Zerfall zuſtrebe haben) 
ud daB —— um ſchließlich ganz zu Be yard 
— = der Herzog, wolle er ſich au be: Dr 
am erın hi z w P 
na nanger,,S Ausfüht af Erfolg fahn cm 


L 
—* q — auch er nicht, dem chatendurſtig 


“iur 


Haheifer tt 2y* 
— an ige Laufbahn Eugend von Sr 
‚haurig, z bo duempfehlen, 


. . 1 

m mitten ne fand in Diejer Zeit — 

Ruhe eine i — und zerſtreut“. Oft nah ar vor” 
dentlicher Tortngg Präe „unter dem Anſchein „# pe 
Prinzen die tigteit⸗ e innere Bewegung von a 


PP er” 
reRR wahr. — 2 — re) 
Mn ung a, De eye 2er 


ſich in fi t 5 
u ich jelbf 
benwelt nur mit „Nitrat 1 


26* 





= — — 
bitteren Vorurtheilen“ zu begegnen. Br * a 
unterhielt er fih mit Prokeſch über r dobh — 
reichs; er ſprach die Ueberzeugung and iu y ** ven 
werde großen Shwanfungen unterwot en Y as \ AB 
ropa mädtig zurüdwirfen würden. DE er ke —— 
brach einſt ſehr deutlich ſein nach aller © Al ud· vogr⸗ Sr 
des Mißtrauen hervor: „der Generd 2 ga verlang > 
hat jeit jeiner Ankunft in Wien mi NS 
man bat fein _ * en mich am ſu IN 
gen vereitelt um? * — r 


—— er — denn mit mir der uber ZN 
ndte Louis Philippe zu chaffen haben? EN 


er etwa meine Zuftimn 
: tur : NR: 
Frankreich geſchehen ift 2« org = — 
ä i i i » T e / 
hänglichfeit Belliard's für — — — dh 
oleen zu \ 


daran wie er unter d 

er R f 

ftritt, um auf die Vielde Reftauration deW C N 1. Eu 
uti I hu 


—R 





leich der Neugier hi geit 
gl ch eugier hinguweg des Verdo ed Wonten 
ſpiegelte. ſen, die ſich im jene⸗ 
Die Kriegerüftungen — 
n überall 


und aud) in Deft N, wozu di 2 
Stoff der — * ie Julirevoluti⸗ꝰ Rz 
teidenfchaftli Altung, gab, bildete ai — ui 
ar = 4 Gelaſt, — Herzog verriet Yale en 
Prokeſch — dabei . ber Krieg King y auöbred, 
— ehmen Zu fpielen. q s fagte er zu 
reich ! Die fann ; einem Angri Abey z 
ten?" Mit ſichtlich BT 3 Mökriege gegen deal⸗ 
ee ne —* 
Oeſterrei ok a in ſedte er IS an AM 
Zweifel — — fragen gr 777,20 
eifel ergriffen , f eich Önnen, Fon tsch 
„Doch nein! dag z uber u”. Darang „ZU m mm 
Etmme u. 


Meines ste dit mi 
820 Mail Mi 
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oıhrift {oU ⸗ 
N Di 
ya Sr gedachte ar die —— 
en 17821 2 „Sch een jenes 
„n, P hle meinem 
N derse J en — — als franzoſiſcher 
on S — irgend einer Weiſe 
Tg ß guberen SS — 
ih m Br jelbit — ellung des Prinzen 
—* anſcht, Se Veit der Julirevo- 
N * pras ab fobald wie moͤglich 
A s — zu dirfen Bar 
en! Drüdte ihn doch 


ae dve age” 
a — — haͤngigkeit! Und 
gie N „yäihten DR von Prokeſch offen 
lau ger ve eränberung d 
and ß —X N . we zu artennen, d g as Mittel 
PN te gar \eines Bil rs 
feiner name" DE get, daß illens“ zu gelangen! 
„re ——æ nd ich mid; gewöhne, id) 
. any ar werbe."*) Aber 
ei ? e eränder 
gerbit Kg in R ung grabe i 
nit au —8 —X Mi eine „Faljche Art der — 
FR TAN erweiſe natürlich auch Better: 


pieiet © 
Ayo wu —J * (ei ot. Hatte man daher anfänglid 
m und det K * ah der früheren Vorhabens gedo— 
ur wit ve po ga yon Beginn des September, 
gert‘ jo wat non ut yurlipps, Seit entiäiehen, 
geit der nn Pr Aeowd warm keiner Saunen NY 
” Ye oe gun are inter, V und wilaiht weh 
aM 
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merlich: „Wet. 18. DIE vg Dee RENTE FR EN 
Recht der Franzojen geheiligt, \oweit fie nicht irg 
ein altgemeined ober pri vat .» —Znterejfe verl 
Art. 14- Ale Veröffentlihungen —— POLiCiſche 
genftände, oder über, Fragen ns Staates, ober ül 
S uppenbemegungen , WEI fie ihrer Statur nach geeign 
find dem geſellchaftlichen EDER Eintrag zu tbun, fin 
einer vorgängigen Prüfung unterworfen.” Danı 
folgten einige geftjegungen über die Art Diejer Prüfung, 
yon der mir pie Kammerberichte unb Die richterlichen Er- 
tenntnifie auögenommen wurden. Und endlich bieß es im 
Art. 16-: „Zeded Suutberhanbeln gegen Diefe Beſtimmun— 
gen wird vor den Gerichtshöfen ald Werjuch zu einem Ders 
preden gegen die Nube des Staates verfolgt." 


Indeh konnte auch die Borlage dieſes Berfaffungsent- 
wuneb den dürſten Metternich dem Plane nicht günftiger 
ftimmen. © ging gar nicht einmal auf eine Grörterung 
per Mittel ein. Er begnügte fih, an ben Hauptagenten 
der honapartiſtiſchen Partei mündblih die Frage zu ſtellen: 
‚gas verlangen und erwarten Sie denn eigentlih von 


und?" — ne der Unterbändfer, und ben 
u von Mel an die Grenzen Srantreihs bringen 
laſſen; 


feine Gegenwart und ber zauberijhe Name Nas 
poleon — Einem Schlage den gebrechlichen Bau 
nie derwerfen. —— auf unjerm Vaterlaude Laftet, 
— en, mit feinen Trümmern bedroht.“ 
And ——— fragte Metternich wird ber 
erzog von adt für feine Zutunft Haben?" _ ‚Die 


Liebe, fautete die Antwort 

j Ort, und der M nzofen 
umgeb er uth Der Franzo! 

werden ihn umgeben umb einen Wal um ihn bilden." — 
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aten ſchon 
„Nicht dog! warf der Fürſt ein, nad) m — 
würde er fich umgeben ſehen von *— Neid, Haß und 
des Ehrgeijes und der Subringliäfeit, = eined Abgrun⸗ 
Verfhrmörungen. er würde fich Bien si Ich habe Ihnen 
des befinden. Hierauf feste er a Grundſãtzen 
chon geſagt: der Kaifer Hält zu m = wie an dem 
und an den Pflichten für feirre Völker, € ägen foldher Yet 
ü um jerrals ne völlig über 
Uebrigeng — u über Die 
Ihres en Do» 
: — eine durchaus 5* * 
sma be — mit feinem Genie, kp 
eicht wieber finderz wird, die a 
iederzubalten, mar * en von⸗ 
gens ein Zuſammenwirren begüirz — Kette von Sie— 
nothen; namentlich eine ae zu fihern und 
gen, um die Ergebenbeit — Degen von Furcht und 
den Ger en durch ein urch die Gtätig- 
— ——— Geb lendet durch 
keit 


ich ſelbſt, und Alle 
einer Triumphe, glaubteer an fid j 
theilten ſeinen Glauben. 
borübergehend fein, 
Npfeit zur Erfolge be 
(gen würden feine H 
tet 


ben, aud) wenn fie nicht fo 
hätt = 


Man e8 nicht l 
befiegen und n 


iurıt 

ron aetüey 
fort fe jmert = genwärtigen 
erm gen? 2 j 
= ame hobe \\ 
RR EN 
i eift eg unter e3® 

frei unter dag Nivean einer 


—— 
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hinabzaſchmettern un zerſtört ih unD zeriegt fich Do 
1 ee a 
den Trümmern einer umgeftürgten Seleltihaft wiedberu 
ein Gebäude aufgeführt; Sie — find Darauf verjeffen 
auch no) die Trümmer zu aertrimmern." Zum Scluff. 
berief fih Metternid) auf die fo oft bei ibm in anonpmer 
Geftalt wiedertehrenden „wohren Drincipien“”, alS den 
alleinigen Jubegriff — — ———— der Drbnung, 
dei Beftanded und der Wohlfahrt“. 

und ie muften denn die Apoitel Des napoleoniichen 
Kaiſerreiches unvertichteter Dinge, enttäuſcht und kleinlaut 
yon bannen ziehen, währenb das Bfterreichiihe Stabinet 
einen Anftand nahm, bie Regierung Ludwig Philipp's 
anzuerfennen. Montbel giebt zu verftehen, Daß er das 


ganze Material diefer Unterhbandlungen kennt, und daß 
dazu namentlich ud „umftändlihe Auseinanderfegungen“ 
gehörten über die „Sulammenjegung Der Partei, über ihre 
Awede, 


ihre Hütfömittel, amd Die Art und Weiſe der Aus- 
führ ung" ihrer Ablihten. 


Namen will er nich 
L i t nennen 
am Niemanden zu rer „Aber, fügt er las, 
wenn einft bie Umftände eine vollftändige Veröffentlihung 


diefer Doeumente geltatten : jo wird bie np ray 
—88 verbreiten Uber den @ tefelbe ein eigenthüm 


of i ang und die Geſchmei— 

digfeit, über Mittel, Seht und 

Yarteien." ad Bujammenjegung ber 
Die Betriebſamkeit des Bo 


gaft ameifenattige, und napartißmus war eine wahr 


den öͤſterreichiſchen re vielgeitaltig als zäh. Die 
ern gemadten Propofitionen 

wei ⸗ 
eiſangen immer wieder erneuert, 


Zei 
it al der Herzog von Reichſtadt 


wurden troß aller Xp 
und ſelbſt noch zur 





fhon 5 

on o 

lichen * Tode verfallen ſchien. Aber auch der öffentli- 
Unter ſe und geheimer Umtriebe bediente man fi. 

in der 5 = 14. September 1830 erließ Joſeph Bonaparte, 

eu eineg Schreibens an einen Officier der „res 
id Faifert; ihan 
Amerifa AUS eine aiſerlichen Heere Frankreichs“, von 


ksnigthum, bie in Qnaftifce Droteftation gegen das Juli: 
in 
„feine Familie durd 3,500,000 Stim- 
über Fra mkreich berufen“, daß fein 
Herzog won Reihftadt „im Sabre 
irten proclamirt worden fei*, und 
der der Kaifer „warr unter diejer einzigen Bes 
dankt babe", Gr »erwahrte Napoleon, und 
‚ gegezi den Vorwurf abfoluti- 
es babe der Kaijer vielmehr nur „die 
ugemer ‚Der Nation = e richoben, bie zu dem 
Inen Srieden, wo er bi unermeßlide 
* algewalt dann nicht mehr nöthig haben 
i um der gefammten Macht Europas die Spitze zu 
Mag, derſelbe habe nur „der evolution ein Ende 
na wollen und fich als Vermittler in Frankreich, als 
Ol tler in Europa Dargeboten“., Er deutete an, daß 
de ed auch jezt wieder erforderlich ſei; Denn „der Procehß 
Pie Ries Revolution fei noch nicht geendigt. Gr 
übe . en Inſtitutione — 
a iheleen, daß fie fur Srovduti 
Ratio dab ſie „nicht das * es 8 [24 i est —* ba 
3 für die Ruhe von eien wa p zen um 
N 00 entfapiegenttüg un Ten sin 
iedener p ‚pt ze 
tier? 


— 
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ihren Linien und Gliederũ die „Samilie der Bourbon 
die weder „DON der Nation je geliebt werben fönne 
mod; von ihr aus freien Stüden je „gemäblt werd 
ürder, ab die ein für allemal con „Iängft auf De 
Thron hätte verzichten ſollen“. Somit ergab ſich dem 
als das einzig „Angemefiene* die MWBiederberftellung des 
Kaiferreiht. Joſepb erflärte, Daß er „Der Ehre unD ber 
spricht" folgen würde, daß er wiſſe, was er „Dem emans 
cipirten Frankreich und Napoleon II. ſchuldig ei". Und 
er ſchloß mit einer Art von Programm für Das Kai— 
ſerreich der Zutunft: „Im Augenblicke feines Hinſcheidens, 
{auteten feine Worte, Ähärfte mir Napoleon durch bie 
Briefe ded Generald Bertrand ein, Daß ich jeinen Sohn 
dahin verpflichten jolle: Vic Durh meinen Rath leiten zu 
laſſen, und vor allem niemals zu vergefien daß er Sran- 
zoſe lei; ferner dtautreich ebenio viele Freiheit zu geben, 
ala fein Vater ihm Gleichheit gegeben habe; und end- 


lich den Bahliprud anzunehmen: Alles für das fran- 
zöfide Bolt!" 


Die — und . vor allem Die franzöfiihe Vreſſe, 
die von den weitverzweigten Umtrieben des Bonapartismus 


feine Ahnung hatte, bielt Diele „erfolgloie Proteſtation 

für ein Unicam und belächelte fie als ein Guriofum. Sie 

gab zwar mit dem Eourrier frangais zu, daß ber Name 

Napoleons ſich an nzerftörbare Erinnerungen der Macht 

und bed Ruhmes müpfe, aber fie bezeichnete bie Huldi⸗ 

gungen, — 5 mrfange, nur als einen der Vergangen- 

beit — a „Ohne Ausſicht oder Hoffnung für 

die Zukunft — erblickte in der „von Vrankreich ver— 

| langten, veriandenen und geliebten Freigeit" ein fichere® 





Präfervatiy e 


bin a 
gen „alfe Gefahren des — = 
? i rank⸗ 
— "emals, und won allen Regierungen 
reih8 am 


wenigften pie Sreiheit verftanden und ge- 
liebt babe, ) * 
Die bonapartiſtiſchen Plane nahmen in eben dem 
an Kühnheit zu, 


als ſie ſich von der Öffentlichen _. 
und den Officieffen Kreiſen verurtheilt ſahen. Ha — 
geradere und offenere Weg richt zum Ziele — 
warf man ſich um ſo entihlofferer in die Um⸗ und 
wege der Heim 


lichkeit. Uns Hatte das pe * 
binet ſi geweigert, den Apo ſteln des no nor 
Herzog yon Reichftade au überex ra tiworten, jo trach 
nun um 


diefen 
fo rückfichtsloſer und »erwegener darnach, Die] 


und zı2 entführen. Immer häu- 
Perforen umſchlichen, die man * 
einer Nähe gefehen ; ünimer dringender erging 
Aufforderung mit -Dülfe der ae 
’ i d ſich an 
li 2z entfliehen, um 
z = ER er Unternehmens zu ſtellen. 
nes abe = es 
® unterliegt feinem Zweifel, _ —— 
Nizluder ber une nen. Am meiften 
ie itenden Fäden Diefer Intrigue fpa — Br 
"de ſich die Gräfin Napoleone —— älteften She, 
ey, des Kaifers Napoleon, Tochter fein ee 
fe, der Sürftn Eliſa Bacciogi, ynter a wa 
de Kaifers hatte fie mit dieſem pwo hl ee 
$ ihttzuge wie der Gefammtpg; ihres W eLHaster tin 
lichkeit, Ihre Pbantafie w fa b 
ar von 
—— 


e Spipe ei 


Az, 


Zeitung 1830. 9 
gain, Im 


v 337, f=3 
m. Gefap, = 
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digkeit, ihr Charactet die Energie felber; in männli 
Künften, im Keiten und in ber Sinphbabung Der Waft 
war fie Meitterin- Ihres \wacher und frömmel 
den Mannes überbrüßig , ——— fie längft ein umftet: 
eweifendes Leben, ala bie Sulirevolution unD Die Dara 
fh Anüpfenden dynaſtijchen Hoffnungen fie nah Wier 
trieben. Hier wohnte fie mebrere Jochen bindurdh im 
Gaſthof zum Säwan in ber Kärnthnerftraße, und bemühte 
ſich durch eine geheime Correſpondenz ihren Vetter, ben 
Herzog von Reichſtadt aufauftadeln. Sie forderte ihn 
auf, nicht „ala öfterreihiücher Eraberzog*, Jonbern „als 
franzoͤſiſcher Prinz‘ und „al® Mann zu handeln“. Sie 
pejäroor ihn „iM Nomen ber abihenlihhen Dualen, wozu 
die Könige Europas feinen Vater verdammt, im Hinblid 
auf jenen fangen Tobedtramıpf de8 Geüächteten, wodurd fie 


ihn das Verbrehen büben ließen, allzu großmüthig gegen 
fie gemeien zu fein: er möge „bedenfen, daß er deſſen 


Sohn Wi, und dab die Blicke des Sterbenden fih auf 


Kein Bit gehe”. Der Mrief der bieje Horte enthielt, 
in der Reihenfolge der dritte, war vom 17. November Datirt 
zud gelangte am 24ften in die Hände des ee 

Der Her von Neichftadt ging zwar auf alle berat 
tige Herauöforderungen nit ein; er blieb vielmehr bei 
dem Saie ah „Jch Kann nicht als Abenteurer nad) 
Frantteich zurlt ehren! 


rufen, und Möge die Nation mid ber 
r 


ih werde , 
— Mittel finden dahin zu gelangen.“ ") 
*) Montbel ©. 2412 fi. 
9 Tiedesfreund, Navole 
Noun habe ih vicht ee S. 43 f. Die Duele dieſer 
mit dem Gharatter Des Be 


fie ftimmt aber vollfommen 





Aber ;n feinem Gemürp durdhlitt er wahrbafte — 
qualen, deren Kennzeichen Jedem in feiner Nähe ſich 
wurden 


: önlichkeiten 
» Deren Seſen be Ihre vor zweien Perfönticht 


GHleierte : vor dem Fürften von Die- 
or Prokeſch von Oſten. 

An den —— * älteren Bruder des Grafen 
'B, wandte fih der Herzog aus freiem Antrieb, er 
bei ihm, dem befaunten rück h altloſen Bewunderer Napo- 
ons, im de feines Derzens Troft und Rath zu 
he Refizmd diefer Unterhaltungen, 
Dietrich ftein jelbft für den a 

Mittheifzer gen Montbets zu Grun : 
Der Darſt bemühte fic) Nadzurmseifen: daf diejenige Parte 
— Frankreich, die von einer Wie Derherſtellung des a 
reiches räume, in Wahrheit eirre durdyaus ſchwache 
daß ſie überdies augenfällig, Bet der Verſchiedenartig ei 
der Veftandtpeif, inftinctiv den Berfall zuſtrebe — id 
uͤglich vermindere, um ſchließlich ganz zu verjhwinden ; 


don dem 
ausgearbeitet, liegt den 


und da mithin der Derzog, wolle er ſich auf —* ge 
fügen, Nur wenig Ausfiht auf Erfolg —— —— 
gegen etmangelte auch er nicht, berrz thaten < — 
lin ie großartige Saufbahn Eugen von Say 

ei anzıem feblen, x 

an Den A a aifer Bei on 
n rg, uahdenfend und zerſtreut“. Oft — 
Witten im „eipräche unter dem En auheror 

® eine fortwaͤhren de innere deweguna trat in dem 
Bi ah dr mie I gerpit u er 
SER 

enwelt nur. fa 


—— 


it / 2 


yen zur 


— 
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vitteren Vorurtheilen“ zu begeguen. Dit 


unDb eingehend 
unterhielt er ſich mit protih über Die Zufunft Sranf- 


reichs; er iprad) die Ueberzengung and, dab fie fortan 
—— Schwankungen unterworfen jein, Die auf Eu— 


ropa mädıtig zuridwirten würden. Bei iolchbem Anlaß 
brach einſt ſehr deutlich ſein nach allen Seiten bin lauern= 
des Mibtrauen hervor: „der General Belliard, ſagte er, 


pat jeit jeiner Ankunft in Wien mich zu jeben verlangt; 
man hat fein Verlangen vereitelt und — man bat weiſe 
gehandelt. 


Was tonnte denn mit mir Der außerorbent- 
fie Gelandte Louis Philipps zu ihaffen haben? Wollte 
er etwa meine Zuftimmung einholen zu Dem, was in 
Frankreich geſchehen — Wir brauchen kaum an Die An— 
hänglichteit Belliard's für Napoleon zu erinnern, noch 
daran wie er 


unter ‚ber Reitauration deshalb litt und 
ftritt, um auf vie Dieldeutigteit des Verdachtes und zu— 
gleich der Neugier binzuweiien, die ſich in jenen Worten 
ipiegelte. f 

Die Kriegerüftungen,, wozu die Sulirevolution überall 


und ud Defterreih Anlap gab, bildete einen andern 
Stoff der Unterhaltung, 


Der Her N ⸗ . 
— zog verrieth dabei ein 
leidenſchaftliches Gelüſt, Falls der Krieg wirklich ausbreche, 
eine thätige Rolle dabei zu ipielen. 


: s „Aber, jagte er zu 
— teilnehmen an einem Angriffätriege gegen Franf- 


i ie fann i < 
= hi J — — was würde man von mir den— 
* nur in dem — devte er Hinzu: „ich würde die 
t (> 2 — 
Oeſterreich angriffe.“ ragen können, wenn Frankreich 


Zweifel ergriffen, Sleich Darauf aber, von neuem 
Doch nein! das 


u 2 
an et mit bewegter Stimme auf: 
Ament meines Vaters ſchreibt mir 
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md dieſe Vorſchrift ſoll die Ganbinngen 
en.” Er gedachte an die Worte jenes 
Teftamentes bom 15, Aprit 1821: „Ih empfehle meinem 
Sohne, niemals zu vergeffen, daß er ala Franzöfiiher 
Prinz geboren ward: niemals ſoll er in irgend einer Weile 
Frankreich befämpfen oder ihm Schaden thun.“ 
Zuswiſchen trat in der Arıferen Stellung des Prinzen 
eine Entſcheidung ein. Gr ſebſt hatte ſeit der Julirevo— 
lution nichts ſehnlicher gewün ſcht, als ſobald wie möglich 
zu ſeinem Regiment nach Prag abgehen zu dürfen. War 
es ihm doch ſo unheimlich ine Wien! Drückte ihn doch 
AIR in den gewaltigen Spa rırzungen der Zeit mehr wie 
je das Gefühl einer unerträgg Lüchen Abhängigkeit! Und 
glaubte er do, wie er dem Breibern von Proteih offen 
geſtand, eben in jener gewünjhterı Veränderung dad Mittel 
feiner „Emancipation“ zu erfenszen, den Weg um enblid) 
zum vollftändigen Gebrauch jeirreS Willens“ zu gelangen! 
„Es ift notbwendig, meinte er, Daß ich mid, gewöhne, ic 
ſelbſt zu ſein, daß ich ſehe und ggejeben werde.“) Aber 
nicht nur Profefh ſah eine ſolche Veränderung grade in 
dieſer ſo aufgeregten Zeit als eine „Falſche Art der Eman— 
PAkiona an; fondern gleidyerweife Nnatürlich auch Meier: 
Gund der Kaifer felbft. Hatte man baber anfängtid 
"Ur Mit der Ausführung des früherer WBorbabens gezö— 
st: fo war e8 doch fchon im Beginn des September, 
Mit dor Anerfennung Ludwig Yhilipp® feit Bes 
der Sohn Napoleons nicht feiner Damm 


ieleriit neh 
Sehen, londern den n ä ch ſten Win un pp vielad 
Bi et, 


') Montbel S. 248. 


eine Pflicht vor, ı 
meines Lebens leit 
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längere Zeit, in Wien zubringen werbe.”) um ibn fü 
gie gel wichte Hoffnung einigermaßen zu entſchãdigen. 

it dem November zum Dberftlientenant im 
ieregiment Naſſau befördert. 

Zugleid suchte man ihn auf alle JBeije Durch Zer⸗ 
ftremungen feinen Grübeleien zu entzieben. Man ließ ibn, 
in der zweiten Haͤlfte des September, allen den glänzen 
den Zeierlichteiten und Feſten in Prepburs beimohnen, 
weldje die Krönung des Öfterreihiichen Zhronfolgerd zum 
König von Ungam Malettaten. Man zog ihn geflifient- 
ficy zu alen Nergnügungen heran, zu alten Girfeln und 
gpällen bed Hofe, wo er — zumal bei Der Damenwelt — 
der Gegenttand einer allgemeinen Aufmerfiamteit und Theil⸗ 

nahme wurde, und vo jein Geift, Die Leichtigkeit feines 
Ausdruds, Die Lebhaftigkeit jeiner Antworten, die Eleganz 
feiner Kleidung und \einer Manieren, Die Anmuth ſeines 
hohen Wuchſes und die Schönheit jeiner Gefihtszüst ihm 
bedeutende Eriolge verbürgten. Im Ganzen war fein Ge⸗ 
. Sicht, nad) - egyelligen Bildniffen zu urtbeilen, mehr 
rund als langlich, mit ſtart herwortretender Naie und auf- 


geworfener Unterlippe , die Stirn frei und hoch, die Wan- 
— — — dem trauſen, ſorgſam geſchei⸗ 
jelten DT tieffinnige Augen hervor, Die den 


Eindrud des Intereffanten in jeiner Eriheinung weſent⸗ 


ih arhöhten. 


Gndtih röfnete man i 

2 i ibm aud den Zutritt zu den 
n biplomatiihen Geje ach den Zutri 3 
er Hen Gejellicgaften, jeit dem 25- Januar 


& wo er zuer ck 3 . 
1831, zuerſt in einer Meunion bei dem enzlühen 


*) gffinget, Dep. vom 8 
in Septbr 18; 
. 30. 
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, - Bwar vermodte feinerlei Zerftreuung 
feine tr aurige Gemütbsſtimmrung zu beſeitigen. Trop des 
Wohlwollen⸗ womit auch Die Diplomatie ihm entgegen— 
f Am, und trop des Reizes Den er in der Berührung mit 
br empfand, fehrge er doch ſelbſt aus ihrer Gefellihaft 
niedergeſchlagen zurück. Er Beſpöttelte derartige Soireen 
od und Peinlich“, Cr maͤhhte die bitterften Bemer- 
(ungen über die ſeltſamen Eorıtrafte, die ſich da zujam- 
menfanden: bier der verdräzegte Erbe des ſchwediſchen 
Miniſter deffen, ber ihn verdrängt ; dort 
* ehemalige Gejandte Karls X. und der dermalige Lud- 
vg Philipps; endlich er ſelbft in jo naher Begegnung mit 
zweien Bourbonen. Eins in De fſen wog ihm dies alles 
au. „Es tbut mir wohl, verfächerte er, mid in Bezie⸗ 
N; mit Franzoſen zu wiſſen; ich wünfchte, nicht gänze 
lich unbekannt in Frankreich zut Bleiben.“ 
Sichtlich wohlthuender Nat war beſonders für ihn 
. perſönliche Begegnung mit Dem Marſchall Marmont, 
er, nad) feiner traurigen Bertbeidigung Karla X. auf 
den Straßen von Paris, ein Afy! in Wien geſucht, und 
heit dem November gefunden hatte. Erft auf jener Soiree 
bei Corp Gowley fand Das Sufammentreffen ftatt, aus dem 
Abbald ein intimer Verkehr ſich entſpann. Metternich, 
im Namen des Kaiſers, geſtattete pennfelberr unter der ein⸗ 
"gen Bedingung: Daß der Marjgat dem Herzog vie „gang 
ohrheit“ ſage, obne i mi, er IB Bed" zu wer 
leiern. Auch der Mar —— 
and ER — ſchal Mai pe 
fe Ludwig Philipp’s, y; ton, 
tat ließ ſi 9 
vl empfing ihn Diefer * ch dem = 


tt den wor 


r32S yortllen, 
Pr : 
ger" 
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unter meinen Bater ein audgezeichneter General gen 
pas iſt im Augenblic Der einzige Umftand, Der nu 
Gedachtniß vorihmwebt.* Man ſieht, Der Herzog waı 
plieb in ſeinem Bewwußhtjein, trop aller Anfechtungen, 
der Sohn und Erbe Napoleons. 

Nod eine Aufregung, Die gewaltigfte, ftand ihm 
yor, als im Sebruar 1831 die revolutionären Bewegun 
in Italien zum Durchbruch famen und im erften Andri 
auch die Regierung feiner Mutter in Parma mweaichwen 
ten. Während jeine Vettern, Napoleon Ludwig und Lı 
wig Napoleon, unbefümmert um dieſe „öfterreichiiche Ei 
herzogin®, fih auf jene abentbeuernde Weiſe Die ihm 
zumider war in die Bewegung fürzten, für Freibeitöäziei 
jhmärmten um fie als Macdhtmittel auszubeuten, und alle 
daran jepten um zunädft das Papfttbum von oberft zı 
unterft zu Febren,, überzeugt daß der Schutt umgeftürzter 
Welten das ſicherſte Sundament und der Kitt napoleoni- 
iger Threnbauten fei — wurde der Herzog. von Reich— 
ftadt von ganz entgegengejegten Empfindungen und Ueber- 
zeugungen getrieben. Er ſah in Marie Louiſe nur jeine 
Mutter, nur Die Gemalin Napoleons; und in dem Her— 
a ER Bayapense Denia 
es daher, ae noch ſinken laſſen dürfe. Ihn trieb 
Revolution zu Sehe — gs SrBN bie Walieniphe 
Bandenführer, {ondern _ ER aber nicht als fahrender 

Heeret. tr Spitze eines europätihen 


Nie ein r 
eilte zum —— Schlag ergriff ihn dieſe Idee. Er 
winnen. Er beftü Far vm deſſen Zuftimmung zu ges 
— rmte ihn mit Bitten, er beſchwor ihn 
> aber vergeblich, jein Begehren wurde ab- 
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—— bezeugt, daß der Prinz niemals auf⸗ 
durchwühßfte an der Ungeftüm kriegsluſtiger Phantafien 
renden Sie dn; er erfhiere wie von einem immerwaͤh · 
bin Zugeben Martert, unfäbig fid irgend einer Arbeit 

Dualen —— er in vertrauteren Augenblicken ſeinen 

über; daß ibm ri gab, waren es immer Klagen dar- 

genommen u ie „erfte Gelegenheit“ ſich hervorzuthun 
en; daß nichts für ihn ehrenvoller gewe⸗ 

„leinen Degen sum erftenmal im Intereffe 

gt fi "zu sieben und Diejenigen zu züdhtigen, die 

* 3u beleidigen und Sur bedrohen." Kummervoll 

Mutter felbft = „zum erftenmal ift es mir 
Des Kaiferd zu gehorden.“ 

Daite, ſich erft durch weitere 

ı rief e unwillig aus: „die 

Angen Borberei fie ſreitet zu wcafch vorwärts, um fie in 

eitungsarbeiten zu werlieren! War nicht der 

A bandelns augenfaͤllẽ g für mich gekommen 2“*) 
* ntervention Deſterreichs Dã mpfte die Fiebergluth 
Aber * und damit in dem Derzog von Reichſtadt. 

* * Funken derfelben glimmtten in dem Lehteren 
häuß er Aſche fort. Die Wirkung des einen war ein 

der bervorbrechen der rückſichtsloſer Ungeſtüm ver Rede, 


den fr £ 

* en Eindruck erzielte und ſich ſeiner freute; die Wir⸗ 

* dei andern war ein Auf Thaten dur ſt gegrindeter 
‘eifer für die Militär: 


ber ge 


militäriſch den nit mehr 
zi che Prarxis 
J JR vermodte, Die etfter ri F pmen vor heion- 
der, Schilderung eines au « entrte arten. „Det 


», [or 
__ "3 von Reichſta dt, heißt tigen DEP immer m 


al — 
J t elh 
ULenlbel ©. 979 f. ft, 
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Hofe feine Großvater und im Schooß der Faijerli 
Familie lebt, tritt, jeitbem er fein zwanzigftes Sahr v 
endet, unabhängiger und häufiger als zuvor öffentlidy c 
Mit einem jehr vortheilbaften Aeußeren ansgeftattet, v 
Geift und Feuer, erfüllt von dem militärijchen Ruhm fein 
Baterd, mehr lebhaft als bedachtſam und übeı 
legend, ſcheint er den Eindruck, den er zuweilen un 
beſonders auf Fremde hervorbringt, keineswegs ohne Wohl 
gefallen zu bemerken.“ *) 

Dem militariſchen Eifer des Herzogs kam der Kaiſer 
jehzt bereitwillig entgegen. Aber die Idee, ihn andermwärts 
als in Din refidiren zu laffen, war nım vollftändig auf: 
gegeben. Mit dem Antritt jeines einundzwangzigften Lebens: 
jahres wurde er zum Dberftlieutenant bei dem in Wien 


garnijonireuden ungarijichen Infanterieregiment Iguaz Gin: 
{ay ernannt, N 


Am 14. Iumi trat er in den activen Mili- 
tärbienft ein, und damit ganz in militäriiche Verhältniſſe 
über. Denn bei dieſem Anlak wurde jeine ganze Umge: 
bung gewechſelt; ſein Oberſthofmeiſter Graf Dietrichſtein 
und .. bisherigen Lehrer verließen ihn; dagegen wurde 
ihm der Seneral Graf Hartmann von Klarſtein, ein 
— gebildeter und verdienter Offizier, nebſt 
den en von Moll und Standeiski beigeordnet.””) 
F Eingangent Fre an dem Biel feiner Sehnſucht: an 
a Orte einer in ihren Dimenfionen unbe— 
a ne er ahnte nicht, daf er damit nur 

* e ſeines Grabes ſtand. 
5* Dep. vom 1. Juni 1831. 
* Dep. vom 13. Juni 1831. Montbel ©. 278 fi. 
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Es würde zu weit führen, wollten wir alle die Gons 
flicte ſchildern, in die feine leidenjchaftliche Hingabe an die 
Dbliegenheiten ded Berufes fortan mit feinen Geſundheits— 
zuftänden gerieth. Nach den Berichten des Doctord Mal: 
fatti, der im Mai 1830 bei ihm die Stellung eine or— 
dentlichen Arztes angetreten hatte, zeigten ſich ſchon feit 
Diefer Zeit beunruhigende Symptome einer ſchwindfüchtigen 
Anlage, die ein zum Erſchrecken raſches Wachsthum nicht 
wenig förderte; im Alter von fiebzehn Jahren mah er 
bereit8 fünf Fuß und acht Zoll. Auch aus diefem Grunde 
war fein Eintritt in dem activen Dienft verzögert worden, 
und fpäter mußten die Functionen deffelben ihm mehrfach 
unterfagt werden. Aber je einfchneidender die ärztlichen 
Rathſchläge wurden, je mehr er fie im Intereſſe feiner 
joldatifhen Neigungen fürchtete, defto ungeftümer begann 
er fie zurũckzuweiſen, und defto eigenfinniger ſuchte er feinen 
ſtets ſich verihlimmernden Zuftand vor den Augen des 
Arztes zu verheimlidhen. Mehr wie einmal erklärte er die 
jem: „ich verabjcheue die Medicin!“ Und auf alle for: 
ihenden Fragen pflegte er zu antworten: „ic befinde mich 
vollfommen wohl!" 

Allein wiederholte Auftritte äußerſter Erihöpfung of— 
fenbarten thatſächlich, was fein Mund verſchwieg. Wurde 
er dann auf Grund ärztlichen Zeugniffes durch Faiferlichen 
Befehl zeitweilig in Inactivität verſetzt oder, wie er jelbft 
mit Bitterfeit fi) ausdrüdte, „durch den Doctor in Arreft 
geſchickt:“ jo verfiel er wieder in ein Brüten der Phan- 
tafie, das zu Zeiten faum minder aufreibender Natur war, 
ald die Anftrengungen des Dienftes. Im folder Lage be- 
fand er fich, als er am 2. Dftober 1831 am Prokeſch 
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ſchrieb: „Wie viele Ideen kreuzen ſich in meinem Kopfe 
über meine Stellung, über Die Politik, die Geſchichte 
und unfere grobe ſtrategiſche Wiſſenſchaft, welche die 
Reiche zerftört und erhält.“ Wei gleichem Anlaß bes 
ſchäftigte er fih zum erftenmal mit dem Dichtungen La— 
martine's. ine „ Meditation“ fand er ganz bejonders 
ſchoͤn; in fie vertiefte er fich immer und immer von Neuem; 
aus ihr lad er mit Entzüden dem Doctor Malfatti vor. 
Aber es war augenfällig, daß Eine Stelle darin ihn vor 
allen elektrifirt hatte, weil ihm Dabei zu Muthe war als 
jei fie an ihn felber gerichtet. Denn mit wunderbar bes 
wegter und zitternder Stimme bob er die Worte hervor: 

Courage, enfant döchu d’une race divine; 

Ta portes sur ton front ta cöleste origine. 

Tout homme, en te voyant, reconnait dans tes yeux 

Un rayon eclipse de la splendeur des cieux. 

Man darf ſich übrigens nicht wundern, wenn alle pe» 
litiſhen Träumereien des Herzogs dem Gebiet popnlärer 
Empfindungen oder freifinniger Ideen völlig fremd blieben, 
und vielmehr einmütbig auf eine Wergötterung unum 
ſchränkter Herrſchergewalt hinausliefen, wie fie in feinem 
Bater verlörpert geweien war. Rollte doch eben das Blut 

. eines Napoleon in feinen Adern! Waren dod die Grund- 


füge ded Kaiſers Sranz und die Lehren des Zürften Met 
ternih, an denen er fi 


iner ähnlichen 

Bergötterung ER = is J er und 

hörte, die ganze Lebenstuft in der er athmete, mit dor: 

trinären Auffaſſungen geſchwangert, deren Allwalten jeden 

en STIER en im der Were erſtidte! Trat 

| nt denjenigen Perſonlichteiten, mit * 
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er am vertrauteften verkehrte, eine Gefinnung entgegen, 
die für liberale Ideen faft nur Raum unter den Gift: 
pflanzen zu finden ſchien! Schrieb doch ſelbſt der wiſſen— 
ſchaftlich jo hoch gebildete Profejd von Dften im Oftober 
1831 an den Herzog: „Cäſar und Napoleon find gefallen, 
der eine durch den Doldy, der andere durd die Abtrüns 
nigfeit, weil die Eitelfeit der Nationen nicht immer den 
Zuſatz zu ertragen verfteht, den die Wahrheit erhalten 
muß um zu einem Lebensfafte zu werben. Die Grund» 
lage des Thunlichen ift das Anwendbare. Hätte ich zur 
Zeit Cäſars gelebt, jo würde id Brutus ald einen rafens 
den Thoren betrachtet haben; und wäre ich Franzoje ges 
weien unter Napoleon, jo hätte ich Lafayette und die ans 
deren Berfertiger liberaler Syſteme ald Nuheftörer der 
menjhlihen Gejellihaft angeſehen.“,“ Mußte das nicht 
in den Augen des Herzogd wie eine Nedtfertigung, wie 
eine Empfehlung der Ujurpation und des Abjolutismug 
eriheinen? Ja noch mehr, Hang es nicht wie ein Vorwurf, 
ald ob die Despotie Beider nicht deöpotiih genug gewe- 
jen? Konnte man dem jungen Prinzen zumuthen, daß er 
die künftlichen Uebergänge — um nicht zu jagen die So— 
phiftit — durchſchaue, die den Kitt dieſer Doctrin gebil- 
det? daß er von ſich aus zu dem Rejultate der Geſchichte 
fommen werde: Brutus jei ein Mörder aber fein Thor — 
und der Ruheftörer der menſchlichen Geſellſchaft ſei nicht 
Lafayette gewejen, jondern Napoleon. 

Faft von Monat zu Monat, mit geringen Paufen, 
verihlimmerte ſich der Zuftand des Kranken. Er felbft 


) Montbel ©. 303. 
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begann allmählig die Bedenklichkeit deſſelben zu ahnen; 
aber feine Klage fam von feinen Lippen, nur eine immer 
tiefere Trauer ſenkte fih in fein Semüth. 

Kleine Freuden und große Illuſionen lichteten fie auf 
furze Augenblide. So als der Kaijer ihn im Frühling 
1832 zum Oberſten befördert... So auch, ald ihm zur 
Erholung eine Reife nach Italien in Ausſicht geftellt ward. 
aber wie {HER © ſich dabei jo abhängig! wie bangte 
ihm, ob auch Fürft Metternich — der Kaiſer war abwe- 
ſend — bie Reife geftatten werdet und wie freute er ſich 
der bejahenden Antwort! 

Allein unaufhaltſam nabete fein Ende; er felbft ber 
ſchleunigte ed, ſo oft irgend eine ſcheinbare Befferung ein 
trat, durch die unvorſichtigſten Wagnifie, jo dab Malfatti 
verzweifelub erflärte: „es ift ein fataliſtiſches Princip in 
ihm thätig, das ihn fortzieht und antreibt ſich felbft zu 
morden.* Am 21. Zuli, unter Todesängiten, bekannte er 
zum erftenmal dem Arzte: dab er leide, Er war des Le— 
bens überbrübig. „Wann endlich, rief er aus, wird mein 
qualvolled Dafein enden?“ Am folgenden Tage, früh mer 
gend, hauchte et in Gegenwart feiner herbeigeeilten Mut: 
mm be eele aud, im dem gleichen Zimmer des Schloſſes 
zu Shönbrunn, wo fein Water einft auf dem Gipfel fei 
— * Bedingungen des Weltfriedens dictirt hatte. 

Kaum ſind über irgend eine Perjönlichteit unſeres 
— * willtürkiche Behauptungen zu Tage 9 
— ‚Seite — Herzog von Reichſtadt. — 
reichiſche Kabinet tie Nic zu der Anllage 
geführt. Auf — ihn abſichtlich dem Tode entg ar 

andern gipfelten fie in der Fon 


— 45 — 


Deſterreich habe ſich in ihm einen Prätendenten refervirt, 
un je nah den Umftänden da- oder dorthin zu drohen. 
Man fieht, daß fi diefe Behauptungen gegenfeitig wie 
deriprehen und aufheben. Wahr ift in der erfteren Bes 
ziehung nur, daß mitunter noch eine größere Achtſamkeit 
auf die Gejundheit des Herzugd möglich gewejen wäre; 
dab man namentlid in früheren Jahren ihn nachdrückli— 
cher vor Ausihweifungen, beſonders geſchlechtlichen, hätte 
bewahren fünnen; und unverantwortlid ift ed, daß jeine 
Aerzte vor dem Mai 1830 fein Tagebudy über feinen kör- 
perlihen Zuftand geführt haben. - In der anderen Bezie- 
bung ift nur das gewiß, daß Metternich gern die Ge: 
legenheit benußte, fi in die geheimen Umtriebe der 
Bonapartiften einweihen zu laffen; und mehr ald wahr- 
ſcheinlich, daß er nit Sedem, ber den Sohn Napoleons 
fürdtete, dieje Furdht benahm. Aber weder hat die öfter: 
reichiiche Politif den Herzog von Reichſtadt gemordet, noch 
in Betreff feiner Europa durdy ein Doppeljpiel betrogen. 
Was fie — gleichviel ob mit richtigen oder mit irrigen 
Mitteln — unaudgefegt erzielte, dad war die Zähmung 
der Revolution und die Erhaltung des Weltfriedens ; und 
für Beides glaubte Metternich, joweit es auf Frankreich 
dabei anfam, grade in dem Charakter Ludwig Philipp's 
eine ausreihende Garantie zu finden. Nie ift Ludwig 
Philipp von Seiten Dejterreihd mit dem Napoleonismus 
bedroht worden; doch ihm allerdings fiel ein Stein 
vom Herzen, ald der Sohn Napoleons im Sarge lag. 
Aber auch einem Anderen wurde leicht und ſchwer zus 
gleich, bei diefjem Anlah zu Muthe. Das war der Sohn 
des Grafen von St. Leu, der Neffe des Kaijerd: Ludwig 
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Napoleon. Denn von diefem Momente an, und da jein 
älterer Bruder ihen das Sahr zuvor geftorben war, hieit 
fid) der „Ihurgauer Bürger“ auf dem Schloſſe Arenenberg, 
Verfaffer der Politiſchen Träumereien“ und „Artillerie: 
Gapitän® im Berner Gontingent, für den glücklichen aber 
verantwortlichen Erben der napoleoniihen Erbſchaft, für 
den rechtmäßigen und boffnungsreichen Prätendenten des 
Kaiſerreichs. Nicht daß er gejubelt ftatt getrauert hätte — 
dieſen Vorwurf wies er jederzeit zurück; er betrauerte und 
bedauerte, jedech — nicht ſich. Noch ſoeben hatte er in 
den Träumereien“ den Herzog von Reichſtadt als ‚Ra 
poleon II.“ portirt, in Begleitung eines Berfaffungsent- 
murfeß, bei den Franzoſen die „Republik“ mit einem 
Kehher Mr der Spige“ beicheerte. Denn — erklärte er — 
„meine Grundfäge find durchaus republikaniſch. Es giebt 
nichts Schöneres, als von der Herrſchaft der Tugend 
träumen, von der Entwicklung unferer Fähigkeiten, von 
dem Fortihritt der Giviliation“, Do &, fei die „reine und 
einfache Republit® für Frankreich nicht geeignet; von zahle 
reichen Feinden umringt, würde fie „die Bremden nur 
erregen zurkittingen fönnen, unter 
denen die Freiheit erliegen müſſe“. Die monarchiſche 
Regierungsform würde daher dem Lande „mehr Büͤrg— 
ihaften der Ruhe, der Kraft und der Freiheit geben". 


— —— ſoll von der Volksſouverã⸗ 
netät” getragen werden, 


i daiſer“ dieſe delegirt „zwei Kammern und 
einen Kailer"; das Bolt, im Befige des allgemeinen 
— —— die lebenslanglichen und unabjegbaren 

i mer ber 

‚Boltstribunene nates“ vor, wählt die Kam 


| und ſanctionirt jedesmal beim Thron⸗ 
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wecjel den Kaifer; im Fall e8 die Sanction verwei- 
gert, fchlagen die Kammern einen Andern vor. 

Dad waren die gaufelnden Träume der Gegenwart, 
aud denen Ludwig Napoleon bei der Nachricht von dem 
Tode des Herzogs von Reichſtadt plötzlich emporfuhr und 
nun in die Zufunft ftarrend, wie ein Erwadender in die 
Wirklichkeit, Hopfenden Herzen fich jelbft als „Napoleon III.“ 
erfannte. 


&4midt, Beiigen. Grid. 97 
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5. Variationen der Öferreichifchen Politik; Thema: 
Die Schweiz und Deutſchland. 


Die Brandungen begannen ſich zu legen; allmählig 
fonnte man wieder Athem \höpfen, wieder um ſich blicken. 
dpunkt der öſterreichiſchen 
rm: fo konnten die ange: 

nur schwere Seufzer entloden. 

Denn war au an einigen Stellen wie in Polen und 
Sealten bie Mevokntion unterlegen: lo hatte fie doch ander: 
wärts, in Frankreich, in Belgien, in der Schweiz und in 
einigen Staaten Deuticyfanpg, yap ſchlimme Beifpiel des 
eathiedene —ã— und das noch ſchlimmere des an— 
— Sieges gegeben. Sie hatte auf dem Boden 
bed Principienfampfeg Angenfällig und plöpfic einen be- 
ee. erfprung Zewonnen; und dabei dauerte noch 
—— die Sährung, wenn auch leifer und leich⸗ 
zer Wale, Tort, er mochte dafür einſtehen, daß fie 
nicht alsbald neuerdings ihr freches Haupt erhebe und 
—* —— Glieder Ichütteler Dazu ihr die Luft und das 
Ben N ‚Penchmen. das war die Aufgabe, die fid 
a ich Franz I. und mit ihm Metternich 
= angenheit ſchien aber in Einer Beziehung eine 
große ve zu Bieten, Wollte man ed nämlich vermeiden, 
daß man nicht le; ieder in die Lage geratbe, au 

& wieder in die Lag geratbe, z 
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» tel zu wollen und eben deöhalb zu wenig zu erreichen: fo 
mußte man fi räumlich beichränfen um an den be— 
denklichſten Stellen principiell defto tiefergreifend zu 
wirken. Als die bedenklichſten Stellen galten aber, gemäß 
der geographiihen und politiihen Situation Oeſterreichs, 
nachdem Italien durdy die Gewalt bezwungen worden, bes 
ſonders bie Schweiz umd Deutſchland. Auf ihre Nieder 
haltung durdy die Mittel der Kunft wurde e8 daher am 
meiften abgejehen. 

Was in der Schweiz wie in Deutihland dem Miener 
Kabinet vorzugsweiſe bedenflid erſchien: das waren bie 
in beiden Fändern immer ftärfer auftauchenden und ſich 
fortringenden Einheit sideen, die Gentralijationd- 
plane, die bundesftaatlidhen Gelüfte. 

Die Marime: dab ein Staat um fo fiherer in ſei— 
ner Eriftenz umd Integrität, um fo mächtiger in jeinem 
Billen und Einfluß dafteht, je ſchwäch er feine Nachbarn 
find? — war eine derjenigen, denen audy Defterreich hul— 
digte. Denn wo fi große ftaatlihe Maffen in antago- 
niftijcher Stellung entwideln, da waltet immer die Ten- 
denz, zwiſchen fi, an den Kanten und Eden, ſchwächere 
Schöpfungen liegen zu laffen oder zu bilden, die als ter- 
titoriale Brödel, als ftaatlides Geröll, ald weiches Ge- 
ihiebe die Zwede der Fütterung oder der Polfterung vers 
feben, und die harten Zujammenftöße der großen Maffen 
verhindern oder abftumpfen jollen; wenigftens fo lange, 
bis man ihrer — nady hinlänglidyer, wirfliher oder vers 
meintliher Shwädung der jenjeitigen Hauptmaſſe — nicht 
mehr bedarf oder zu bedürfen glaubt, und fie dann zu 


affimiliren trachtet. Darum bedauerte Oeſterreich von jes 
27° 
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ber, bie Bejeitigung Des polniſchen Polfterd; darım“ war 
e8 immer gegen eine Zuſammenſchließung des ftaatlidyen 
Gerölles an der Donau zu einem compacten und Fräftigen 
Dafein, oder gegen eine Verjchmelzung defjelben jei es mit 
der türfijhen oder mit Der ruſſiſchen Hauptmaſſe; und 
darum endlich erihien ihm, Frankreich gegenüber, nichts 
erwünfchter, ld daB in Deutſchland die Loderheit der ters 
ritorialen Brödel, in der Schweiz das weiche cantonale 
Geſchiebe aufrecht erhalten bleibe. Dort oder hier einheit- 
lichere Bildungen, eine größere Gentralifation, eine bun- 
desſtaatliche Conſtituirung zulaffen — galt für Defterreih 
als eine doppelte Beeinträchtigung feiner Sicherheit und 
feines Einflufied, weil Damit nicht nur die elaftiichen Pol- 
fter verihmunden, jondern überdies aus den ſchwachen 
Nachbarſchaften Fräftige, und damit gefährlichere ers 
wachjen wären. Ia, die Gefährlichkeit ſolcher Goncentra- 
tionen nahbarliher Kräfte mußte um jo größer erſcheinen, 
wenn fie zudem no, wie die Wiener Politik es ſich an- 
ders nicht denten fonnte, ganz und gar von dem revolu- 
tionären Geift getragen, und bergeftalt auch in Bezug auf 
die inneren Principien in einen extremen verführeriſchen 
Gegenjap zu den öfterreichiichen Buftänden und Bevölke— 
rungen emporgelhraubt würden. 

In Deutſchland hatte die Julirevolution nur vereingete 
und überwiegend freibeitliche, in der Schweiz allgemeinere 
und auch ftarke einheitliche Impulſe gegeben. Metternich 
war entſchleſſen ——* deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
ſo auch den ſhweizeriſchen die Wiener Berträge als * 
wanbelbare Normen entgegenzuhalten, die * um jeden 
Preis, d. h. bis an die Grenzen der Viogüchteit ſchützen müſſe. 
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Die Agitation für Herftellung einer ftärferen Gentral- 

gewalt, vorzugdweile von ber Preſſe getragen, hatte in 
der Schweiz zu Anfang des Jahres 1832 eine ſolche Bes 
Deutung gewonnen, dab die Frage nicht länger von der 
Zagjagung unberührt bleiben konnte. Allgemein erwartete 
man, daß fie diefelbe bei ihrem Zufanmentritt in Juli 
fofort an die Hand nehmen, darüber Berathungen pflegen 
und Beihlüffe fafjen werde. Diefen Anlaß ergriff Met- 
ternich, um mittelft eines Memorandums die Mächte zu 
gemeinjamen Vorbeugungsſchritten einzuladen. Eine un- 
beftimmte Kunde über deffen Dafein, eine nod unbe: 
ftimmtere über den Inhalt, und die allerunbeftimmtefte 
über den Erfolg, begannen die diplomatifhen Kreife zu 
beihäftigen. In den erften Tagen des Auguft gelang es 
dem jchweizeriihen Gefhäftöträger in Wien, dur die 
Gefälligfeit eined Collegen eine Abjchrift des Memoran: 
dumd zu erhalten. Ungeſäumt machte er dem Vorort da- 
von Mittheilung, durch eine fihere Gelegenheit, im eng- 
ften Vertrauen, und die größte Vorſicht empfehlend. Denn 
eine „unzeitige Veröffentlihung" würde „mannigfache Nach— 
theile* herbeiführen, und namentlih würde, wenn eine 
ſolche ftatt fände „der Schleier, womit die Mächte ihre 
Berhandlungen in Betreff der ſchweizeriſchen Angelegen- 
beiten zu bebeden pflegen, für die Zufunft nur um fo 
undurdhdringlicher gewoben werden“.*) 
9) Effinger, Dep. vom 6. Auguſt 1832. Der Tert des Memo- 
randums ift franzöſiſch. Wir find fchon eine Reihe von Jahren im 
handſchriftlichen Befig deſſelben. Seither wurde er, wahrſcheinlich 
zum erſtenmal, nach dem franzöſiſchen Wortlaut veröffentlicht bei 
Tillier, Geſch. ber Eidg. während ber Zeit des ſogeheihenen dort— 
ſchtittes. I. 162 f. 
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Diefe Wiener Denkſchrift vom 9. uni 1832 
age der Dinge in der Schweiz mit Bezug auf i 
ordentliche Tagſatzung“ ift eins ber wichtigften ? 
der neueften Geſchichte. Sie lautete, in wortgetrei 
jegung, alio: 

‚Die legten Berichte aus der Schweiz laffen 
der nächſten ordentlihen Tagjagung, die auf be 
Auli einberufen ift, jebr gewichtige Erörterunger 
ſehen, welche leicht zu eirier gänzlichen Ummant 
in der Eidgenofjenihaft beftehenden Zuftandes d 
führen fönnten, oder wahrſcheinlicher noch zu eine! 
tung zwiijhen den Kantonen und vielleicht 
fihen Unruhen. Es läßt fi vorausjegen: 

1) daß der Vorjhlag, zu einer Reviſion bed 
vertrages zu fchreiten, in Bezug auf Punkte die ı 
reglementarijcher Natur find, auf der Tagjapıı 
bracht und in Erwägung gezogen werben fönnte 

2) dab ein Beihluß, der die Grundjäge des 
vertrages verlege, bei derjelben Berjammlung in B 
geftellt werden dürfte.“ 

* — * die Gefahren abzuwenden, wodurd) die 

Kent eihen Verſuchen bedroht jein würde, 

— SCantone, welche auf Erhaltı 

Einrichtungen bedacht ſind, in 

F en: gegen Neuerungen zu unte 

— — mr deu Vorſchlag madyen zu jollen: 

Mai Be ee welche die Declarationen 

— — ae — unterzeichne: 

jener beiden V — Reh The ven a > 

orausſetzungen ſich verwirklichen joll 
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ũbereinſtimmende und gleichzeitig überreichte Noten dem 
Bundesdirectorium zu erklären: 

Daß die Höfe, welche dad wohlwollende Antereffe, das fie 
cn dem Wohle der Schweiz nehmen, durch die Vortheile bes 
zeugt haben, die fie in den Verträgen ded Jahres 1815 
Der Eidgenoffenidaft, wie fie fih damals conftituirt 
Hatte, zugefichert haben — es nicht mit Gleihgültigkeit 
anfehen könnten, dat dem Bundeövertrage, worin fie bie 
wahren Bürgichaften der Ruhe und der Unabhängigkeit 
der Schweiz erbliden, eine Beeinträchtigung wiberfahre; 
daß, wenn ein mehr oder minder großer Theil der Gan- 
tone, von dieſem Vertrage ablaffend, fi) von denjenigen 
ihrer Mitftaaten, die deffen Rechtskraft aufrechtzuerhalten 
fortfahren würden, trennen follte, oder wenn man fid) 
berausnähme, durch Tagſatzungsbeſchlüſſe die Grundbeftim- 
mungen beffelben zu ändern — die Mächte nicht im Stande 
fein würden, einer in Folge derartiger Ereigniſſe einge- 
fepten Gewalt die der Eidgenoſſenſchaft durch die Verträge 
bewilligten Rechte zuzuertennen, nody mithin zu ihren 
Gunften die in jenen Verträgen feftgeftellte Garantie einer 
immerwährenden Neutralität der Schweiz aufredht zu er— 
halten; daß fie inzwiichen hoffen, die Weisheit der Tag- 
fagung werde jolden äußerſten Eventualitäten vorzubeugen 
wiffen, indem fie den Bundedeinridhtungen treu bleibe.“ 

„Der Gejandte Sarbiniend würde an dieſer Erflärung 
Theil zu nehmen haben, ald Vertreter einer der Schweiz 
befreundeten, benadhbarten, und mit einem Theile der eige- 
nen Staaten an ihrer Neutralität betheiligten Macht." 

„Da der Bwed der vorgefhlagenen Maßnahme vor- 
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nehmlich Der ift, ſoviel wie möglich den Neuerung 
auf der Zagfagung zuporzufonmen: fo wird 
fein, im Vorcus auf bie Geifter Einfluß zu üb 
davon abzubringen; und bie Gejandten ber | 
werden zu Diejem Behufe Die Snitruction erhalte 
aus dem eventuellen Befehl, in ben vorgefeher 
jene Erklärung abzugeben, fein Geheimniß zı 
Die Wertreter der Mächte könnten zugleich beauf 
den, fich unter einander über die Mittel zu ver 
um auf verjöhnlihen Wegen zu einer billigen Au 
der Streitigfeiten zu gelangen, die zwijchen veı 
Theilen der Gantone Schwyz und Bajel beftehe 
allgemeine Ruhe der Schweiz zu bedrohen jdı 
würden ermächtigt werben fünnen, gemeinjam i 
Dienfte in diefer Hinfiht anzubieten, wenn fi 
iehen daß diejer Vorſchlag zu einem befriedigend 
niB führen würde.“ 


„Die große Nähe des Zeitpunftes, wo die 2 
zujanımentreten wird, macht es wünſchenswerth 
erforderlichen Inſtructionen den reſpectiven Geſar 
in der kürzeſten Friſt zugehen können.“ 

Wir wollen von der weiteren Geſchichte die 
matiſchen Schrittes, Die noch mit mancher Dun! 
haftet iſt, abjehen. Gewiß ift, daß er nicht ü 
Fran glatte Bahn ftieß; daß namentlich das eng 
nifterium eine „geringe Geneigtheit“ zeigte, an 
— — Eröffnungen Theil zu nehmen“; daß 

eradserungen eintraten, und noch zu Anfang d 
en Frühjahrs die Unterhandlungen zwiihen der 
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Denen Kabinetten lebhaft fortdauerten.*) Inzwiſchen hatten 
Die Dinge in der Schweiz unbeirrt ihren Gang genommen ; 
die Tagſatzung hatte wirklid einen Ausihuß zur Revifion 
der Bundeöverfaffung niedergefept. Die Zeit der Reife 
war indeß für die bundesftaatlihen Ideen noch nicht ge— 
fommen; aud mochte jept bei einzelnen Staatsmännern 
die befanntgeworbene öfterreihiiche Auffafjung berabftim- 
mend, bei Anderen ermuthigend wirken. Das Revifions: 
werk, dad der Ausihuß im Sahre 1833 den Gantonen 
vorlegte, ging den Einen viel zu weit, den Anderen aber 
nicht weit genug; ed wurde felbft von ſolchen verworfen, 
die den Plan mit Vorliebe gehegt und gefördert hatten. 
Dazu fam, da die katholiſche Geiftlichfeit in der Reali— 
firung der neuen Ideen eine wejentlihe Beeinträhtigung 
ihrer Stellung witterte, und eine Gegenagitation hervor: 
tief oder begünftigte. Und fo hielt man es denn am Ende 
alljeitö für gerathener, die Bundesreform auf eine günſti— 
gere und reifere Zeit zu verfparen. 

Durch die injpirirte Preffe drangen übrigens die An- 
ſchauungen ded Wiener Kabinetted auch in das Publicum 
ein. Ein ſchweizeriſches Blatt verfündete: „Der Fürft 
Metternich ift jeder Veränderung bed Bundeövertraged von 
1815 entgegen, weil nur diefer von den Mächten garantirt 
wurde, und wird feiner revolutionären Rihtung 
gleihgültig zujehen, bie den Umfturz der garan— 
tirten Föderativverfafjung der Eidgenoffenfchaft nad) 
fih ziehen fünnte. Died ift aud) die Tendenz, welche dem 
ganzen Gange zu Grunde liegt, den das öfterreichifche 





*) Effinger, Dep. vom 29. Mai 1833. 
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Kabinet Hinfichtlih der fchweizerifchen Angelege 
Vereine mit Den übrigen deutſchen Mächten fü 
für die Zufunft nehmen wird.” *) 

So war denn das wichtigſte Moment in be 
der Öfterreichifchen Politik eben dies: daß fie 
dem Sabre 1832 allen Gantonen, die früher o 
in der Bundesreformfrage vom Standbpunft ber ı 
träge aus Diffentiren und opponiren würden, ir 
einen imternationalen Rüdhalt anbot; daß fie j 
ftionelle Minderheit in diejer Frage, und m 
Grundjag der Sonderbündelei als vollfommen 
anerfannte, ja beides — die Oppofition und die 
verbündung — in Diefem Sinne ald Pflichten d 
ſchen Gewiſſens empfahl; und daß fie dergeftalt 
Denfichrift vom 5. Suni, ohne es zu ahnen, ein 
zu legen beflifjen war, an deſſen üppig aufw 
Dornenfülle fie funfzehn Sabre ſpäter fich jelbft am 
lichſten die Hände rigen follte, als fie mit den Fin. 
der Diplomatie unvermuthet in die Stadeln fuh 

Dieien fernliegenden Eriheinungen dürfen ı 
unjere Blicke nicht zuwenden. Um die Zeit aber, 
Embryo bed Sonderbundes noch im Schooße jen 
een ſpielte fich als V 
a ‚ bie wir nicht übergehen wollen, 
Br it einen Harakteriſtiſchen Beitrag zur H 

——— Grundſätze und ſeiner Method: 

— g und September 1832 waren im 
etionäre Umtriebe entdedt worden, die d 


*) Bol. Binder, 3, Ausg. S, 289 f. 


— 411 — 


fturz der beftehenden Regierung bezwedten. Widerwille 
gegen bie neue freifinnigere Ordnung der Dinge war ihr 
Ausgangspunkt geweien; ein Zufammenfluß fremdartiger 
Sntereffen wurde ihr Stachel und Hebel. Ein ehemaliger 
franzöfiicher Gejandtihaftsjeeretär, Chevalier d'Horrer, 
batte ſich ermwiejenermaßen auf das Eifrigfte betheiligt. 
Da taudte die Vermuthung auf, daß auch der öfterreis 
chiſche Gefandte, Graf von Bombelles in diefe „Berner 
Verſchwörungsgeſchichte“ verwidelt jei. Bald wurde die 
Vermuthung in der Schweiz „ziemlich allgemein“ und im» 
mer unverholener ausgeſprochen. Der öſterreichiſche Ges 
fandte ſah ſich dadurd in eine arge Verlegenheit, das 
Wiener Kabinet in eine üble Stimmung verjegt. Im 
einer Depeſche vom 9. Dftober an den Fürften Metternid) 
wußte ſich indeb Graf Bombelles zu rechtfertigen; er wies 
den Borwurf der „Theilnahme an dem lächerlichen und 
erbärmlichen Berner Gomplotte (ridicule et miserable con- 
spiration)* mit Entrüftung zurüd. Und ſchon war Met- 
ternih Willens, fid) „hierbei zu beruhigen“. 

Da trat eine neue Verſchürzung des Knotens ein. Der 
Präfident des Vororts ließ fich zu dem Verſuche verleiten, 
durch engliihen Einfluß in Wien auf Grund jenes Ber: 
dachted Die Abberufung des Gejandten zu erwirfen. So— 
fort erflärte Metternih: Das ändere die Sache; nun müffe 
man „deutliche und unummundene Erklärungen verlangen !" 
In einer mündlichen Unterredung mit dem jchweizerijchen 
Geſchaͤftsträger am Montag den 22. Detober trat er ſehr 
entfchieden auf. „Ein Gejandter Defterreihd — ſagte er — 
ein bisher unbejholtener Mann von Ehre werde befchul- 
digt, an einem renctionären Gomplott gegen eine anerkannte 
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Regierung in einem außwärtigen Staate, wo er fi) al 
beglaubigter Nepräientant feines Kaiſers befinde, Theil 
genommen zu haben. Das Syftem Defterreihe jei: Ti& 
nie auf eine verftedte unredliche Weiſe in die inneren An⸗ 
gelegenheiten eines anwärtigen Staates zu milhen. Uebri— 
gend werde man fih mit einer in unbeftimmten leeren 
Redensarten abgefabten Erwiederung nicht begnügen, ſon⸗ 
dern auf eine Mare und deutliche Auseinauderſehung ber 
dem Grafen zur Laſt gelegten Wergehen — oder aber auf 
einen bündigen, feine gänzliche Schuldloſigkeit darthuenden 
Widerruf der gegen ihn angebrachten Infinuation mit bes 
parrlicpem Ernſte dringen.“ =) Mittelft einer Verbalnote in 
franzoͤſiſche Sprache vom gleichen Datum, wurde die Forbes 


rung bed Fürften näher präcifirt. Sie erklärte: „Eine ſo 


ſchwere Unthat würde ohne Zweifel verdienen, beftraft zu mer 
den; aber um zuibrer Beſtrafung zu ſchreiten, müßte vor allem 
die Unthat, worauf Die Beſchuldigung geht, durch unwie 
derlegliche Beweiſe conftatirt worden fein. Es ift alſo die 
Grhebung unr —— dieſer Beweiſe — oder die la⸗ 
tegoriſche und pofitive Erklärung, daf deren nicht vor 
handen find 7 welche die Öfterreichifce Regierung nicht 
allein die Pfliht, fondern ſelbſt das Recht hat zu ver 
fangen." 

An eine Beweisführung war nicht zu denten. Es blich 
nichts übrig, als Die begangene Uebereilung zuzugeſtehen 
und wieder gu zu machen. Unterm 15. November erlich 
der „Schultheiß bes eidgenöſſiſchen Vorort und Präfent 
der Tagſatzung“ Die Antwortönote, worin ed hieß: „e® 


— — 


9 Effinger, Dep. vom 22. Detober ass 
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ergebe ſich auf tem jeitherigen Berlauf Des in Bern ge 
mehrere dortige Staatöbürger eingeleiteten — ee 
Öraf von Bomkyelles laut vorliegenden Akten in —* * 
digen VerſchweSrangsgeſchichte ſich nicht compromittirt Ande 
und deaialld fein Makel auf hm rube. “ Gimeit: war 
Metternidy yJurfriedengeftellt, Der inzwiſchen dem Grafen bie 
gemeffenften Vefehle hatte zukommen Iaffen: ſich fortwäh— 
end jeder, auch der geringfügigſten Sinmuifchung in Gan- 
tonalangeKogenheiten zu enthalten. ”) 
Wir verzichten auf jeden Commentar. Bir treten 
Teac nun zu denjenigen Thatſachen Heran, welche wir 
UNE hetrübendften bezeichnen müſſſen, als diejenigen die 
Branz ], und Metternich der iäweriten Berirrungen zeihen, 
Pe Auf die fid die Borte anwenden ließen die Chateau⸗ 
fa And im März 1830 zunääft mit Bezug auf Frankreich 
2R Le: „Jede Revolution von unten ift heute unmöglich; 
er fie kann von oben fommen; fie kann ausgehen von 


Siner Regierung die ſich in ihren Spyftemen verirrt, 
Rand die ihr Land und ihr Jahrhundert nigt kennt.“) 
Es waren dad die Mahnahmen, womit nunmehr auf deut⸗ 
ſchem Boden, nidyt jomohl die Anarchie als vielmehr das 
Phantom derjelben bekämpft wurde; Mafnahmen, welhe 
die beflommenen Mißtrauens vota oder die verzweifelten 
Demonftrationen gegen ein die Revolution bet anbil- 
dendes Syftem zu Symptomen eines allgemeinen und 
geundfäglihen Wohlgefallend am Repplutionien 
ftempelten, und fi) zu einer bunten Kette von Parintio 


= *) Effinger, Dep. vom 96 per Berät 
erftatter namentlich Erläuterung m. 1832, — 
S. oben ©. 216. über fein Verhal 
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nen aneinander reiheten. Sie Tnüpften ſich vorzugsweiſe 
an die freiheitlichen Wünſche der Völler an. 

Nichts it gewiffer, als daß feit der Aulirevolution 
Oeſterreich mehr und mehr in die Linie des abſoluten Po— 
lizeiſtaates TG hineinzwãngte; daß Franz I. zu feiner Zeit 
feines Lebens ſo jehr von der Furcht, und daher jo auß 
ſchließlich von polizeilichen Gefichtspuntten beherrſcht wurde; 
daß er, und mit ihm Metternich, niemals jo eifrig be 
müht war, den revolutionären Geift, der num einmal ge 
zähmt werden follte, und der ſich nur meift — wie mat 
meinte — aus ſchlauer Berechnung nicht zu zeigen wage, 
in allen Winkeln Deutſchlands augzufpüren. Wir wollen 
es dahingeftellt fein laſſen, inwieweit von 1830 bis 1835 
Metternich mehr gedrängt ward als felber drängte; wir 
glauben indeß Dieje Periode, beſonders in der knapperen 
Begrenzung von 1832 an, im Großen und Ganzen ald 
die verhältnigmäßig am wenigften jelbftftändige Zeit feine? 
Wirkens betrahten zu dürfen. Vollkommen begründet if 
aber die Behauptung, day Kaiſer Franz feit der Julirevo⸗ 
{ution „nur in der Polizei und durch die Polizei regiert" 
pabe.*) Selbft jeine wärmften Verehrer, ſelbſt die feinem 
Haufe unbedingt ergebenen Staatömänner, mit Einſchluß 
des Verfaſſers der Geneſis, vermögen nur beizubringen, 

was fie beftätigt. 


Die nächſte und betrübendfte Folge davon war aber, 
daß der deutſche Bundestag, unter tem bei einer den ge⸗ 


niffen ber Dölfer mehr emtipredpenden Drganifation und 


— 


*) Kaljer Franz und Metternich, S. 29 


— 431 — 


Feitung, Deutiägland jehr wohl zu eimer großartigeren, 

— und einheitlicheren Rolle hätte Exwachſen können, 

* die ed im Der Kaijerzeit gelpielt — nun vollends, und 
in der unſelig Iten Weile, zu dem bloßen Range einer ober⸗ 
Iten Polgeibemhörde Deutſchlands zuſanimenſ chrumpfte. Und 
wie lam dies? Gehen wir näher zu. 

Der in Deutſchland fid regende Sreibeitödrang nahm 
ſeit der JWlirevolution in den Augen Des beftürzten Wie- 
er Rabianetted Dimenfionen an, Die nicht nur bei weitem 
Vie Wirkxigteit übertrafen, endern immer weiter und wei- 

vr, WER durch magiſche Kunſt, zu einer wahrhaft grenzen⸗ 

Wed ggeipenftijch drohenden Rieſengeſtalt ſich ausdehnten. 

Man ſah in Gebanten tingdumber nichts als ſchwankende 

ud Aufammenftürgende Throne. fegreiche Boltsperrfgaften 

FR Republiken. Eine unerllarliche Zaghaftigkeit, ein räth- 
m Vafter Mangel an Selöftwertrauen griff mehr und mehr 

lag. Ja, nimmt man at, daß bie ängſtlichen Manife⸗ 
ſtationen der öſterreichiſchen Politik wirklich aus dem Ge⸗ 
ähredtjeim und nicht aus dem Säredenwollen hervor⸗ 
gingen: jo wird man faſt mit Unvermeiblichfeit auf das 
auffalendfte aller Rejultate geführt. Dann nämlich war 

Metternich ſelbſt innerlid fein Monarchiſt, tein 

Anhänger, Fein Xräger, kein Vertheidiger der Monarchie; 

denn dann glaubte er ſelbſt nicht an die Mitten, an 

die Nothwendigkeit, an die Lebendfähigkeit und Daurt ws 
monarchiſchen Princips — ohne welchen Blanben vie 


monarchiſche Gefinnung ein Unding and pöchftend AM 


tünftlihe Selbſttäuſchung iſt. 
Trug doch Metternich in allen ſeinen clabvr 
verleunbar vielmehr den entgegengeſetzten Glau 
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die vollendete Ueberzeugung zur Schau: daß in Europ 
dad Ende der Monarhie unaufhaltiam herannahe. 
Sautete doch jeine Devife: „Die Zeit rückt unter Stürmen 
vorwärts; ihren Ungeftüm aufhalten zu wollen, würde 
vergebliges Bemühen fein.“ Unaufhörlich ſprach er 
von dem „Tage der Gefahr“; Die „Rettung” galt ihm, 
ſelbſt wo er „hoffen“ zu können „glaubte“, doch mur als 
eine „Mögligkeit"; mehr als einmal fprad er die Be 
hauptung aus, daß es bei dieſem ober jenem Anlaß, in 
diefem ober jenem Zeitpunfte, wie wor dem Garlabader 
Congreſſe, „Mur einer unbedeuntenden politiſchen Ver⸗ 
wicllung bedurft hätte, um vie geſellſchaftliche Drbnung 
völlig umzuſtürzen.“ ) Auch nach der Julirevolution 
bezeichnete er die Zeit als eine ſolche, die „zur gänzli» 
den Niederlage der töniglihen Gewalt führen * 
tonne.“) Ein paar Jahre ſpäter, überall nur Eine geget 
die monarhühen Inftitutionen anringende Partei er⸗ 
blidend, rief er den Fürften zu: „Wird den hier und da 
fon errungenen Grfolgen dieſer Partei nicht ein hen 
mender und rettender Damım entgegengefept, ſo fönnte in 
Kurzem jelbit bab Schattenbitd monarchi⸗ 
ſchen Gewalt in den Händen mancher Regierungen zer⸗ 
fließen.“ Am Bundestage aber lief er mit bürren 
Worten bie Nebergeugung verkünden: „in Deutjchland geh? 


die Revolution mit ftarten Schritten ihrer Reife ent 
gegen“.+) 


— — 
) Metternichs Schreibe 
«*) Zuftruction an den — Berſtett, 1820. 


1830. 
vor) Rede auf den Wiener — in Dresden, Sept, 
+) Präfibialvertrag im Sen zen 1834. 


Sigung vom 28. Juni 1832. 
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le dieſe Arnſßerungen, die erſten beſten die uns auf⸗ 
—— Parallelſtellen Zu einer ſtarken 
open, und die Leicht durch ; 
fünnten, offenbarten doch in 
Blumenleſe erweitert werden ' . i 
ig Vertrauen in Die Kraft und 
der That wun Sabar wenig 
Zihmen rchiſchen Prineip8 und Testen die An- 
n — a für ihre Fürften irrigerweiſe als 
ichleit der voraus. Mochten fie nun auf wirk⸗ 
: ig verſchunden d. h. auf dem Unglauben an die Zu: 
ui wa beruben, oder nur als ftachelnde 
nt der Monar : . 
Vrhmitcet dienen jollen: fie Km — Io auf das 
z il hinaus: weit und breit weckten fie, als ob 
Vlr Siel bina * in Flammen ſtehe, den angſtvollen 
U Denticland ſch ng! die Monarchie ift in Ger 
Eirmr Hülfel Rettung 
Jah * — mahnten beionnene Stimmen: e8 fei 
.  BVergeblidh Bon allen Seiten raſſelten unter 
* linder Feuerlkrm. ie deuerſpri bei und 
Gommando die deuer Prigen ber 
een eiihmannihaiten auf; Die Bundesver⸗ 
oe ſich de mit allen Sicherheitsmaßregeln und —7 
mlung wur Seit dem 30. September 
—S——— — —— — vorſorgliches 
\830 erging in en nun begann ein felte 
Reglement nady dem andern. feid jagen zu mütlen, 
james Schaufpiel! Es tut und 5 Leibeöträften wurbe 
was zu verſchweigen Lüge wäre: Au d mo es Uchterloh 
geiprigt, wo nichts zw löſchen war; Und w u” 
brannte, zog man bedächtig die Sprigen zurü 


brad, I 
Als 1831 Die Revolution in Luremburg aus 


ut 
feih mit der Tendenz der Losreißung von 7* 
da war es Zeit dreinzufahren und zu loſchen; 
allerdings die Pflicht des deutſchen Bundes un 


N a ER daran zu jepetFr 
S4mipt, Zeitgen. Geſch. — 


jchland: 

wirt 
Detet: 
arm dab 
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Feuer zu bändigen. Allein bei dieſem Anlaß wich man 
vielmehr zurück, um ſich nicht zu verſengen, weil dahinter 
Orkane im Anzug waren; und es trat die grelle wider⸗ 
ſpruchsvolle Anomalie ein: daß die Revolution, nicht nur 
als oͤrtliche Siegerin, ſondern als Siegerin über Deutſch⸗ 
land, unter Oeſterreichs Auſpicien im November die Sane⸗ 
tion erhielt. Das war die Zeit, in der die Wälter ber 
deutet wurden: „Adreſſen über öffentliche Angelegenheiten" 


fönnten „als unftatthaft" nicht geduldet werden; die Zeit, 
da an alle Regierungen die Mahnung erging, die über: 
wachte Prefie müde oder todtzu 


machen. 
Als dann aber wenige Monate 


da erflärte Metternidy dem Bundestagspräfidenten: ‚das 
Hambadher Felt, wenn es But benupt wird, kann das 
Zeit der Outen werden, “a Kuh das Feit der Guten fe 
ftand num darin, DaB — um in Zukunft den Brand eines 
Scornfteind zu verhindern — ganz Deutſchland polizeilich 
unter Waſſer geſeßt ward, ie dazu erforberliche unge 
en - und Druckwerken bradte 
ee pi So liebte, tevofutionäre Bewegungen 
——— Sure a En 
a pP: Avſchluß. Auf die Entwicklungs 
** zu werfen. find wir im Stande ein belleres 


Pump 


Schon im Juni u ; 
ud Juli 1832 waren bekauntlich mittelſt 
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des Bundestages eine Reihe einſchneidender BEUTE, 
getroffen worden. Man beſchl oß die ftrengite uebe 
Hung der ſtandiſchen Verhandlungen und RT 
nad) allen Seiten bin; man dectetirte die Aufhebuns ‚ziert 
badiſchen Prefgefepes; man verpönte dag Tragen ge i 
Abzeichen als „Attentate gegen De Sicherheit und Ber pie 
fung be Bundes“; man überftrömte in Verboten geg® —— 
Vereine, Vollsverſammlungen und Bolksfefte er pe „.t” 
mehr. Wie dann am 3, April 1833 das fogenannte ® 
furter Attentat der Reaction eine Weite Handhabe Zi 

Da nahm man alsbald einen neuen und grůndlicher e „= 


lauf. Ganz Deut ' ögli 

chland, ja wom glich das gei® - 
Menſchengeſchlecht, ſollte um der Thaten Einzelner as 
gezůchtigt und unter Euratel getellt werden, Ni >» 


wurde mit d 33 11 = 
—— * F —— eine Re m — 
griff — * eutjſchlan ſonde ad 
1828 anfazız — anf die Aten der alten, im 
ufgelöften zurüd. <= 

"der zwangigften Sißung dei deutſchen Bundest — 
hielt der großherzoglich Badiſche Bundeſtagsgeſandte a . 
herr von Dlitter8dorf, Namens der Commiffion „zit? —— 
atachtung der Maßregeln zur Wiederherftellung un d — — 
haltung der Öffentlichen Ruhe und geſetzlichen Ordnaum 
folgenden Vortrag : a. 

Es ift aus den Akten der Gentral-Unterfugungse? " — 
miffion zu Mainz befannt, daß fid) viele der in bie — = 
maligen Unterfuchungen vermwidelten Individuen nach —— 
Shweij gezogen unD zum Theil ihren bleibenden vebn — 
deſelbſt aufgefchlagen haben. Es iſt conftatirt, daB > 


rebolutlonärenn Amtriebe, burd welche Deutihland ber# 
28° 
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rubigt wurde, jeit jener Zeit einem Haudtfitz in der Schweiz 
hatten. Nadtem ter damals außzeitreute Samen im der 
neueiten Zeit nech berbere Früchte gerragen hat, zeigt fid 
wiederum Dietelbe Eriheinung. Die ans Deutihland ent- 
fliehenden Indididuen begeben Tb, nah amtlicher Angabe, 
großentkeild nah der Shweiz oder merden ven den fran- 
zeſiſchen Behörden dahin zewieſen. Der fi bierdurd 
bildende Kern ven Rerelutienärs Tann um jo weniger 
aufer Abt zelaffen werden, als Ver dermalige Zuftand der 
Schweiz den Planen der Anarciften und Revolutionärs 
in jeder Beziehung förderlich ift, und als dieies Sand zum 
allgemeinen Sammelrlatß Terieiken zu dienen jcheint. Die 
hierbei in Erwägung fommenten Fragen und Berbältnifie 
find indeffen von jelher Wiotigtkeit, dab die Gommiifien 
fi dermalen nech nit im Stande ſieht, in dieſer Bes 
iebung ihre Anträge zu ſtellen. Gleichwobl glaubt fie 


einen beionderen hiermit im Rerbi 
* Verbindung ſtehenden Gegen 
ſtand jegt ſchon herausheben g ſteh 


ärih if vann zu jollen.* 
En t — eine neue Univerfität gegründet 
worden, die, = er dem Schudte der in der Schweiz vor⸗ 
— — Glemente, und beiept mit Leh⸗ 
tern, en J ungen teinesmegs verbürgt werden koͤn⸗ 
* are — muß, welche in der Schweiz 
nommen werden dag Auch kann mit Gewißheit ange: 
— ER te aus Deutichland entweihenden 
ee a Ortbin begeben und ihre der Erhals 
jüge und Verbindungen U Vo höchſt gefährlichen Grund: 
werden. Wenn nun x; iter verbreiten uud ausbilden 
den feither wiederholt — Regierungen ſich · durch 
Atigten Beſchluß vom 20. Sep 


BE. — 


tember 1819 über die Wnwerftläten Auf das ze 
verpfli ü iso in ihr en! 
vyflichtet haben, über diele bren Staaten b eles ae 


JInſtitut alt u m a 
fitute auf das jorgfältigfte 3 achen, Feine ned, 6 
[Je 


s 


i 
nn ae ———— 
E en edentlichen Auſpicien ing Lebe?! _ = sı5 
> er Verführung preiszugeben und Dadurch eine a" 
ftätte revolutionärer Gefinnungen und Varinanse 1 >» 
ee und zu heben, Demmach trägt die — — = 
arauf an: daß jänımtliche Regierungen ſich dahin € = Pe: 
ve” 


we feinen ihrer Untertanen, der Anipr** 

* intritt in den Staatsbient MAL, den Belt! e * 

ch zu Zürich zu geftatten UND bie vier pat® 

— Verfügungen zu erlaſſen.“ I ba z 

— Antrag ber Kommiſſion wurde zur Sue er = 

ung ausgefegt. In der 2. Sipung vom 29° 

fand die Stimmabgabe ftatt. v< 

J a ließ ſich Defterreich alſo vernehmen: nad = 

— öſterreichi ſchen Monarchie beſtehenden Gefepe” u —_ 

dn Unterthanen Das Beſuchen ausländiſcher Sopran ft et * 

überhaupt, alfo auch jenes der ſchweizeriſchen 90 Zu” > 

zu Zürih unterfagt, und infofern ein im Sinne des 8 — 

trags der Commiffion gefaßter Beſchluß für pefterr Po 

ohne Anwendung- Much ift man überhaupt Sceiten® —— — 

ER Hofes der Anficht, daß Verfügungen der ebert =. — — 
. 


gedeuteten Art — ſei es in berfelben Ausdehnung 
bejondern BerD* 


uud bio mit Bezug auf einzelne bem 
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&ern auf einem Their Andere geheime Berbindungen wur 
Bunbetbeihlüffen zum „oT deutjchen Hochſchulen, allen 
die Erſcheinung wieder — fort und nur zu oft fehrt 


er hohe und verehrungtwür- 


— A— oog € 


— B9 — 


Dige Beruf dieſer Anftalten ver kommt und, fiatt ruhioel 
— + al 


wiſſenſchaftlicher Bildung, volit iſches Treiben aller Ar in 


nn — Ta 
Univerſitäten zum Geſchäfte des TAges gemacht wird · 5 
x 


* die jetzt ſich heranbildenden Generationen an 
wirkliche Leben einzutreten berufen fein werden; ex 
ſonach von den Regierungen des deutſchen Bundes per 
zeitig und nicht ernft genug in Erwägung gezogen we = 

umd es dürfte ſich hierbei wohl allgemein die Ucberzent® er 


@ufdringen, dab es zur Etreichung jo Wichtiger ee” 
mit partiellen — wenn auch in einem bejräufte** ee” 
r = 


reihe wohlthätigen — Verordnungen nimmerme fe — 


— fondern nur in generellen und eingre* e 
en Mafregeln die Mögligteit kein wird, das 
zu finden,“ j ze 
= 


a a tn m na PD 
Sitzung — — — — HBaiet ⸗ — 
Wuͤrtemberg und — enger rn ar 
aden, von dem der Antras ıt< 
gegangen, nit mitftimmten, vermohte der Berihter 
nicht zu ermitteln. *) „so ) 
Auch wir vermögen nicht, für den Gang dieſer — u 
legenheit einen verbürgten Zufammenhang herzuft € PZ>g 
Gewiß iftnur, daß Das Werbot gegen die Univerfität — zu 
damals nicht zur Ausführung fam. Band alſo der ze —— 
frag doh fo viel Anftände, daß man ihn deshalb bei — Pr — 
) Autzug ans Dem Protokoll der 20. und ber 23. Eigung — —— — 
d Bundestag 8 $. 181 nnb $. 220. bie Univerfität Züri betreff 


finger, Dep. 2. 9. u. 19. Zuni 1833. 


— 


— 
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a genötbigt war? Oder fand dieſe Beifeitelegi 
” ” ie einer Berihiebung, eben auf Grund Des Si 
— Votums ſtatt? Unverkennbar iſt, daß Die 
rei über Zürich Die eigentlihe Einleitung zud 
je Gonferenzen war, Daß Der Schlußlas je 
Potums die erfte Cinladung dazu enthielt und bie 2 
kündigung: dad Wiener Kabinet werde, Da es „mit pi 
tiellen Verordnungen nimmermehr getban“ fei, 


alsba 
zum „Helle“ Deutihlands „generelle und eingreifende Mai 
regeln" vorbereiten. 


Und nahdem Diejelben unter Der Dberleitung Franz ] 
gerãuſchlos vorbereitet worden, ging am 13. Januar de 
folgenden Jahres Die Eröffnung der zu Münchengräg defi— 
nitiv verabredeten Minifterialeonferenzen auf der Staats: 

\ kanzlei in Wien vor fih. Es ift nicht unjere Aufgabe, 
die Vorlagen Metternichs, diefen Complex finnreicher Eom- 
binatienen, Dieje ungeheure Druckmaſchine der 60 Artikel 
zu zerlegen, Die man vieler Drten verzeichnet findet, und 
die fortan das politiiche Slanbensbetenntniß der deutſchen 
Regierungen das polizeiliche Reglement für die Behand: 
tung des deutihen Volksgeiſtes bilden jollten. Es fehlte 
niht an einigem Sträuben. Nicht alle Abgeiamtte mul: 
ten ben Prophezeiungen Mette 


£ nis alauiben, Dab die „Res 
velution mit ftarten Schritten ihrer Neife entgegen- 
ehe, daß „jelbft das Schattenbild der monarbifchen Ge: 
walt in Kur sem zerfliehen könne“. 

am 12. Juni 18 

beime Geſetzgeb 
Regierun 
56 re 


Dennody wurde 
34 das Schlußprotokoll, das die nene ge: 


ung Janctionirte, im Namen ſämmtlicher 
went unterzeichnet. Die Artikel 39 uud 42 bie 
u RER ; 
Sulieten Das Univerfitäts- Unterrichts- und Erzie 


bungsweien. Sie wurden per Bundesverſammluns — 
detheilt und durd fie im Movember als Bunesbe nn 
verfündet. Und nunmehr ta? Auch dag Verbot ve®_ ie 
ſuches der Univerfität Zürich, Mit Ausdehnung art 
Univerfität Bern, unter dem U. September 18 * 
Ausführung. Sr 
Die Wiener Eonferenz bezeichnete den legten und 1 2 »° 
ften Gulminationspunft der deutſchen Preaction, Der sv 
ten, weil mit dem Tode ganz I. ſchon im fols? „ini 
Sehe ein erfter MWendepunft eintrat, der eine s* 1“ > 
Abſchwaͤchung ihrer Wirkungen, eine Art Yon pet rt & : 
dur Folge hatte; und mit der Thronbeſteigung zri@ x € er / 
Sihheln's IV. in Preußen fünf Jahre ſpäter ein 379 . — 
der ſogar den Uebergang auf die Bahnlinie einer sıf „.* — 
leiſen, dann immer ftärkeren Refotmbewegung pezet®* me a 
= bögften aber, weil der IHN jeit 1820 9 f 1 
ieffte erihütterte Credit des Bundeitages, um 90°. 
’ 7} — — — 
¶ 





— die Stimmungen, die ihn weithin pt ie 
Anti rengen Deutjchlands hinaus umgaben, waren * ee er 2 
ntipathie, des Mißtrauens und — im glucklichſt ern — — 
En der Theilnahmloſigkeit. Metternich war fi en — 
— ſehr wohl bewußt. Shen 1832 jagf® FI: m 
enfihrift an Das preußiihe KRabinet: „Bar zy.r — = 
—— z 


3 j - . 
„ selammlung eine Art Rationalrepräfentatiot"” ãE — 
in den erſten Sahren ihrer Exiſtenz von der libe —— — 
Partei = : — 
ei geglaubt und gewünſcht wurde, beſtimmt;, — — 
u 


Rechte ju jhügen und in alle das gemeinjame =. 
der deutſchen Unterthanen betreffende innere Angele FE > — 


beiten kraͤftig und wirkſam einzugreifen: jo würbe De = 
Allerdings das allgemeine Intereſſe nicht entgehen. 
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Gompetenz ber Bundesverſammlu 


1820 definitiv und auf eine Art geregelt, welche ihr cine 


andere Stellung gegeben hat, arg Die ohnehin nur himä- 
riſche einer Vollsrepräjentation “ 


Der Bundeötag war für D utſchlands Wohl annullirt 
von dem Momente an, wo die Politif der Regierungen 
Mpotenz verurtheilte. Seine 
blieben nur ein Regifter von 


ng ift aber feit dem Jahre 


Polizeierlaffen und von In 
Gute und Wohlthätige, 


liegt nicht in der Aufg 
den widtigften inneren 
den Handels: und 
entſchiedenen Einfluß 3 
Die Wiener Sonferengbejchtüffe, auch infofern fie die 
Landeövertretungen auf das äußerfte berabdrüdten und be⸗ 
engten, konnten dennoch allerdings ſowenig wie die Bun⸗ 
deöbeihlüffe vom Juni 1832 alg Staatöftreihe qualificirt 
werben. Gie zertraten, fie vernichteten nicht; fie hoben 
feine Gejege, feine Verfaffungsbeftimmungen mit roher 
Gewalt auf. Aber auf dem Wege einfeitiger Interpre⸗ 
tation, mittelſt Ausbeutung jeglichen Buchſtabens des Bun⸗ 
desrechtes und der Einzelverfaſſungen ſoweit er Hand⸗ 
haben bot, wurde alles, was ein Recht des Volles oder 
der Stände oder des Geiſtes genannt werben konnte, 
gleichſam eingefangen, in Bande gelegt, und in eine er⸗ 
ſtickende Kerkerluft eingepfercht, oder a mögligkeit ab: 


— 


3 — 
gerieben, bebrängt und vqnet ſcht. Selbft die DL 
Panegpriter Metternichd, die ets auf feiner Seit® * gm 
Gutgefinnten® zu finden gaubten, vermögen hei * 
Anlah die allgemeineren Eindrũcke des Unwillens He 
vertuſchen. Sie gaben und geben zu, daß „ſelbſt ein 
des beſſeren Publicumd“ in ihm den „Repräfentant*" vie 
ftreng abſolutiſtiſchen Principd" erblickte und ven vr” gr 
gen nicht fremd blieb®; er jet det „böle Dämon, me or® 
ber Entwidelung alles conftitutionellen Lebens, jedent —— — 
ſchritt zum Beſſern hindernd im Wege ftänder.”) o**‘ 
Inhalt diefer Auffafjungen und Anklagen Laffen wir „a® 
Seite; wir haben fie ſchon früher auf ihr rechtes — 
aurüdguführen gefucht.**) Hier tam e8 ung nur —— 
= die Breite und die Tiefe det Eindrüce zu ermt® aa" 
BE ten —— 
mäßige: ben weitefter Kreiſen ein allgemeine und 2 art — 
J — die Aeußerungen, die Antlagen und Borw — — 
ac fi erging, nahmen Ve mannigfattigfte”" . 
en und meift allerbings den pitterften Beigeſchuu⸗ see 
— halten wir es namentlich für unbt to “se 
man im Mückblick auf jene traurigften Zeitert — zu 
her Geſchichte Die Bfterreichif—e oder andere Reieruu ®_ er” 
Bürften oder Staatsmänner, Gran I. ober Nette! + — 
tiefangelegter unebrlicher und boswilliger Berechuuns 3 — 
Die Meinung des Grafen von Hartig, daß der oſte* a Be — 
Giihen Regierung „wohl ein Irrthum in den e* ww 
Ihlagenen Wegen, nie aber feindjelige Abſicht se® 


- 





) Binder, 3. Ausg. ©. 293 f. 
Nabſchnitt 1: „Branz I. und Metternich.“ 


— 44 _ 
Geuer zu bändigen. Allein bei dieſem Anlaf wid man 
vielmehr zurüd, um ſich nicht zu verfengen, weil dahinter 
Orfane im Anzug waren : 


e > und e8 trat die grelle wider⸗ 
ſpruchsvolle Anomalie ein: daß die Revolution, nidt nur 


ald örtliche Siegerin, fondern als Siegerin über Deutidh- 
land, unter Oeſterreichs Aufpicjen im November die Sanc⸗ 
tion erhielt. Das war pie Zeit, im der die Wälfer be 
deutet wurden: „Adreffen über Öffentliche Angelegenheiten“ 
fönnten „ald unftatthaft« Nicht geduldet werden; bie Zeit, 
da an alle Regierungen die Mahnung erging, die über- 
wachte Preffe müde oder todtzumachen. 

Als danu aber wenige Monate ſpäter, im Mai 1832, 
zu Hambad) ein republitaniſcher Scornftein audgebrannt, 
und alles vorüber war — befanntlich eine Methode, Die 
nod heut vieler Drten abſichtlich und angeſagtermaßen 
geübt wird, um eben die Feuersgefahr abzuwenden —: 
da erklärte Metternich dem Bundestagspräſidenten: „das 
Hambacher Feſt, wenn es gut benutzt wird, kann das 
Feſt der Guten werden.“ Und das Feſt der Guten be— 
ſtand nun darin, daß — um in Zukunft den Brand eines 
Schornſteins zu verhindern — ganz Deutſchland polizeilich 
unter Waſſer gejetzi warb, Die dazu erforderliche unge— 
heure Combination von Pumps und Drudwerfen brachte 
Metternid), der eg ſelbſt liebte, repofntionäre Bewegungen 
mit Bränden, und die Maßregeln dawider mit koſchan⸗ 
ſtalten zu vergleichen, im Jahre 1834 auf ber Wiener 
Minifterialconferen; zum Abſchluß. Auf die Entwidlungs- 
geihichte der letzteren find wir im Stande ein helleres 
Streiflicht zu werfen. 


Schon im Juni und Juli 1832 waren bekauntlich mittelft 
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des Bundestages eine Reihe einſchneidender M ua" 
getroffen worden. Man beſchl oß die ſtrengſt — — 
Hung der ftändiichen Verhandlungen und z BE 
nad) allen Seiten hin; man pecretirte die * —— ‚gier 
badiſchen Prehgeſetes; man erpönte dag * ufh i — 
Abzeichen als „Artent, die Si ragen Bet 
„Attentate gegen icherheit und pr 
fung bes Bundes“; man überftrömte in Werppten gest” ot 
Bereine, Vollsverſammlungen und Bolksfefte 2 er "pr 
mehr. Wie dann am 3. April 1833 das Togenannte — 
— Attentat der Regction eine zweite Handhabe zz” 
lauf ge man alsbald einen neuen und gründlichere er 
—* anz Deutfchland, ja WMÖgL dag geile" ger" 
gezü — ſollte um der Thaten Einzelner * 
wurde und unter Curatel geſtelt werden. Ni — = 
eommiffln — 20. Suni eine neue Central- Unterſuchai .- 
grif ai für ganz Deutjäland eingeſetzt, fondertt _” Zu 
1828 Per ſchon auf die Alten der alten, im — 
aufgelöften zurück. cs 
bit Manzigften Sigung des beuticjen Bunde = — 
ae ara Badifche Bundestagsgefannte © ⸗ 
** li Namens der Sommiffion „aut ö 
u 8 ber Mabregeln zur DWiederherftellung und u. 
ng der öffentlichen Ruhe und gejeplihen Ordn u i 
folgenden Vortrag: — 
j „Es ft auß Den Akten der Gentral-Unterfugung9e? — ⸗ 
miſſion zu Mainz bekannt, daß fid) viele der in bie Da 
maligen Unterfuchungen vermwidelten Individuen nach — 
Schweiz gezogen und zum Theil ihren bleibenden Bohr TE 
daſelbſt aufgefchlagen haben. Cs ift conftatirt, daß —— 
—* 


tebolutionären Umtriebe, durch welche Deutſchland be 
28* 
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ib i Schwei 

ruhigt wurde, ſeit jener Zeit einen area — * 
hatten. Nachdem der damals audgeftrer ur 
neueften Zeit noch berbere Früchte —— 1 ... 
wiederum Diejelbe Erjheinung. Die aus Deutſch — 
fliehenden Individuen begeben ſich, nad — — 
großentheils nach der Schweiz oder werden von nn 
zöſiſchen Behörden dahin gewiefen. Der fi bier * 
bildende Kern von Revolutionärs kann um jo wenig 
auger Acht gelaſſen werden, ald der dermalige Zuftand ber 
CShweiz den Planen der Anardiften und Revolutionärs 
in jeder Beziehung förderlich ift, und als diejes Land zum 
allgemeinen Sammelplag derjelben zu dienen \Geint. Die 
hierbei in Erwägung kommenden Fragen und Berhältnifie 
find indefjen von ſolcher Wichtigfeit, daß die Gommilfion 
{id Dermalen noch nit im Stande fieht, in dieſer Be 
ziehung ihre Anträge zu ftellen. Gleihwohl glaubt fie 
einen bejonderen hiermit in Verbindung ftehenden Gegen 
fand jegt ſchon herausheben zu ſollen.“ 

„In Züri iſt nämlich eine neue Univerfität gegründet 
worden, Die, unter dem Schutze der in der Schweiz vor: 
handene 


n demokratiſchen Elemente, und bejegt mit Lech 
vern, Deren Gefinnun 


nen, Die Richtung n 


gen keineswegs verbürgt werden fün- 
die v 


ehmen muß, welche in der Schweiz 
orherrſchende iſt. Auch kann mit Gewißheit ange 


enmen werden, daß die aus Deutichland entweichenden 
Studenten fich meift dorthin begeben und ihre der Erhal- 
tung der Nube u 


> nd Ordnung jo höchſt gefährlihen Grund: 
ge und Verbindungen weiter verbreiten und auäbilden 
Denn nu 


— n die deutſchen Regierungen ſich · durch 
en ſeither wiederholt beftätigten Beſchluß vom 20. Sep: 
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der Berbreitung ichlechter Lehren unterliegenbe Lehranftals 
ten — von jeder 


Bundesregierung für ſich, und ohne daß 
es deshalb eine eigenen Bundesbeichluffes bebürfte, rüd:» 


ſichtlich ihrer Untertbanen erlafien werden könnte. Dem- 
ungeachtet will der k. k. Hof das Gewicht der Gründe, 
welhe für eine allgemeine Ausdehnung der gegen die Uni⸗ 
verfität zu Zürich zu treffenden Mabregeln auf alle Bun- 
desftaaten zu jprechen feinen, und welde ber Gommii- 
fiinsbericht entwidelt, nicht verfennen und nimmt daher 
feinen Anftand, dem Gommijfionsantrage beizutreten.“ 
n„LebhHaft fühlt jih jedoh der f. f. Hof dazu 
gedrungen, indem von Entfernung des ſchädlichen Ein- 
fluſſes einer außerhalb Deutſchlands gelegenen Lehranſtalt 
auf Die deutjche Tugend die Rebe ift, anf die ungleich nä- 
her — Mängel hinzudeuten, welche das Univer— 
— überhaupt das Erziehungsweſen in— 
—— gi Grenzen des deutſchen Bundes fortwährend 
— en ei ed daß die von dem Bunde in diejer Be- 
tung — gefaßten Beſchlüſſe der gehörigen Vollzie— 
— ngeln, lei * daß dieſelben als dem Zeitbedürfniß 
— en ſich auöweiien: jo unterliegt «8 wohl 
die That als a Be wohlthätiger Zweck fid durch 
find Univerfitä erfehlt darftellt. Erwiejenermaßen 
erfitäten, ſind Lebranftalten all . x 
land den gegen die Orb — Art in Deutſch 
ſich zeigenden Unterne ns *— Sicherheit im Bunde 
burſchenſchaftlichen u — theilweiſe nicht fremd; die 
Gern auf einem = — geheime Verbindungen wu—⸗ 
Bunbeshejchlüffen beit der deutſchen Hochſchulen, allen 
die Erſchei— . Trog, fort und nur zu oft ehrt 
nung wieber, daß ber hohe ı z 
and verehrungswür⸗ 
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zu legen genöthigt war? Oder fand diefe Beifeitelegung, 


im Sinne einer Verſchiebung, eben auf Grund des öfter: 
reichiſchen Votums jtatt? Unverkennbar ift, daß die Ver⸗ 
handlung über Zürich Die eigentlihe Einleitung zu den 
Biener Eonferen zen war, dab der Schlußfag jenes 
Botumd bie erſt e Einladung dazu enthielt und bie An- 
fünbigung: dad Wiener Stabinet werde, da ed „mit par 
tiellen —— nimmermehr gethan“ fei, alsbald 
zum „Heile Deutichlands „generelle und eingreifende Mah—⸗ 

regeln“ vorbereiten, 
men diejelben unter der Oberleitung Sranz 1. 
en : See worden, ging am 13. Januar ded 
nn rar Eröffnung der zu Müncengräg dei: 
kanzlei in Wien ‘ Minifterinleonferengen auf der Stantd- 
die Vorlagen Met ſich. «s ift nicht unjere Aufgabe, 
binatienen, Dieje ernich, diejen Gompler finnreiher Com— 
zu zerlegen, Die r ungeheure Druckmaſchine der 60 Artikel 
die fortan das man vieler Drten verzeihnet findet, und 
Regierungen Ba ADS —— der deutſchen 
lung DE deutſche voligeiliche Reglement für die Behand: 
nidt an einigem en bilden ſollten. Es fehlte 
ten den Prophezeiu rauben. Nicht alle Abgejandte woll⸗ 
volution mit * Ir Metternichs glauben, daß die „Ne 
gebe", dat — en Schritten ihrer Reife entgegen⸗ 
walt in Kur 28 das Schattenbild der monarchiſchen Ge⸗ 
am 12. Juni 188 zerfließen könne“. Dennod) wurde 
heime Sejepgep 4 das Schlußprotokoll, das die neue ger 
Regierungen u ung janctionirte, im Namen ſämmtlichet 
56 regulir — ne rzeinet. Die Artikel 39 und 42 bi 
RS Univerfitäts- Unterrichts- und Erzie⸗ 
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Gompetenz der Bundesverjammlung ift aber jeit dem Jahre 
1820 definitiv und auf eine Art geregelt, welche ihr cine 
andere Stellung gegeben Hat, ald die ohnehin nur Himä- 
riſche einer Bolldrepräjentation." 

Der Bundeötag war für Deutſchlauds Wohl annullirt 
en re am, wo bie Politit der Regierungen 
— zur Impotenz verurtheilte. Seine 
Yoligeierlaffen und en und blieben nur ein Negifter ven 
Gute und —S Incompetenzerklärungen. Alles 
zu Stande kam ige, was im Intereſſe Deutihlands 
auch die Bildung —— ohne ihn und troß feiner. So 
Metternich noch ir es deutſchen Zollvereins. Hatte doch 
fiegt niht in — der gleichen Dentigrift erflärt: „Es 
den wihtigften in Aufgabe der Bundesverjanmlung, in 
den Hand elg neren Angelegenheiten, namentlid in 
entſchiedenen * und ſtändiſchen Angelegenheiten, einen 

Die Wier influß zu äußern.“ 
een Conferenzbeſchlüſſe, auch inſofern ſie die 
engten, —SS auf das äuherſte herabdrücten und be⸗ 
desbeſchlüſſe vo dennoch allerdings ſowenig wie die Bun⸗ 
werden. Sie m Juni 1832 als Staatäftreihe qualificirt 
feine Geſetze — fie vernichteten nicht; fie hoben 
Gewalt auf. sg Berfaffungsbeftimmungen mit roher 
tation, mittelſt er auf dem Mege einfeitiger Interpte⸗ 
beörehtes Ausbeutung jegli des Bun⸗ 

und d glichen Buchſtaben 
haben bot, you Eingelverfafjungen, jeweit et Hand- 
der Stände une, Ted, maß ein Reit des Voltes odet 
— — —E des Geiſtes genannt werden konnte, 
ſtickende Korte in Bande gelegt, und in eine er 
ft eingepferäit, oder nad Mögliätet A 


Parey Vrängt id gequetſcht. 
a temmice, die ftetd auf jeiner 
vertu ea —8 glaubten, vermögen bei Biere 
Des * MM. Sie neren Eindrüdte des Unwillens nicht 
sen Beflern 2, gaben und geben zu, ba „Telbft ein Thei 
eng abſoluti blieums“ in ihm den Reyraͤſentanten deb 
gen ni ven den Principge erhti 2 und den „Anttas 
fchri ideln bliebe; gr ſei der „böfe Dämon, welcher 
J itt alles conftitutionellen Lebens, je em dort⸗ 
balt ieſer ſſern hindernd im Wege ftänder.”) Den 
R Auffaffungen und Anttagen laſſen wir bei 


Selbſt bie ſervilſten 
Seite „alle 
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die Regierten vorgeworfen werben fonnte**) — theilen 
wit nicht * in ihrem Kerne, ſondern dehnen ihre An— 
wendbarkeit eben auf jene weiteren Kreiſe aus. Nur daß 
wir den Irrthum als einen überaus ſchweren, als die 
urſache aller Gefahren, als den Quellpunkt alles Mib: 
——— dire revolutionären Rinnjale, mit Einem 
Wort ai den intellectuellen Urbeber alles deſſen betrach⸗ 
hie a er verhindern jollte. 

Eau in der That hat der Monarchie in Europa 
——— * Metternich; er, der fort und fort fie 
J hg on ihres Unterganges bedrohte, ber ihr 
ausgleiten lief ar das Selbftvertrauen raubte, der fie 
fahren BE Se em er fie ftügen wollte, der fie in Ge 
er vor Allen ift Indem er fie zu retten bedadıt war. Denn 
reitwilligfeit und * jenem Irrthum ſchuld, durch die Be 
machte. Nicht Birtuofität, womit er fi zu defien Träger 
nem Weſen ana nicht „Hinterlift“ war In ſei⸗ 
jo glaubte = In feinen Handlungen. Wie er handelte, 
oder als ergebe handeln zu m üjfen — aus Ueberzeuguug 
dies glaubte , ie er Minifter feines Kaiſers; aber dab et 
nicht glauben as war die Duelle dei Unheil. Denn 
— was er Befan, ki dieſer Sphäre der Regierungetunft 
thun oder Das ai ‚ Nicht wollen was er begehrte, nicht 
das allein ee. von dem thun waß er that: 
ned Proben * die Folgezeit erwies, der Monarchie 
dem jo war: are tige Bürgichaften geben. Aber ment 

Drei unter fi um glaubte, warum folgte man ihm? 
— ch eng verbundene Gründe waren ed, DE died 
> One & 48 
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können, nicht jelten noch unendlich viel weniger ald „mes 
nig Weisheit“ gepaart war. 

Wie ganz anderd würde Deutſchland in der Geſchichte 
ded neunzehnten Jahrhunderts daftehen, wenn in der gleis 
hen Zeit des Mangeld an Einfiht, an Willen und au 
Kraft, und in einer an Macht und Einfluß ähnlichen Stel: 
lung — ftatt des Fürften Metternih ein Freiherr von 
Stein in Europa gewaltet hätte! 
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immer wad er war — ein Menſch. Franz L, an den ber 
Begriff des Volkes fort und fort in der Geftalt von Ein: 
zelnen in buntefter Menge herantrat, ſah in dem Bolk 
eben nur eine Anjammlung von unzähligen ihn umkrei— 
jenden Perjönlichfeiten, deren jede ihm gegenüber ein Kind, 
ein begnadetes aber unberechteted Weſen war. Für Friedrid 
Wilhelm aber, grade weil er mit dem Einzelnen des Volkes 
weniger verkehrte, blieb der Begriff des Volkes ein objec- 
tiverer; eö war ihm nicht jowohl eine Summe beredjtigter 
oder umberechtigter Perjonen, ald vielmehr ein in feiner 
Totalität felbftberedhtigtes Ganzes; der Hauptfactor, das 
Fundament, der Inhalt des ftaatlihen Lebens jelber, der 
als ſolcher bemeffen und gewürdigt werden mußte — nad) 
allen Seiten hin und in allen feinen Beftandtheilen, nad 
feinen Rechten und Anſprüchen, nad) feinen Bedürfniffen 
und feinen Wünſchen. Franz fühlte fih daher ftets als 
Beberrjher über Millionen von Einzelwejen, die 
Gotted Gnade ihm überwieſen; Friedrih Wilhelm fühlte 
fid) mehr ald Regent an der Spipe eines Volkes, dem 
er durd Gotted Gnade zugetheilt und vorgejegt je Und 
darum war Jener weit mehr zu herrſchen, diejer zu 
regieren gewohnt. Hatte doch ſelbſt Metternich einge- 
ftanden: das Hauptübel in Defterreid ei das „Nicht— 
regieren“.*) 

Friedrih Wilhelm aber hatte regiert und längere Zeit 
bindurd, nad dem echt confervativen Grundjag: dab man 
dad Beftehende erhalten müffe und nur erhalten könne, 
indem man es fort und fort verbeffere. Frühzeitig, ent- 





*) Genefis 3. Aufl. ©. 37. ©. den folgenden Abſchnitt. 
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daß auch der Curs jener Begriffe wieder fteigen d. h. ver 
iprachverwirrte Wahn und der discreditirende Haß wieder 
ihwinden werde. 

Sagen wir es denn: Niemals bat die Demokratie, 
wie Wahn und Hab vermeinen, einen Zuftand der Auf 
löfung dargeftellt; vielmehr find grade die reinften deme— 
fratiichen Gebilde der Geſchichte, bis auf die Dithmarſen 
und die Urcantone der Schweiz herab, zugleich) auch jeter: 
zeit die conjervativften gewejen. Niemald hat fie ferner, 
wie die Kläger drohend behaupten, einen Zuftand bezeid: 
net, wo das Volk auf dem Throne ſitzt; denn für dad 

' Volk ift ein für allemal der Thron zu Mein, und aus 
k | wer in Gleichniffen redet muß zur Genüge wifjen: dab 
wohl ein Volk feine Regierung wählen, aber nie unmit 

telbar fich jelbft regieren fan. Immer dagegen, und in 

} allen ihren zabfreihen Nüancen, hat fie, in größerer oder 
geringerer Reinheit, den Zuftand der vollen Geltung de 

Bolfed, der gleihen Berehtigung aller Bürger verfin: 

licht. Demokrat ift daher freilih nur, wer die wollte 

Entfaltung des VBolfsbegriffes, wer die unbedingte natür- 

lich facultative Gleichberechtigung Aller will; und davon 

war allerdings der Monarch Friedrich Wilhelm — glerdy 

viel ob ebenſo fern oder ferner noch ald Stein, der an 

Gefinnung wie von Geburt immer ein Ariſtokrat blieb. 

Aber demofratijh ift darum doch jede Mafregel zu 

n nennen, die zur relativen Entfaltung des Volksbegriffes, 
zur volfsthümlichen Entwidlung in der weiteften Span: 
nung des Wortes, zu einer umfafjenderen oder beichränf: 

teren Ausgleihung der verfchiedenen Rechte oder Geltungs: 
| wertbe innerhalb der Volkögefammtheit, und dadurdy zur 
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monarchiſche Verfaffungen wie die engliihe eben nur da— 
dur ihre beneidenswerthe Feftigkeit gewannen, Daß die 
monarchiſchen, die ariftofratiihen und die demofratifchen 
Elemente durd) ihr gleihmäßiged Ineinanderfügen und In— 
einanderwadjen, in Folge fortihreitender Transactionen, 
ſich gegenjeitig ftügten und trugen, ftatt fi gegenjeitig 
zu befriegen und nady dem Leben zu tradhten. 

Preußen war auf dem Wege, ein zweited England zu 
werden. Schon im Jahre 1810 war auch, durdy das Fi— 
nanzebict vom 27. October, wie für die einzelnen Provins 
zen, fo für das ganze Land eine Repräjentation in Ausficht 
geftellt worden, die nady den Befreiungäfriegen das Geſetz 
vom 22, Mai 1815 bindender verbürgte. Aber Friedrid) 
Wilhelm II, verfolgte nicht mit gleihmäßiger Entſchloſſen— 
beit die betretene Bahn der Reform. Das Stugen und 
Stoden rührte indeh nit fowohl von inneren Anwand- 
lungen ald von äußerem Drängen ber, Berjhiedene Por 
tenzen begannen, bejonderd aber auch Defterreich, von 
binten immer ftärfer zurücdzugypfen, während man von 
vorn allerhand Schreckſcheuchen der Revolution als Hinder: 
nifje über das Bahngeleife warf. Anfangs ohne, dann 
mit Erfolg, und mit immer größerem. So fiel nun die 
endlich im Jahre 1823 ind Leben tretende Inftitution der 
Provinzialftände viel knapper und dürftiger aus, als man 
erwartet hatte; und die Inftitution des Reichsſtages, nad) 
langen Berathungen unter dem Vorſitz des Kronprinzen, 
der dafür jhwärmte, unterblieb völlig; das Gejeg vom 
22. Mai 1815 wurde zu einer Mythe. 

Dennoch gerieth die Maſchine nicht in Stillftand; nur 
bewegte fie ih immer ausſchließlicher auf dem focialen 
und volkswirthſchaftlichen Gebiete. 
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Preußens in diefer Richtung aufmerkſamer; es keimte der 


Verdacht, als verfolge es politiſche Einheitszwecke; das 
ſchon genährte Mißtrauen j — 


zu entſchiedener Dppo- 
fition an. Diefe äußerte ſich dadurch, daß Metternich die 


deutſchen Regierungen auf pas Eindringlicfte vor dem 
Beitritt zu dem preußiichen Zollverein warnte. Zugleich 
jeded tauchte in anderen Öfterreiichen Staatömännern die 


Idee auf: ob es nit für Defterreih aus commerziellen 
wie politiihen Gründen zweck 


mäßiger ſei, vielmehr ſelbſt 
an die Spige dieſer Bewegung zu treten, durch eine Ver: 
mittelung de8 oͤſterreichiſchen Syſtems mit dem preuktihen. 
Diefer Gedanke wurde aber an ben einflußreichiten und 
entſcheidenden Stellen als ein chimäriſcher, ja als ein re— 
volutionärer, zurückgewieſen. Und wozu brauchte man auch 
die eigene Ruhe aufzugeben und ſelbſt zu handeln, wenn 
man nur eben Preußen ſeinerſeits an der Bewegung und 
am ‚erfolgreichen Handeln verhindere. Die öſterreichiſche 
Pan sa: Bollve rein gegenüber war bergeftalt in dieſem 
Stadium PUR Veh Negative md präventive 
De — frauzöfiſche Julirevolution ein. Und mm 
en N wieder die Charakterverſchiedenheit zwiichen 
—“ — eußen und dem Kaiſer von Oeſterreich. 
er er — war doch feineöwegs ſo eingefchüchtert, 
des und der — auf die Linie des bloßen Widerftan, 
mehr wurde ſo — hätte zurüdgiehen ſollen. Viel⸗ 
Deutſchland utbe — gehobenere Stimmung, die durch 
Anftrengung ni. —.' wahrgenommen um mit verboppelter 
welche der Aus dbewiſe anzugreifen und Wegzuräumen, 
ftemmt hatten . Mung des Zollvereind fich entgegenge: 
Wwahrend Oeſterreich alle ſeine Erfindunge- 
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wuchs der preuhiſch barmftädtijche Zollverein durd ben 
Beitritt Kurpeiiend zum preußijch-heifiihen, ber endlich 
durch die Miärzerträge des Jahres 1833 mit Baiern und 
Württemberg, jewie mit Sachſen, am 31. December des 
gleichen Jahres in das langerſehnte Ziel, in den großen 
deutſchen Zollverein überging. Es fragt fi, wie 
Oeſterreich eine jo mächtige Entwicklung der Dinge auf 
nahm, und was ed jelber mit Rückſicht darauf im den 
Handelsangelegenheiten anftrebte. Gin gleichzeitiger diplo— 
matiiher Beriht, der Der Beantwortung dieſer Fragen 
gewidmet ift, gebt un® darüber rücblidende Aufihlüfe‘) 

Daß die „erften Schritte Preußens, um jein Handeld- 
ſyſtem auf andere Deutiche Staaten auszubehnen, in Wien 
ungern gejeben wurden“, unterliegt nach dieſem Bericht 
feinem Zweifel. Damals ftand als Vicepräfident an ber 
Spige des Handelsdepartements bei der Heffammer der 
Breibert Sranz Ktie 8 von Hodfelden, der jpäter bie 
Civiladminiſtration Des Königreichs Galizien als Hräfident 
des Landeöguberniumg leitete, und der ſich zu feiner ho⸗ 
———— Non: Den Poſten eines gewöhnlichen Tag— 
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— Effinge Um aud damals „Anträge ausgearbeitet, 
96 rt, 
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Koͤnigreichs Sachſen an denſelben, die man wegen Leip— 
zigs nit für möglich hielt, ungemein unangenehm 
überrajht wurde. Allein, wie Die Sachen jept ftehen, wird 
man den Eintritt von Baden, Frankfurt und Naffau, mit 
denen unterhandelt wird, im den preußiihen Mauthgürtel 
ohne großed Bedauern betrachten, da dadurd die Ber 
pältniffe zu dem ganzen [üblichen Deutſchland vereinfacht 
werben. Daß Hannover, Die Hanfeftäbte und bie am 
Meer liegenden Meineren deutſchen Staaten ſich ihrer über- 
wiegenden Seeintereſſen wegen nie anſchließen werden, 
ficht man um ſo mehr ALS eine ausgemachte Sache 
an, als es Preußen bisher nicht gelingen fonnte, das ihm 
jo ſehr befreundete Mekfenburg zu gewinnen. Daß aber, 
obwohl man vielleicht bedauert, von Anfang an nicht einen 
andern Weg verfolgt zu Haben, in Wien nicht die Ab- 
ſicht vorhanden jei, dem Hreußiihen Syſtem 
ie Seat ich mit Beftimmtbeit behaupten zu 
Bo folgen — ber Kaiſer kaum zu bewegen jein, 
ferner behauptet, rue Beiſtimmung zu ertheilen; 
Krieg, bei der Star ers jeit dem Austritt des Baron 
Marimen öfter die an ſelbſt die Partei der alten 
gegen ben Preußiich erhand, welde in ihrer Abneigung 
Sabritheren en Verband dur die Stimme aller 
zabrikherrn unterftiugr yo Sr hi ie⸗ 
hung, ſelbſt wenn obi Urbe. Zudem gs bie Auſchlie⸗ 
gen der Lombardei * Abſtoßungen nicht beftänden, we 
den deutihen und d —8 chwierig da * früher zwijchen 
hende Mauthlime * en italieniichen Provinzen ih hinzie⸗ 
reich, das bei — iſt. Und endlich wäre Defter- 
Uebereinfunft ſich U vor mehreren Jahren abgeſchleſſenen 

in der Lage befunden hätte, mande füt 
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zum Anſchluß an den deutſchen Zollverein genöthigt zu 
jehen. Es erging daher von Seiten des Vororts die An- 
frage: „Ob Oeſterreich geneigt fein möchte, zu Gunften 
der Schweiz einige Conceſſionen eintreten zu laffen, um 
die Eidgenoffenihaft zu bewegen, fi) von dem preußiſch⸗ 
deutſchen Verbande fern U halten?“ Der ſchweizeriſche 
Geſchäftsträger in Wien Antwortete aber unterm 23. De: 
cember 1833 wunben: n daß hierzu Feine Hoffnung 
zu faſſen fei.“ Dafür bürge einmal die von Sr. Majeftät 
immer beurfunbete Abneigung gegen Neuerungen; dann 
der Borgeng mit dem Königreig Sadjen, das, hätte man 
ihm einige Handelsvortheile zugeſtehen wollen, ſich vor: 
zugömeije dem oſterreichiſchen Syſtem angereiht haben 
würde; endlich die zu genaue Kunde, die man in Wien 
von ben Nöweizerifchen erbältnifien befige, und gemäß 
welder eine Einigun 


— > 
einem Zollverbande, Han R Eidgenoſſenſchaft mit irgend 
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hres 1833 auch bie und da in- 
N Sabrikftandes ſelbſt Stimmen 
empfahlen. Unp so eitritt zum deutjchen Zollverein 
hoͤchſten Rreifen n. am es denn, daß in den höheren und 
tretenden Wü, „ eamtenwelt, durch die an fie beran- 
längere Zeit ein, ’ " AR Frage lebendig erhalten wurde und 
bildete, die inde Anptthema der eifrigſten Unterhaltungen 
commerzielleg B da ets mehr in ein politiſches als in ein 


uern, und in die Entſcheidung münde: 





Ewe 
I Alten ren y, 
NW — Orte M 
— 41 — g” pen uch; 
e⸗ ver 4 eſterre — 
— 4 GE. Die Gründe er ——— 
annigfa tigſten rt. Zu den wi pe‘ feinen 9, 
Sbaupinn frühe äre eg nn ⸗ ⸗ gift mehr eins 
gegangen, nunmehr aber ſei es zu * ai — eder intime⸗ 
bei etwaigen CV Daudlunge keine vor * 
de — Abe, daß 
tereffen und einer ürde entſprechen cr wendige Er 
nehmen Ünnen kam die durch 7 „tb! * 
ren Führung 2 Dem „Auslande“; > Dr — 
das c Merzi iii, et ” grıd — 
gaͤnzu und eine Stütze peg geiſtigen ——— und ——— 
daß di Berſchiedende er induftrielfer de; ferne 
re iD bilde, en 
Fe TEN ref, s wiſchen Oeſterre £ finanziell 
> ih ein unũb eigliches Binder # e 
ie 


erft „pren 

berzeugung, Daß per Staat für eu rbe — 
Nee, ie der Anſchluß ihm etwa — ——— ri 
unen, in dem Sortheftang des Tabadaızı Die; * e- 
lagen und füchern Erjag in Händert be und —— 
ig, ag angenehnte Gefühl, in aller Ru— opne = 
alichten für fi ein und bleiben zu an ga 
einen Struder Anabſehbare Geſchafte, pein licher — 
anger An begiemficypeige ftürzen au — — 
eb, wenn Auch die Lage der Dinge und die S 
mun 
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then ieſer wie Anderer Angelegenheiten, war dem 
J er Charakter Des Saifers, fein re — 
Re ille, ſeine abfolute dugängtichfei allem —— — 

was ihm vorn Vornberein als Ideologie erſch <= 

Me diejeg Omnıntp aber fie alsbald, mir dem Anfa 

J 1835, 
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7. Des Kuifers. Tod; Weftament und Erbfhafts- 
inventar. 


Darf man mit Recht behaupten, daß niemals ein Fürft 
alle Neuerung jo grUND{AKHLIH gehabt und fo gründ- 
lich gefürchtet babe, wie Kaiſer Franz: fo iſt es auch 
begreiflich, wenn aus dieſen Trieben fein ganzer Charakter 
erwudh. Der HAB des Neuen machte ihn zum ftrengften 
Abjolutiften und DBüreaufraten, der nichts dem Bolt und 
deſſen Gliedern überlafjen, alles jelber prüfen, Alles jelber 
thun wollte. Und Die Furcht vor dem Neuen, der Arg⸗ 
wohn, dab es unvermerkt in jeine eigenften Handlungen 
hereinihlüpfen tönne, bewirkte daß er mit der Zeit üben 
zäh im Ermagen und mehr als langjam im Entjäglieben 
wurde. . 

Daher nun der ungemein idjleppende Gang der Stantd 
mejchine. — Die unzähligen und endloſen Berzöge 
zung” talferliger Entſcheide, ohne dab bie Verzögerung 
an ſich MET beionderen Ungunft beizumeſſen war- Shen 
im Beginn des Jahres 18% hatte fih dad Uebel und 
die Klage darüber geſtei ert Von Tag zu Tag fos 
ftete ed dem KRaier ; s E af, ziher irgend eine 

—— T immer größere Mühe, über Zafı de 
Geihäfte, bei zu Entiglüfjen zu gelangen; bie a 
grenzte am’ yı, enen feine Unterjärift —— 
tigfeit Alles Slaubliche; und da er auß Ö 


3* 
Auf as Genauefte prüfen wollte, ſo reich 


EEE | 


— a 7 * *xamats ⸗ 
ſelbſt ſeine uner 


— ie en 

} müdliche hofrätbtihe 4 Qlte 
Bed : 3 — — Altete die 
aa bei Weitem nit aub. Die eg, terbleiben müß 
Tanf ung barrenden Anträge hatte? „ 48 , langen ie 
—— angehäuft, und bei allen * ai 


1 ſchi 
daß die dringendſten Maohregel⸗ Zn ine geriet 


t Eure — . 
— die kaiſerliche Unterſchrift ni 5 $ oͤchſten Noth 
ſo jp urbel wurde endiich fo ar DET es rungegeſchafte 
TE ’ 


I ea Stocken, Daß der Keiher inz E zu Übertragen 
i liegen mußte, einen Theil der —— Jahres. Ba 
Dig onprinzen, Grzherzog derding 5 Fftigen Erben 
Kaije geſchah im Monat März deſſelb ra⸗ ing mit — 
* ag verband damit Die Abficht: „den ae »r aut 
Thrones unter feiner ımmittelbaren *5 gem ar iie” 


er a 
Pabenen und Ihweren Pflichten des DIT, ; „deu ser -+®” 


ur 
—— Aber der Hauptzweck war pp gen Geht 
= in feiner Thätigfeit zu erleichtern und cr 
9 zu bejchleunigen“.**) w 
SR t z er fe , 
Seitdem begann der Selbſtherrſcher zu gränteln I 


Nammenfturz der Dinge in Franfreih und deſſen F — 
wehen erfchütterten ibn vollends. Seine niemals f zit 
Gnftitution Fonnte nur noch durch eine äußerft fire 3 z er 
"elte Lebensweiſe aufrecht erhalten werden. Mit sc * 
Veginn des Sabres 1835 nahmen die Beſorgniſſe um ee 
inen ernfteren Charakter an. Am 2. März, nachdeu _ z= 
lurz zuvor fein 6GSftes Lebensjahr angetreten, ſchloß er € 
Uufapn, in Der Wille und Geſchick jo oft den [härf! „. — 
Eontraft gebildet. „AUusgezeichnete Moralität," jagt * 


N Effinger, Dep- vom 12. Bebruar 1829. 
")Effinger, Dep. vom 1. April 1829. 
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Wiener Depeihe jmer Tage, „ein richtiger Blick (mir 
jegen hinzu: in amtlihen Dingen und in Detailfragen) 
und grader ſchlichteer Sinn, große Geſchäftskenntniß und 
Geſchaftethätigkeit, ein ſeltener Verein von Privattugenden, 
Leutjeligkeit und Gutmütbigkeit, die Wi und Laune nicht 
ausiälofen, haben Kaiſer Franz jeinem Wolfe ungemein 
theuer gemacht. Da er nie durch blendende Eigenſchaften 
zu glängen ſuchte, jo beurtheilt ihn das Ausland im Al- 
gemeinen unrihtig und nicht nad feinem wahren Gehalte. 
Seine perjönlihen Meinungen, die auf die auswärtige 
politit und beſonders auf die Berwaltung im Innern fort 
und fort den fruchtbarſten Einfluß äußerten, haben nad 
und nad das Gepräge Yon feſtſteh en den Regierungs— 
grundjägen augene mmen, ſo daß faſt in jedem gegebenen Falle 


die Entſchließungen des Landesherrn im Voraus ermeſſen 
werben konnten“.) 


Dieſe im Allgemeinen ohne Zweifel zutreffende, aber 
allzu behutſame Beurtheilung ſagt namentlich nicht, welcher 
— Sruhtbarteit des kaiſerlichen Einfluffes, ob fie 
eine ſegensreiche oder umpeilbringende war; fie läßt mit 
dem Shlabiape nur Has wahre Sachverhältniß ahnen. 
Due artnk war in der That eine enorme, aber 
überwiegend eine ſcha ) 


i dli il ſi den Augenblich 
und nicht auf die Zut iche, weil fie auf ben g 
gewãchſe aber Feine 


unft geridytet war, weil fie Eintag® 

ſtãmmigen Eichen zeugte, weil fie durch 

ihre Ueppigkei gen Erden zeugie, 

je — der Fruchwarkeit anderer Kräfte den Bo— 
End weil fie endlich, in ſtaatlichen Dingen 


von Vorurthei ile i 
deiten geispmängert, and nur Borurtfele in 


*) Eifinger 
’ Dey, vom 28. Febr. 1835. 





8; 
f‘ k In Privaten 
* yeiten, durch R 
ein 
— 5 — „er a und eine 
f er . 
ihrem Schooße trug. Daß ſie * a4 Pr de dermögte 
in alltäglichen und perfönlichen Ange 5 FR j? m eingefnen 
unbeſtechliches Urtheil geleitet, viel? c sr’ ie Lie für die 
— gemũthliche Genugthuung ſchu — Geſamnhein 
zu läugnen? Aber e8 geſchah do — 7* 1 Eigenſchaften 
Sall nur für kleine und für kleinſte E — fleinen Ange: 
großen der Völker oder für den geöpte dd, oft Hein er⸗ 
Das eben war Bei allen anerkennenswẽ ——— jerte Die 
— J. das Grundübet: daß er zwar a N ſol⸗ 
egenhei ur . und ein 
en BIRD; ae 00. /OINBEROE nf £7. aicht⸗ 
Er regierte von heut auf morg 15 zegtete | 
Splitter eine® Ganzen aber nit das Ga ! 
Ges Regieren ift eben Fein Regieren: € ffen ug f 
er berwaltete nur. te ze a — 
Der ſterbende Kaiſer hatte es nicht un Ae ftamen u f f 
bündig für feinen Nachfolger ein politiſches Staatsl p’i. 
zuſetzen. Bei der elementaren Natur ſeiner „mahnte 5 1 
me es nur ſehr einfach ausfallen. Er © 


- iner 27 
zu regieren wie er ſelbſt regiert, und in — —— 
auf Veränderun gen fich einzulaſſen. Er 5 md re ——— 
den Fürften Metternich als feinen beften Freun — 


1 
d ohne 
ſten Diener; ibm nmıöge er ganz vertrauen, um 


| ie 
Ns unternehmen. — hi 
Auf feine Weränderungen fid einlaſſen! Da —⸗ ⸗ 


in⸗— 
i — den: neuen Ideen ke 
nach de Meinung Des Sterben eye = 
Eingang geftatten, allen Fortſchritte —— 
liegen, und Fein Haar breit von den beftehenden 
e [3 

abweichen, *) 
“ . II. ©. 71. 
YDefterreic im 3. 1840. Bb 

G4mite, Beitgen. GDefb- 
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Aber was war es Denn mun, wonon nicht abgewicen, 
woran nichts verändert werden jollte? War denn bie 
Erbicaft, die Franz feinem Nachfolger hinterließ, jo voll 
tommen, dab jeder Verſuch einer Verbeſſerung nur ein 
Berderb geweien jein würde? Um bierüber ein feſtes Ur: 
theil zu gewinnen, WITD es zwecddienlich jein, im aller Kürze 
ein ſummariſches Suventar dieſer Erbſchaft aufzunehmen. 

Zunägft war e8 Fein „Staat, keine „Monarchie“, die 
er ihm hinterließ, Tondern nur eine Sammlung von „Erb: 
ländern".”) auf der Baſis ber Perjonalunion ftanden 
dieſelben ald ein bloßes Nebeneinander, oder doch nur loſe 


inander ve . 
WE einaud ß "bunden da; wejentlih ohne einen andern 
gemeinfamen Shwerpunft ober n 


us Ele bne eine andere Einheit, 
als diejenige, bie in der Perſon des gemeinfamen Beherr 
ſchers ber verihiedenen Länder, des Trägers der verjdier 
denen Kronen dargeftellt war. Welch eine Fülle von Un- 
——— mußte allein ſchon fort und fort aus dieſer 
ee = Si Ber dieſem Einen Uebel fließen! Derſelbe 
* — czechiſch, magyariſch, polniſch, 
folte jedem Wolke a 1. w. fühlen umd denen Fönnen! 
Gulturftufen — — Lande, jeder der verſchiedenen 
theil abwechſeind uber, in Stimmung, Einſicht und Ur 

dder ſogar gleichzeitig ein Anderer jein! 
eine größere Sch füllung diejer Zumuthungen am Ende 
Attractiondvergng, steit, als in ‚her Verftärfung dei 
ftärkeren Einhei Ben, im der allmähligen Anbahnung einer 


t durch demeinſame Inſtitutionen? Wenn 
*) Gzörnig 


u. Augeb., Cotta „Nterreige Neugeftaltung 1848—1858. Stuttg 
Menarchie. Wien 558. © 2. Deffen Ethnographie der öfterr. 
Sp. J. Abt. 1. ©. 225. 
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— 467 chi COM Eripefafey 
aber dieſe ausblieb und jene zu 4,4 1 G il 'edene 


+ N Ueber: 
werben: war man dann nicht über „*’ L er’ ten? — Im 
Conflicten der eentrifugalen Kraͤſte 4 eit der Erb 
= 3 in „FH ſaft 

geſetzt, und damit der Gefahr ein FIG gr’ .u verbeſſern zu 
ei eincs vollftändigen Sieges EC 3 
AN dieſer lockeren gefahrvollen Beſcha 

— fr bſo⸗ 

ollte man nicht verſuchen dürfen, etw 2 J ng 7 z 
— Verändern? — überantwor 


ist E in den 
erner war es Doch keineswegb FF ſchon in 
Inte Ro Dar von gänber 


gentengewalt“, die dem Nah 
wur j * — g* ? feht 
° Eine Beichräntun derſelben i er 
g ge ich imn ald 
chen Berfafjjungen einer zieren 
oder ter größere ums 
Provinzen gegeben, die zwar un — 5 ‚pi nd 
vrerſchieden blieben, aber doch bald eine ee! ” 2# 2: 
en geringeren Einfluß in Bezug auf G zrdübten / Er 
und 


ftän dif 


e 
manche wich tige Verwaltungszweige ehrende = 
deren Rechte Durch meiſt periodiſch wieder (oft über 
iage in Geltung erbalten wurden. Und fe 


4 pe rt 

r u e > 

territorialen ftändiſchen Beſchränkungen —— Be, - 
nicht an anderen, an örtlichen und m... or — 
zungen des Abjolutismus. Denn in den einze IF = 


"meinden fand Doch meift eine freie Wahl der IF 


— * —* 4 € 5 

fine und der controlirenden Ausſchüſſe, jomie eigen — 22 
ö u dt alledem ſollte — — 
moͤgensperwaltarag ftatt.”) Und trotz — 

i ändern? Hing #- ru 
Nachfolger geloben nichts zu verä — 
dies, unter fo bewanöten Umftänben, von ihm —— ⸗ J 
db? Wie wenn nun — ber Gemeinden nicht zu g _ 


8 poL. ftatift. Ueberf. der Veränderungen in Der 
— . 1851. ©. 5. 
fuſſeng u. ſ. w. ber Sfterr. Monard z 
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— bie Stände ber einzelnen Erblander ihrerſeitz Berän- 
derungen verlangten ? 

Freilich Kaifer Franz Hatte eine Haltung angenommen, 
wie wenn die Stände bloße „Nullitäten“ wären, wie wenn 
es darauf anfomme, fie blog „fortvegetiren® zu laſſen und 
niemals gegen fie „die Kor zu verlegen“, übrigens aber 
ihnen nur ben „möglich geringften Einfluß auf Verwal: 
tungögegenftände, und b 


einah 
gebung“ zu geftatten, * 


ü tgegenjegen? Sollte man den 
Ständen gewünſchte A erän 
gern? ihre Eompetenz E 


; . ftreiten? es darauf ankommen 
laſſen, daß — nie erweigerungen, durd) dieje Com⸗ 
petenzeonflicte Nufriedenpeit und Gefahren heraufbe: 
ſchworen würden ? 


atte doc Franz J. ſelbſt noch neuer: 
dings die Erfahrung gema Bu 
Drang nad Berbefie, St, daß in den Ständen der 


un ä 
träftig ermachfe! I nad Veränderungen lebe und 
bruar 1835, dem 


fieh am doch noch ſoeben, im Fer 
ebenbürai i 
nur für den Augenblig nn Landtag gegenüber ſich 


il di ine Auflöfung zu belfen ge» 
wußt, weil die Hartya.z. ch eine jun | 
Meprheitebeintun rg Dppofition mit ihren fiegreichen 


legenheit brachten ns egierung in Unrube und Ber 
Reichstag, der in batte ni 


nicht geſchloſſen ahre 
zãhe Anſprũche 


cht auch der ungariſche 
1832 einberufen und noch immer 
— eine ſo große Angriffskraft und ſo 

f enderungen an den Tag gelegt, 





*) Geneſis, 3. 


"ML. S. 32, Bol. Mailath V. ari. 





b die 


Ne j 

E gen ig Regie 

— £ £ auernden 

daß es mehr als fraglich ſein * 2 * waltete nur; 
. wagen dürfen, ! * ages u 

Widerſtand entgegenzuſtellen! — 


Das B 

— Weite und 

er Franz I. regierte eben nicht v t e: “ er 

er gedacht R — Pr Ts) » er mar im 
ages "it ber Zukunft, uf „zZ fiber daß 
* arbeit; er hatte nun einmal st F 1 zeugt a 

fein e, nur das Enge und Kleine WA os dag Düren 

— Kabinet, an feinem Arbeitöft e* (8 ein „3a ber‘ 
‚t man nur täglich mit einem « 

ſchlie gt 


a feder Tag avi 
und Feierabend macht, eben N zn > 
Ommen fönne; er überjab, weil für Pe) J pft — 
Paar dem andern glich, daß dentt <a I v Dos 
rer ift, und Daß Die Zeit — wi@ „Men un® ie 
‚> bie Dinge, und mit ihnen das noch im er?“ 
‚ünen, ändert. Er abnte niht, daß klaffen — zit 
— Todesjahres fein Syſtem von Riffe der cen oe 

ein Syftem! Das eben war, nebert — 

dalen Lockerheit des Meiches und neben dert SE; = 
umfhränftheit, das dritte Stüd der Inpentard. — <<” 
Meinen damit den Snbegriff der wenigen einſeitigen set z — 
Nipe, welche Die Schablone bildeten, wonach er die 
bildete „abjolute Gewalt” im Innern gehandhabt 
ſen wollte. — — 

dieſes „Negierungsfyſtem“ mußte ſchon deshalb ⸗ — 
hoͤhſt bedenFlicher Beftandtheil der Erbſchaft fein, — cm P— 
der Natur feines Erfinders gemäß, im Orunde —— 7 
ein Nich t re gierungsſyſtem gelten durfte. Graf O — 
diedert es in „Drei Maximen“.“) Eigentlich aber be 


ein 


auch 


N Geneſis S. 38 ff. Val. oben Abſchnitt 1. 
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es, auch nad ihm, aus einem einzigen Artilel des In 
balts: „die Souveränetätgredyte müffen ungeſchmãleri * 
recht erhalten, alle Anfprüdye der Böller auf Theilnahrie 


daran verneint werden. x Io che: 
»OD erte alſo 
daß Alles verneint, da Dieſer Artikel ford 


regiert werde. nichts verãndert, d. h. daß MT 
An ihn reihete ſi 
benbſätzen —— * Pac ‚Anhang, dienen 
ſollten“. Der eine lautete. — — * vaterlichen 
— — * Regierung zu b — Be der andere: 
. an — nasli „den Peer zu ya 
a J — ieſe beiden Mapinen hatt 
Werth des Syftem RB fie — und dies hob vollends den 
ftügen, vielmehr Be Zuf — ſtatt die Hauptmarime 
geriethen. ihr und unter ſich im Biber 
Denn eine 
tholifhen Kir ticpreitenn, Begünftigung der ka— 
pation, wie fie F is zu ihrer vollftändigen u ei 
* Wwünfchte, war doch nur mög i 
ih den Schmälerung der Bar: 
in ber beſtehenden G mittelſt ſehr vieler Veräͤnderungel 
terliche Regierung ebgebung. Und wie war eine DM 
denfbar, wenn may. ° Michtfatholifcen Unterthanen 
d. h. die Herrj Haft m Katholicimug die volle Freiheit 
ven Kirhen in ar Äumte, oder dag Naht die ar 


J— reihei 
— — und Bedrangniß, in Belagetung 
rerſeits L en? 
5 ü a 
ae und die —E auf der Hand, daß die autolra⸗ 
glich waren; fie Galijce Tendenz nicht minder unbet— 


deugten fortwährend jehr gemüthlid? 


Glan: 


en in⸗ 


ränetätsrechte 





Die Sqh 
ee y 
ZA Und 2, erden 
te Qui: f 


[2 
rt Alec 
BT gemůthli 
gemůthliche Wideryrůch Pe ——— STE = 
Die Plackereien im pab £ ⸗ ẽ ce gelben, 


i Dage⸗ 
F Vereine, wurden ebenio? 7 GI arime zu J 
dar als väterlich empfunden, WIE 5 vi 
Säufag, — eler Gebote k 
Ben und Die Nergeleien mit v HF e des 
ihrte aber wieder die patriohalil 4 je Dr 


fo „Iaren O ⸗ t i 
bſervang“ in der Handha FE „eftllt oder ein 
und Verbote, —— 


und ſehr un 
der Cenſur 
lereien der 


i daß dadurch der Pole „u in der That zu 
— alle Augenblicke gleichſam ein Der ⸗ piehlpe Regie 
nz Der geihlagen wurde. ag" g hen Marin \ 
rung rgemütblichften Widerſprüchen: #7; i e ander® s EN 
einerjeitö auf Grund der abjolutt j p —— u 
w⸗ Menge ausländijcher Druckſchriften — * gen 
aber auf Grund der väterligen pie verb2 gie 


Aber 


a geftattete. Denn überall waren ‚ten got zer 
der zu erlangen; und es gehörte zum 
Klefen zu haben, fie zu Toben. Dies ging 
N Gefellihaft Sedermann, welcher auf »ild is > 
"abte, fich geſcheut Hätte, mit einem verbote tel, rk 2* 
Aufſehn erregenden Buche oder Journale als — = = N 

“iheinen“, und Daß 3. B. von den fdärfften Artifel? Es - 
Örayboten ſowohl „im Sreije der höchſten Staatsbe I⸗ ——*— 
ten wie in öffentlichen Drten unverholen geſprochen wur — —— 
Die Cenſur, Die als „Berdummungsanftalt verhO PN 
wurde, lahmte nur Die inländiſche Literatur.“) eg — 

Der Grundſatz der WBäterlifeit gebar überied —N 
Vielregiererei”, imbem bie Regierung Alles und 
it beinfluffen und zut leiten, bei den geringfügigftert 


" Ebendafelbft. Bgl. Mailath V. 368. 


rg 


\ 


— eh 
— on * orität zu interveniren, und ſelbſt 
So erihöpfte fie im en zu „bevormunden" bedacht war. 
lien Plihtgefüpt — ihres Angeſichts aus vãter⸗ 
und peinliäften Wort * beſte Kraft in den kleinlichſten 
„großen Theild nicht tiften aller Art, die dann doch 
blieben”, oder gar a dandpabt wurden und unbeachtet 
glich, jagt der Berfart Pott und Murren® erregten. Sie 
Bater, der feine Rind. Der Genefis, einem gutmüthigen 
ihnen meift durch die — meiſtert, und dennech 

Alle dieſe T ieht. 
dazu dienen, Peg en und Widerſprüche konnten nur 
gen“ und bie Bölige In der Regierung berabzumürdis 
ſtems“ zu beweiſen Unhaltbarkeit des Regierungsſy⸗ 
ſtem nichts verä nd Und dennoch jollte an diefem Ey 
jprud verewigt, um ei t, der innere und äufere Wider: 
ed ein unübertreffingg Erblaffer geglaubt werden: dab 
Das vierte un \ » Daß es das einzig richtige jei? 

nifjed bildete die — etzte Hauptſtück des großen Bermädt- 
lichften Sinne des taatsmaſchine“. Dieſe war im eigent⸗ 
len, eine grobartige rtes, obwohl wir es ungern wãh⸗ 
ſo großen Liebe Rumpelei; und es hatte eben einer 
bejaß, um fie „Alten“ beburft, wie fie Franz I. 
weiien. Es wa langſt im die Rumpelkammer zu der 
Eine Oeffnung ein höchſt ſeltſames Geftell, in deſſen 
tereſſe des Staat es bineingejchüttet wurde, was im In ⸗ 
ſollte; aber — „vorbereitet“ und reif gemacht werden 
Bauche war ſo Mäder» und Federwert in dem weiten 
reiner Zufall Comp daß es alb ein 
wenn einma L S inen muhte, 
nicht darin 


lieirt und zerrüttet, 


.En Wunder Gottes erſche 
gend 


etwas Bedeutenderes 





Hängen blieb und wirklich zur andern entgegengeſetzten 
Deffnung fertig herausquoll. 

Neben dem Regierungs fy ſtem ſtellte dieſe Maſchine 
den Megierungsorganismuge dar. Beide wirkten ges 
meinſam darauf hin, grade das was fie erzielten, das Re— 


„Weite Getriebe eng unter fich verſchlungener Aemter und 
Behörden, die nach verſchiedenen Seiten hin in die Leis 
fung der innern Angelegenheiten eingriffen“.“) Zu einer 
vollftändigen Erfenntnig und Geſchichte deſſelben wäre 
auch ein vergleichendes Studium der derſchiedenen 


Uns ſteht nur ein einziger fpäterer Jahrgang zu Gebot, 

den wir ſchon im Früheren mehrfach benutzt haben, und 

der auch jept zur Controle vor uns liegt.) Im Behent⸗ 

den iſt idej für umfenn we d. 5, für bie Verau— 

ſchaulichung der Vorgänge, über die wir; den — 

Abſchnitten aus eigenen Mitteln zu be n abet, * 

Schilderung des Grafen Hartig, ſow nn Die * 

Franz I. betrifft, in Verbindun; mit ah en — 

gedrudten und ungedruckten Quell — prei 
Gi i 


Li t i : 
Oeltetreich i. S 1840 Bd III S 37 +B : 
“) taats — 
194 ur ke hier Schematis mus des Öfterr Kaif 
181 3 8 ber dehoͤrigen Abſchnitte find be on TB; € 5 
f u S 216 * 


Aa.· O. S. 5 iſt ſehr Br 
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Parteien ded groben Näberwerkes an: auf die „Hofttellen‘ 
und den „Staatsrath“ D. H, die beantragenden und 
die begutagtenden Draane, und auf die „Conferenzen“. 

Denn „Minifterien“ im eigentligen Sinme gab es da— 
mals nidt, jo wenig wie ein Gejammtminifterium; an 
ihrer Stelle, und vereinzelt, fungirten die Hofftellen, und 
zwar: I) die vereinigte Hoftanzlei für die inneren 
Angelegenheiten, mit Ausſchluß der ungariihen und fieben- 
bürgiſchen, für Die es bejondere Hoftanzleien gab. 2) die 
allgemeine Hoftammer Für die Finanze und Han 
deisangelegenheiten. 3) die oberſte Juftisftelle mil 
der gleichen Veihränktung wie bei der Hoffanglei. 4) ver 
Hoffriegeratb. 5) das Generalrehnungsdiree 
torium. Er, die P o lizei⸗ md Cenſurhofſtelle— 

die geheime HSaus., Hof⸗ und Staatskanzlei für 
ee taijerlichen Haufes und bie auswärtigen 

* bofftellen, mit Ausnahme der beiden letztgenaun⸗ 
Ben —. Sollegien vie nach relativer Stimmenmehr 
heit entihieben, Doch konnte durch den Präfidenten die 
Entjcheidung des Colie giums umgangen und die dei Kal 
ſers unmittelbar eingeholt werden. Diele Art ber „Mi 
fidialbefandlung « batt —— der allgemeinen Hof⸗ 
tammer, immer e, zumal bei m: und ob 
ihr ale Die « mehr Ausdehnung gemonnen, 
ihr . * ie leppenbe Unbehülflichteit des collegialiichen 
ne an — zur Empfehlung gereichte, ſo führte fie 

He Webelftände mit fi, namentic) die Enter 
7 ande mit fid, ma 





Cömig verweist 


er gerpirt he 
| wird, ohne Zune Auf die Get; and Rellaih w 
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dung des Präfidenten gegenüber dem Collegium, feine 
Steichgültigfeit gegen deſſen Verhandlungen und Geſchaͤfte, 
gegen Referenten und Referate. 

Urſpruͤnglich waren die Chefs der Hofftellen thatſaͤchlich 
Meinifter und wurden 
fammelt, in denen, u 
einiger Vertrauensmän 
„Staats, und Gonferenzminiftern, die wichtigften Angele- 


genbeiten berathen und ſogleich entſchieden wurden. Diefe 
„Eonferenzen« w 


urden durch Maria Thereſia zu einem 

„Staatsrat oder „Staats. und Gonferenzrath“ Behufs 
und Entſcheidung umgebildet und er⸗ 
itgli ſſelben wurden verpflichtet, 
rcht ihre Ueberzeugung N 
"ermöglichen der Gehalt * 
Ausſcheidum auf Lebenszeit zus 


ſprechen, und um dies 3 
auch für den Fall der 
gefichert, 


Dieſe Bedeutung der Hofſtellen ſowohl wie des ge 
raths war nun aber allmaͤhlig verloren gegangen. und 
ch abgeſchwaͤcht, aß unter ee 
n fie und dem Kaiſer ein vermit in ei⸗ 
z 1e 
Nachmals wurde granz 1‘ tluus 
gener Kabinetsminifter d. h. er übernapn, hie germirtluns 


= a 
der erwaltung pe 


»tT € 
nur Behufs ſeiner ah en 
iefen Bald rn 


onferenzmin ſt der d D 3 * 
Boy ulter oder er Staats: un 
ferenzrůthe in ſtetem Wechſel zu Dülfe, So ſankert 
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Hofftellen von Theilne 


bloßen Berwaltungspepsrpen berab; jede bewegte fi in 
ihrem Kreife, ohne Mückficht auf die Bewegung ber an 
dern; ein ſolidariſches Bufammenwirfen für den allgeme 
nen Staatszweck unterblieb," 


Ebenfo erloſchen auch völlig die Verfammlungen des 
m... Und Doch Hätte er den eigentlichen „Brent 
punkt zur Concentrirung der Regierungdftrahlen bilden 
—— —— Beſtimmung nach ſtand er über den Be 
— —— dem Kaiſer, und hatte von Rechtswegen 
in feiner Geſam mtbeit über die Anträge der Erfteren 
dem Kaiſer fein Sutacpten abzugeben. Indeſſen but Bad 
jen der Geſchäfte Und des Peiſonals hatten ihn ſchwer— 
— nd Die Gliederung in Sectionen nad) der 
— Beſchaftszwann bot die Auskunft, ftatt der 
— = 'mmer Nur Die betreffende Section zu betr 
> — fielen nun aud die Sectionen deö Stunt 
bewegte * SEinander wie die Hofftellen; jede Section 
die Bewegun Swlieblich in ihrem Kreiſe ohne ſich 
mehr die Pe der andern zu fümmern. Und fo = 
gemeinja ellen in der Lage waren ſolidariſch 
ftellen: ſo : m Antrag im Intereffe des Staated — 
raths im Stanı® auch waren bie Sectionen des — 
meinfame °r im gleichen Intereffe m... A ü 
ſanmtminiſteri utach ten zu fällen. Die Idee — 
war einzig — ME und die Idee eines Gejammtfta F 
Sr *) Si ne Allein in der Perjon bed Kaiſers ver 
gänzen er Ta 


t am i acklich. Bir 
dwar pi nicht auddrü 
Depeſchen. e „Geneſis 


ES ſchon hier nach Maßgabe der Effinger ſchen 
Unten Abſchan 


— 


bmern an der Staatsregierung zu | 
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Nur er konnte Alles wiffen; nur er fonnte die Anträge 
Der verſchiedenen Hofſtellen und die Gutachten der ver⸗ 


einander abweichen oder gar unvertraͤglich waren, Der 
Kaifer follte und wollte Alles fein und Alles allein 
fein; umd dag war ſelbſt für die größte Gapacität zu viel, 

Dazu Fam, dab — wie die Gollegien der Hofſtellen 
durch den Präfidenten — ſo auch die betreffenden Sec 
tionen des Staatsraths durch den Monarchen ganz um⸗ 
indem er Vieles auf dem „Ka⸗ 
binetswege · erledigte d. h. nur etwa durch einen einzelnen 
einmal ein Staatsdiener war, in 


vertraulicher Weiſe und unter dem Siegel der Verſchwie— 


genbeit begutachten lie, 

Aus dem gleichen Grunde Wie Die Hofftellen und ber 
Staatsrath berfamen aud die fogenannten " — 
den“, yon denen auffallender Weiſe die Genefis mit = 
zug auf dieſe ſpaͤtere Zeit nicht eine Sylbe ſagt. Sie 


ändi initerialconferenen für die im 
ländifhen Gejchäften pper für bie 


\s 
enz⸗ 
„Staats. und Confer = 
niſter“ Behufs er Be hun —— 

8 d igften AR mt» 
— Iı4 ihnen war p zn — 
minifteriumg keineswe 6 ver * 

t i 
Mitglieder garen m. ig ut ihre En * 


) Efinger 
PR ' om 5, December 1836, em⸗ 
B dom au, December 1836, Binder, 3. —— hen 


GE 
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männer ohne Portefenille, die zu jenem Wange er! 
worden. Unter ihnen bildete nur Metternich eine 

nahme, injofern er allein Inhaber eines Portefeuille, 

einer Hefftele war. Der Begriff Der Eonferenzen 
ch alie völlig umgekehrt: urjprünglic Das Eonfeil 
Chefs der HSofftellen, im Beifjein einiger Vertrau 


männer; jevt Das Conſeil der Vertrauensmänner, a 
falls im Beijein einzelner Chefs der Hofftelen. Zu 
fang feiner Megierung hatte Franz noch jelbft Den Bo 


geführt; das war aber immer jeltener geworden und e 
ih ganz außer Gebrauch gefommen. 


inte viel Statt feiner p 
ſidirte mebr der rangälteſte Staats- und Gonfere 


minifter, der Dann die Ergebnifje Der Eonferenzberathi 
* gi zur Entiheidung mitzutheilen hatte. 
ii und Ri auch bier das mündliche Berfahr 
ferenzen — durch das jchriftliche verdrängt. Die Go 
tuhte jo v rg ſeltener zufammen; das Präfidin 
Und zudem fcht ” möglich) durch Circular zu erledigen 

ug aud ihnen gegenüber Franz I. das ihı 


am meist 
| Iten zuſagende Berhalten ein, d. b. er zog ed vor 


ftatt der & 
en onferenzen als ſolcher, lieber einzelne Gliede 
So — Rathe zu ziehen. 
ar i 
ſtellen ee Grunde Alles chaotiſch zerjegt: die Hof- 
venzen ——— der Staatsrath zerfplittert, die Eonfe: 
ne Be ganze Regierungsorganismud in Der 
it wol : 

gen in den £ bier nicht näher der jeltfamen Abgrenzun⸗ 
den „jonderb Ompetenzen der Hofitellen gedenken, Die zu 
peinlichen in Eontraften“ umd zu einer mehr als 
erwahung ihrer Protofolle durch den Kaijer 
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und die ftaatsräthlihen Sectionen führten; noch der jo- 
genannten „allerhöchſten Signatur” bei Bittſchriften, wo— 
durh Privataufflärungen vor der amtlichen Erledigung 
provocirt, und „nicht allein Gejchäftöverzögerungen, jon- 
dern auch Kraftlähmungen der Behörden“ verurjadht mur« 
den. Biel wichtiger war noch ein anderer Uebelftand. 
Machte nämlidy jene Ueberwahung der Gompetenz der 
Hofftellen ſcheu und unfiher in ihrer Haltung: jo war die 
Weiſe der „allerhöchſten Handbillette” oder der kaiſerlichen 
Entſchließungen vollends danach angethan, fie unter Um» 
ftänden beftürzt und fopflos, verdrießlid und unmwillig zu 
mahen. Denn dieſe Entihließungen erfolgten jederzeit 
„ohne alle Begründung”, und zwar deöhalb „weil es mit 
der abjoluten ‚Herridergewalt nicht für verträglich erachtet 
wurde, Rechenſchaft über die Motive eines kaiſer— 
lihen Beſchluſſes zu geben". Die Hofftellen „wußten alio 
in allen, ſehr bäufig eintretenden Fällen, wo ihre Ans 
träge gar mit oder nur mit Abänderungen an- 
genommen wurden, nicht den Grund der VBerwerfung oder 
Amendirung, konnten jonady nicht den Geift der Verfü— 
gungen ihres Gebieterd auffafen, jondern waren auf die 
Bollziehung deſſen beihränft, was ihnen in dem tod— 
ten Buchſtaben des Befehles zu liegen ſchien. Mike 
verftändnifje, Gleichgültigkeit gegen die Folgen der Aus: 
führung des Befehles, Kränkung des Gelbitgefühls, ja 
manchmal jogar Schadeufreude über den nicht günftigen 
Erfolg eines gegen ihren Antrag an fie gelangten un— 
motivirten Beſchluſſes biieben nit aus, jo daß oft bie 
Hofitellen in moralijher Oppoſition mit ihrem 
Herrn ſtanden.“ Allerdings, jagt Graf Hartig, wäre die— 
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ſem „bedeutenben uUebel“ abzubelfen geweien, — 
Kaiſer in ſolchen Fällen die Borftände Der Hofftelle 


pen Haatsräthlichhen ober Kabinetsbegutadhtun 
hinzugezo gern hätte; „allein Dagegen erhob fi bie Ei 
zum Alten!“ 


Eine bejonders „maßloje Vermehrung und Berzöger 
der Geihäfte* war Die Folge des Grundfages, daß 
teiner Behörde Die „moralijche Ueberzeugung“, fondern ı 
der „ormelle Beweis“ enticheiden dürfe, und daß vor a 
Entigeidung jede Behörde „vorläufig Die Gutachten 
beteiligten Behörden von unten hinauf einzuholen“ hal 


jowie Die Folge des Recurszuges gegen Entſcheidunge 
der durch alle Inſtanzen offen war. 


Jen D Sn rein adminiſtt 
ee: konnte man fih von der Entſcheidung D 
Örbe an das Kreisamt, vom Kreisamt an bie Lai 


oe der Landesitelle an die Hofftelle, und ve 
anlaßt , a ai den Kaijer wenden. Fand diejer fidh ve 
igmen Ent eihwerbe zu figniren d. h. Behufs fein 
BEER cheidung Aufklärung zu begehren: jo „ging ji 
Behufs — = ge StufenleiterderBehörben hinab“ 
Erhebun { eilegung ſämmtlicher Akten oder aud neue 

gen; und dann „wieder bid zum Throne hinauf, 


um endlich mit der Kaiferli 
kaiſerlichen Sl e 
mes EEE ch chlußfaſſung den ſelben 
o 
genug des Seltjamen! Dieje „Staatsmaſchine“, 


welhe der s in ar 

ee Mutterwig die „controlirende Gontrole der con= 
Eontrofe* nannte,*) war jedenfalls das eigen- 

—n — — çZ— 


Die 
©. 3. nieberöfterr. Landſtände und die Geneſis, Wien 1850 


m geweſen, wenn I 
inde der Hofftellen je 
inets begutachtungea 
erhob ſich die Licht 


ung umd ya 
rundſaßzes, daß 

u ſondern nut 
5 por aler 


ugumg ' 
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thümlichſte Vermächtniß, und das gefahrvollſte, wenn fie aud) 
ihrerjeitö nach dem Willen des Erblafjerd unverändert blei- 
ben jollte, Die bedeutenditen Staatsmänner Oeſterreichs wa: 
ren von ihrer Schädlichkeit und Schadhaftigfeit überzeugt. 
Den Anfichten des Grafen Kolowrat werden wir jpäter be— 
gegnen. Fürft Metternidy jah ein, daß mittelft diefer Ma- 
ſchine gar nicht regiert werbe; daß in dieſem Nich tre— 
gieren das Hauptübel des Staates liege”, und daß 
diefes Uebel „aus der Verwechſelung des Berwaltens 
mit dem NRegieren entipringe”.”) Der Graf Hartig 
fam auf das gleihe Nejultat hinaus: das Uebel liege 
tbeild in der „Zuſammenſetzung der Maſchine“, in- 
dem „durch vervielfältigte Reibung die Bewegung er- 
ſchwert“ werbe; „am meijten aber in der Inſufficienz 
der bewegenden Kraft”; dieje Kraft, fagt er, „war 
erichlafft, und wirkte mehr auf einzelne Theile ald auf das 
Ganze des Medyaniömus, d. h. der Staat wurde admi- 
niftrirt, aber nidt regiert; dasjenige, was feiner Na- 
tur gemäß nit von unten hinauf, fondern umgekehrt von 
oben hinab in Ausführung zu bringen gemefen wäre, 
nämlich die ruhige, zeitgemäße Umgeftaltung des 
Beralteten, das bejonnen nad einer die Gefammtheit 
des Staates umfaflenden und leitenden Idee geregelte 
Fortjhreiten in den GStaatsinftitutionen un— 
terblieb”.””) 


) Genefid S. 37. Die niederöfterr. Landjtände und die Genefid. 
©. 8. (das Räſonnement darüber ift ſchief). Mailath V. 380 mit 


bem angeblichen Zuſat Metternichs: „die Gebrechen der öfterreichi- 
ſchen Verwaltung find vorzugsweife Unterlaffungsfünben*. 


"-) Genefis ES. 34. f, 
Eömipe, Beitgen- Gef. a 
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Auch Graf Fiequelmont fand, daß die Maſchin— 
Zeriplitterung leide. mebr in einanper 
äußerte er fih, hatten vie. 


Es wurde an mehreren Drten 
gleid und ohne Einklang regiert; 


man verlangte ? 
Vorlagen, Da wo man alö leitende MWillensfraft Die I 


Hative hätte ergreifen follen. Höchſte Noth oder Zu! 
pradte manchmal jene GSubftrate nah oben; 


„Alte, nicht 
fende Regierungsformen, 


iplitterung, verurlacht. 


oft waı 
fie auf dem Weg mit giftigen Eubftanzen gemifcht wi» 


den; oft lagen fie verworren, principienlo8 neben eina 
Bu; muB fie wurden ohne Abjonderung, wie fie vorlage 
fleißig verarbeitet, Hinab- und binaufgeleitet. Die Stu 
den der Darauf verwendeten Arbeit, die Sabre Der hi 
a... Beratbung, berubigten ald Bemwußtjein de 
piisterfällung das Gewiffen, und diefe innere Ruhe ga 
für die allgemeine“.*) 


Mr WR DIE Sreiherr von Pillersborf hinte 
ein. Die Rap nicht zurüdbleiben Fonnten, leuchte 
wien, daß wi klagt der Septere, feien fo angetban ge 
welhe Die * ſolche ſociale Reformen unterblieben, 
tm. Umb be * Staatsform nicht unmittelbar berühr— 
csmplicteten on davon fand aud er „theil in dem 
dem Mangel 2 ee ei tbeils in 
Der erftere 8* —— im Mittelpunkte der Regierung“. 
giblative Arbeit n ur \eine zahlreihe Gliederung für le- 
WÖHNLIK in en — foͤrderlich geweſen, indem er fie 
terte, welche ı eine Maſſe divergirender Anträge zerjplit- 
__. > 8e im Gentrum ber Entigeltung bie neberficht 


I Biequet 
mont, Auftlärungen. 2. Aufl. 1850. ©. 3. 


daß die Maſchiue u 
‚ehr im einander gif“ 
eh, hatten Die der 
i mehreren Orten j# 
man verlangt? * 
Zillenskraft die * 
Noth oder Zufa 
4 oben; oft man 
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erjhwerten und dem Zweifel neue Nahrung gaben; und 
da im Centrum ſelbſt nicht ein feft ausgeprägtes Regie- 
rungsſyſtem und ein leitender Gedanfe vorherrſchte, jo 
wiederholte fi audy dort gewöhnlich der Principienkampf, 
der Die Löſung der vorliegenden Aufgabe aus feitftehenden 
Principien vereitelte”. Und fo fei ed denn gekommen, daß 
felbft die „durchdachteſten Vorſchläge“ Behufs einer „beis 
fern Einrichtung der Rechtspflege, der Berwaltungsbe- 
börden, des öffentlichen Unterrichts, der Kranken, Wohl- 
thätigfeits- und Beflerungsanftalten, der Vertheilung der 
öffentlichen Zaften, der Bildung des Heeres“ u. ſ. w. fein 
anderes Ergebniß gehabt hätten, ald daß fie in „die Ars 
dive aller Verwaltungsbehörden“ eingefargt wurden, ald 
todte aber „untrüglide Belege" für die Nachwelt: daß es 
doh niht an Männern gefehlt, die „mit den Bebürfniffen 
der Geſellſchaft und mit den Gebreden der Staatsein— 
rihtungen vertraut, feine Gelegenheit verfäumten, um mit 
Wahrheitsliebe und Freimuth auf die Notbwendigkeit burdy« 
greifender Berbefferungen binzumweifen“.*) 

Das alfo war die Erbidaft, die der „König von Uns 
garn und Kronprinz der übrigen kaiſerlich öſterreichiſchen 
Staaten” antreten jollte, denn died war jeit der Krönung 
in Preßburg Ferdinand’S officieller Titel.**) 

Zu den Imventare gehörten aber, neben den ſachlichen 
Beftandtheilen, aud perfönlidhe, die in den Niſchen des 
Palaftes oder auf den Stufen deö Thrones, ebenjo un— 
verändert wie jene, aufrecht erhalten werben follten. Bor 


*) Pillersdorf, Rüdblide. 2. Aufl. 1849. ©. 14 ff. 
") Kabinetsfchreiben vom 2, October 1830. 
31° 
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allen Fürft Mettemih, Der, jeit 1821 zum Gebe 
Haus⸗, Het md Staatsfanzler erhoben, einen bebeı 
deren Einfluß auf DA8 Iunere erft mit Dem Detober 1 
gewonnen zit haben Iheint. Denn Damals, nach dem 8 
des Staat und Gonferenzminifters, Grafen Zichy⸗-— 
raris, hatte hm Kaiſer Franz das Präfidium im i 
„Minifterialeonferenzen für die inneren Angelegenbeite 
mit der Weilung Übertragen: „die jedesmaligen Conferen 
berathungsrefultate allerhöchſten Drtes felbft zur Entſch 
dung vorzulegen" .”) 

In zweiter Linie Stand der Staatsd- und Eonferen 
minifter ran; Anton Graf Kolowrat-PLiebfteinsfy. Früb 
Oberftburggraf von Böhmen und Präfident der böhm 
ihen Stände, war er feit 1826 zur bejonderen Leitun 
der inneren Geichäfte nah Wien berufen worden. Al 
eine bebentenbe Sapacität, bildete er ein nicht ganz um 
benbfihtigted Gegengewicht zu dem Einfluffe Metternicht 
— —* war beſonders darauf gerichtet geweſen 
das dinanzweſen Auf eine feftere Grundlage zurückzuführen 
und bie bedeutenden Ausgaben für die gebeime Polize 
und für die Diplomatie zu beichränfen. Obwohl Ariſto⸗ 
— * Die Heranbildung eines kräftigen Mittel- 

Aufgabe des S eichterung der Bauern als mejentliche 

Maͤßi aates an. Wohlwollen, Verſöhnlichkeit 
und Nibigung war N < eigen; dieſen Ei⸗ 
genſchaften verda en ſeinem Charakter eig an 

— ukte er auch den guten Leumu ne 

tande, WO er u allen, feinem Stammes und Bi j 
ehr reich begütert war. Von Natur un 





*) Binder 
RB Ausg. ent. 


821 zum Geheimen 
hen, einen bedeuten 
t dem October 1826 | 
nala, nad dem Tot 
Grafen Zich | 
prãſidium in * 
en Angelegenheiten 
maligen Gonferen‘ 
elbſt zur Entſchei⸗ 


h⸗ Fer⸗ 


und Con fetenz⸗ 
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durch Angewöhnung conſervativ, war er doch nicht grund» 
ſätzlich ein Feind des Fortſchrittes und der Reform; der 
Ueberſtürzung jo gram wie nur Einer, ſchien er doch ge— 
neigter als manche Audere, dieſe oder jene Frage als eine 
offene anzuerkennen. Doch geht man viel zu weit, wenn 
man ihn, und zwar auf Koſten Metternichs, als Vertreter 
einer liberaleu Richtung preiſt. Dazu war er ſchon viel 
zu ſehr ein Mann der Convenienz, in deren Feſſeln er 
ſich eingelebt. Er fand ſeine volle Genugthuung darin, 
unbedingt das anzunehmen und auszuführen, und nur das, 
was dem Kaiſerhauſe am zweddienliditen erſchien. Aller— 
dings war er perſönlich in feiner Weiſe ſchuld am der 
Sangiamfeit des Geihäftöganges, an dem Beſtechlichkeits— 
ipftem der Zocalbehörden, an dem Stolz; und anmaßenden 
Benehmen der Büreaufratie, an ben mancherlei Bedrüdun- 
gen, die Dad Volk trafen; ed war nicht feine Schuld, 
wenn manched Uebel nicht abgeftellt, mandes Gute nicht 
eingeführt wurde. Aber er nahm doch eben feinen An- 
ftand fich jofort zu beſcheiden und zu fügen, fobald jeine 
Meinungen, Wünſche oder Abfihten fi an dem Eigen: 
willen von Franz I braden. Diefen ertrug er überhaupt 
viel leichter, ald dad Uebergewiht des Metternich'ſchen 
Einfluffes, das für ihn — und nit ohne allen Grund — 
ein Gegenftand der Eiferfudht war. Von dem Fürften un- 
abbängiger und dem Kaiſer näher geftellt zu jein, bildete 
das Hauptziel ſeines Trachtens.“) 
Neben Metternich, dem Vertreter der Virtuofität, und 


> Bol. Defterreih im 3. 1840. II. 37 ff. Der Art. im Gon- 
ferw. @er. ber Gegenw. III. 86 ff. wird in manden Stücken von 
einem zu günftigen Vorurtheil getragen. 
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„Rapporte” in das Arbeitöfabinet ded Kaiſers gewandert ; 
inwieweit und wie lange das „Ghifferfabinet” und die jo- 
genannten „Poftlogen”, die alle Gorreipondenzen, felbft 
die gefandtichaftlichen, auszufaugen beftimmt waren, dieſen 
Berihten Nahrung lieferten, wollen wir dahingeftellt fein 
laffen. Gewiß ift, daß die geheime Polizei, in und mit 
welcher $ranz I. feit 1830 jo ausſchließlich regierte, mit 
der Diplomatie „Hand in Hand“ ging, und daß beide 
eben deshalb fo enorme Eummen verihlangen. War übris 
gend die Thätigfeit SedInigfy’s unter Franz, und grade 
in den legten Jahren, die ausgeiponnenfte, die einfluß— 
reichfte, ja Die eigentlich herrſchende geweſen: jo war aud) 
aus diefem Grunde, falld eine Veränderung eintrat, Nies 
mand in feiner Stellung jo bedroht wie er. 

Indeß, er war nit bedroht. Ferdinand beeilte ſich, 
geleitet durch ein „unpolitiſches Gefühl von Pietät“, das 
Vermächtniß in feiner ganzen Ausdehnung, das Syſtem 
und die Mafchine, das Perjonelle und das Sachliche, fo 
wie ed war, anzunehmen mit dem Gelöbnih Alles „uns 
verändert“ zu belaffen. Kaum hatte Franz die Augen 
geſchloſſen, als fein Nachfolger verkündete: er werde „auf 
der Bahn fortichreiten, die fein Borfahr jo beharrlich ver— 
folgt“ habe. Und zugleich ergingen gnädige Handichreiben, 
weldhe die höchſten Würdenträger in ihren Stellungen be» 
ftätigten. Denn obwohl Ferdinand weit entfernt war, bie 
Neigung feines Baterd für Metternich zu theilen, jo glaubte 
er doch nicht anftehen zu dürfen, dem allgewaltigen Mi- 
nifter den unbedingten Greditbrief zu erneuern.”) 


*) Defterreich im I. 1840. II. 36 f. Genefis ©. 20. 
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So blieb denn dem Anſchein nach Alles beim Alten. 
Und doch war in eben dieſem Momente die gewaltigſte 
der Aenderungen eingetreten. Denn mochte auch Franz 
jegliche Veränderung unterſagen, Eine und die wichtigſte 
konnte er nicht verhüten: feinen eigenen Tod. Das eben 
war das übelfte der Uebel: Alles nur mögliche hatte er 
jeinem Nachfolger binterlaffen, vor allem ein gewaltiges 
Reich; aber umgefehrt diefem gewaltigen Reiche hinter: 
ließ er an feiner Stelle Nichts, d. h. feinen Erſatz, 
feinen Negierer, fein willenöfräftiges und leit ungs— 
fähiges Haupt. 


16 Alles heim Alten. 
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8. Ferdinand J.; Stantskrifis und Regentſchaſtsſrage; 
Hof und Regierung. 


Der neue Kaijer, Ferdinand, geboren im Jahre 1793, 
Hein und jchwädhlid von Geftalt, war von Kindheit auf 
von franfhafter Leibeöbeihaffenheit geweien. Gleihwohl 
ſchien fidy feine Geſundheit mit den zwanziger Sahren zu 
fräftigen. Allein nach zurüdgelegtem 35ſten Lebensjahre 
begannen ſich epifeptiihe Zufälle einzuftellen, die immer 
häufiger wurden und zum Theil einen apopleftiihen Cha: 
rafter an fich trugen. Gingen ſolche Anfälle auch meift 
nah Verlauf einiger Stunden ſpurlos vorüber, jo brach— 
ten fie doch mehr als einmal das Leben ded Kranken in 
Gefahr.”) Zur Zeit da er ald Kronprinz in Preßburg 
zum jüngern König von Ungarn gefrönt wurde, im Sep: 
tember 1830, war fein Gejundheitözuftand weniger befrie- 
digend denn je, und man begann ernftlid zu fürchten, 
daß die häufigen apoplektiſchen Zufälle auf feine „Geiftes- 
fähigfeiten“ nachtheilig wirken möchten. *") Im December 
1832 fteigerte fi) feine Krankheit zu einer ſolchen Höhe, 
daß man ſchon mit Gewißheit feinen Tod erwartete. *"*) 
Und auch als dieſe Krifis vorüberging, herrſchte ziemlich 








+) Effinger, Dep. vom 4. März 1835. 


“-) Effinger, Dep. vom 17. Eept. 1830, 
»«) Montbel, Le duc do Reichstadt. 466. ' 
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allgemein der Glaube: Kaifer Franz werde feinen älteften 
Sohn überleben. 

Erwies fih num glei diejer Glaube nicht ald gerecht: 
fertigt, jo ſchien fi doch jene Befürdtung zu erfüllen. 
In der That, jagt Effinger mit fihtbarer Zurüdhaltung: 
„ein von Natur aus ſchwächlicher Förperlicher Organismus 
fonnte überhaupt niht ohne Einfluß auf die Energie 
der geiftigen Fähigkeiten bleiben, und ſich wieder: 
holende Krankheitszuſtände von obgedachter Beſchaffenheit 
pflegen gemeiniglich auf das Gedächtnißvermögen 
einzuwirken“. Eine Schwächung und Trübung des legtern 
war dad merfbarfte Ergebniß. 

Mit Regierungdangelegenheiten hatte ſich Kaiſer Fer: 
dinand vor feiner Ihronbefteigung, und trog des Arrau— 
gementd vom März 1829, in Folge feiner Franfhaften 
Gonftitution nur wenig beihäftigt. Seine beträdgtlien 
naturhiſtoriſchen und technologiihen Sammlungen, für die 
er eine große Vorliebe hegte, nahmen von jeher den größ— 
ten Theil feiner Zeit in Anfprud. Sein perjönligger Ber: 
fehr war weſentlich auf die vier dienfttbuenden Kämmerer 
beſchränkt geweſen, unter denen er bejonders den verdienit- 
vollen Feldmarſchall-Lieutenant Grafen von Salis ausge: 
zeichnet hatte, 

Eine jeltene Herzensgůte und Milde der Geſinnung 
war ihm von Jugend auf fo ſehr eigen, daß fie ſogar für 
ihn das Motiv leidenjcaftlicher Erregung werden konnte 
Als Knabe ſchenkte er einft einem Bettler ohne Weitere: 
feine goldene Uhr, naddem ihm dad baare Geld in Folg 
anderer Spendungen ausgegangen war. Sein Bater hat! 
ſich Darüber höͤchſt ungehalten gezeigt; ex Tief; ihn vor ſich ton 
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men, gab ihm Verweiſe und verbot ihm Aehnliches für die 
Zukunft, indem er ihm die Uhr zurückſtellte. Der Knabe 
meinte: wenn die Uhr ihm gehöre, jo konne er doch damit 
mahen was er wolle. „Gewiß, antwortete der Kaijer, 
wad Du willft, nur nicht fie verſchenken.“ Da rief der 
Prinz in heftiger Aufwallung: „Nun wohl, jo mad’ idy 
mit meinem Gigenthum was ic) will," warf die Uhr zu 
Boden und zerftampfte fie.*) 

Nichts wurde ihm leichter ald zu verzeihen, ſelbſt des 
nen die ſich gegen ihn aus Umvorfichtigfeit oder aud aus 
Abfiht perjönlidy vergangen. Auf einer Jagd von einem 
Schrootſchuß getroffen, war jein erfted Wort: „Es darf 
nicht unterſucht werden, woher der Schuß kam“. Als ihn 
1825 bei der Befihtigung des kaiſerlichen Geftüted das 
Pferd eines dienftthuenden Huſaren niederwarf, gebot er, 
jobald er der Gefahr entronnen: „Dem Mann darf nichts 
geſchehen“.“) Am glänzendften aber bewährte fich dieje 
Eigenihaft in Folge des gegen ihn gerichteten Attentates. 
Am 9. Auguft 1832 wurde auf ihm in Baden geichoffen 
und ihm die linfe Schulter geftreift. Der Thäter war ein 
penfionirter Hauptmann Franz Reindl, der durd Leicht: 
finn in eine bedrängte Lage geratben war, und dem man 
endlich die wiederholt gewährte Unterftügung verweigert 
hatte. Er wurde zum Tod durch den Strang verurtheilt; 
Ferdinand bat aber jo lange für ihn um Gnade, bis die 
Strafe in zwanzigjährige Feſtungsſtrafe verwandelt wurde. 
Und nicht genug! er beauftragte auch den Polizeipräfiden- 


*) Defterreich im I. 1840. Br. IT. ©. 12 ff. 
") Mailath V- 379. 
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ten Sedlnitzky, für Mutter und Kind des Verbrechers in 
feinem Namen und auf feine Rechnung Sorge zu tragen; 
fie erbielt eine ausreichende jährliche Penfien.*) 

Durch ſolche Beweiſe von Menjchenfreundlichkeit, und 
auch durch das Wohlwollen, das er jederzeit für den all— 
ſeits bemitleideten Herzog von Reichſtadt an den Tag ge— 
legt, hatte er ſich beim Volke ſchon als Kronprinz ſehr 
beliebt gemacht. Und als er nun den Thron beſtieg, war 
es wiederum dieſe Herzeusgüte, die allen anderen Bethä— 
tigungen vorauseilte. Sein erſter Akt als Kaiſer war die 
Umwandlung einer Todesſtrafe in Gefängniß, für einen 
Mörder den nicht gemeine Motive, jondern Geſchwiſter— 
liebe zu feiner That getrieben.**) Den tiefften und weis 
teften Eindrud erzeugte es aber, daß er es auch eine jeiner 
erften Regierungshandlungen fein ließ, die Lage der polis 
tijch verurtheilten Italiener auf dem Spielberg und der 
Feftung Munfacz wejentlih zu erleichtern und ihnen die 
Grlaubniß zur Auswanderung nad Amerika zu geben. 

Allein trog diefer Herzendgüte und trog diefer Wolke: 
beliebtheit, war man unter Cingeweibten überzeugt, daß 
der neue Herrſcher der Leitung der Dinge nicht gewachſen 
fei, und darauf gejpannt: wem fie zufallen würde. 

Ferdinand’d Gemalin Karoline, eine piemontefifche 
Prinzejfin aus dem älteren im Mannsſtamm erlofchenen 
Sardiniihen Königehaufe, galt ald eine tugendhafte und 
andädhtige Fürftin, von der man nicht vorausjegte, daß 
fie in Staatöangelegenheiten eine Stimme zu erhalten die 








*) Effinger, Dep. vom 10. Auguft 1832, Montbel, Le duc de 
Reichstadt 464 ff. 


*) Defterreich im 3. 1840, ©. 21 ff. 
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Luſt oder den Willen habe. Für den Fall indeß, daß dieſe 
Vorausſetzung täuſche, zweifelte man nicht, daß durch ihre 
Vermittelung alsdann die Brüder ihrer verſtorbenen Mut— 
ter, die Erzherzoge von Oeſterreich-Eſte, im Privatleben 
von ehrenwerthem Charakter, aber in politiſcher und reli— 
giöfer Hinficht durchaus abjolutiftiichen Grundiägen bul- 
digend, einigen Einfluß gewinnen würben. 

Viel wahrjcheinlicher jedoeh war eine weitere Eventuas 
lität. Dean wußte, dab Kaifer Ferdinand ſelbſt eine be: 
fondere Verehrung für feine väterlichen Oheime bege, und 
ganz vorzüglich für den Erzherzog Karl, Nichts fchien 
natürlicher, ald daß dieſe Verehrung in der höchſten Staats: 
leitung ihren Ausdrud erbielte. Zwar dab der genannte 
„erlauchte Feldherr“ auf die öffentlichen Geichäfte einzu: 
wirfen berufen werden dürfte, dad Kriegsweſen etwa aus— 
genommen, bielt man ſchon deöwegen für unglaublich, weil 
die allgemeine Stimme ihm freifinnigere Grundjäge als 
dent verftorbenen Herrſcher beilegte. Anders aber verhielt 
es fih mit dem Erzherzog Ludwig, einem eigentlichen 
Geihäftömanne von ftrenger Necytlichkeit, der ſchon das 
Bertrauen des Kaijerd Franz in hohem Grade und vor 
allen feinen Brüdern beieffen hatte. Man wuhte, dab er 
vorzugsweile den Maximen des Veritorbenen zugethan jei, 
für deifen Stabilitätöfyftem eine befondere Vorliebe bege. 
Nichts war daher wahrjcheinlicher, ald daß ibm die höchſte 
keitung, wenn aud ohne beftimmte amtliche Stellung 
vorbehalten jei. Um jo mehr, als eben Ferdinand gleich 
bei feinem NRegierungsantritt und wiederholt die Verſiche— 
rung gegeben hatte, daß er „in jeder Hinfiht die Fuß— 
tapfen feine® geliebten Vaters zu verfolgen" trachten werde. 
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Daß ihm dies vollkommener Ernſt ſei, dafür bürgte ſeine 
ganze Denkweiſe. Damit zugleich mußte dann aber auch, 
wie Effinger ausdrücklich hervorhebt, die Wirlſamkeit des 
Fürſten Metternich und des Grafen Kolowrat fortdauernd 
geſichert ſein, als welchen „Franz I. ein jo überaus großes 
Zutrauen, Jenem in den äußeren, Dieſem in den inneren 
Angelegenheiten geſchenkt hatte“. 

Alles alſo deutete von vornherein darauf bin: daß Erz 
herzog Ludwig, Fürſt Metternich und Graf Kolo— 
wrat ein Triumvirat bilden würden, um im Namen Fer— 
dinands I. die Geſchicke Defterreih8 zu lenken. Niemand 
zweifelte daran, daß der Kaifer ftet® und unbedingt die: 
jenigen Anträge genehmigen würde, die ihm von dieſen 
drei höchſten Rathgebern gemeinfam vorgelegt oder gleich— 
mäßig empfohlen werden möhten; und daß demnad) aller: 
dings das Staatsſchiff fi in der gewohnten Weiſe fort: 
bewegen dürfte, jo lange dieje drei Staatömänner 
in Hebereinftimmung handelten. 

Aber zwei Klippen waren unverfennbar. Wie, wenn 
eine zunehmende innere Ohnmacht der Krone, von der 
num der Ausſchlag gebende Geift gewichen war, die Macht 
des Rath gebenden Triumvirates mehr und mehr zur All: 
macht fteigerte? Und wie, wenn mitten in diefem Macht 
anwachs, und grade um feinetwillen, die leitenden Staats— 
männer unter fich zerfielen ? Befürdtungen der Art wur: 
den gleih Anfangs rege. Denn Eingeweibtere wuhten, 
dab es nidt an Meinungsverjhiedenheiten und an Riva- 
litäten zwiſchen jenen drei Häuptern fehle, „Sollten Spal- 
tungen unter ihnen eintreten — prophezeiten fie — jo 
müßten bedeutende und gefährliche Parteiungen ſchnell die 
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Felge davon werben; es ſei den, daß bei einer ſolchen 
Badıng der Dinge, wie nicht ohne ftatthafte Gründe zu 
vmuthen ftehe, der Kaiſer vorzugsweiſe die Rathſchläge 
8 fürften Metternich berüdfichtigen und demjelben die 
eberfte Leitung ſowohl der inneren wie der äußeren 
Inlegenheiten übertragen würde.” *) 

In den Anfängen fam man theild diefen Klippen nicht 
nabe, theild wurden fie glüdlih umihifft. Und fo war 
kon vielmehr die nächite Folge des Thronwechſels, indem 
dieſer mit dem leitenden Geift zugleich au den hemmen» 
den und lähmenden bejeitigte, keineswegs eine unerfreuliche. 
Hatte die Gemifjenhaftigfeit Franz I., oder feine Bedenk— 
iigfeit und die GSelbftüberhäufung mit Arbeiten jeder Art 
eine förmlihe Stagnation herbeigeführt und oftmals „die 
Erledigung eines einzelnen Gejchäftes auf viele Jahre hin: 
aus verzögert”: jo trat mit feinem Tode aldbald eine be: 
ſchleunigte Bewegung ein; überall, in den verſchiedenen 
Fächern des Staatsorganismus gab fih eine „größere 
Ihätigfeit und Regſamkeit“ fund.**) 

Und fo fam denn nun auch in dem Handelöbepartement 
ein erhöhteres Leben zum Durchbruch. Namentlih trat 
mit dem 1. April 1836 eine neue Zoll und Monopols— 
ordnung in Wirfjamfeit, begleitet von einem neuen „Ges 
fälls-⸗Strafgeſetzbuch“ über alle Zweige der indirecten Be: 
fteuerung; ſchon am 14. Suni 1835 hatte fie Die geſetz— 
geberijhe Reife erlangt, und nod am 31. Januar 1836 
waren weitere Vorſchriften Behufs ihrer Vollziehung ers 


*) Effinger, Dep. vom 4. März 1835. 
“) Effinger, Dep. vom 6. Auguſt 1835. 
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laffen worden. Gleichzeitig wurden mit Preußen, das eben 
damald den Zollverein durd den Anſchluß von Baden 
(Mai 1835), Naffau (December 1835) und Frankfurt a. M. 
(Ianuar 1836) erweitert hatte, Verhandlungen über Zoll- 
modificationen gepflogen. #reilih war man nod immer 
auch auf diejem Gebiete viel zu ſehr confervativ, ald daß 
man ed nur hätte für möglid halten jollen, von dem her—⸗ 
gebrachten Prohibitivſyſtem abzulafjen. Auch entſprach am 
Ende die ganze Zoll: und Monopoldordnung weder den 
eigenen Erwartungen der Regierung, noch denen der ges 
werbtreibenden Klaffen, bei denen fie jogar wegen ber 
zahlreichen fisfaliihen Formalitäten, die man als unnötbige 
Beläftigungen ded Verkehrs betrachtete, nicht geringe Un- 
äufriedenheit erregte. Die durch fie bedingte Vergrößerung 
ded Beamtenperfonald war fo beträchtlich, daß jeht das 
Gejammtheer der Duaniers ſich auf mehr ald 60,000 Köpfe 
belief, Immerhin aber war man dod nun von öfterreis 
chiſcher Eeite ſchon jo weit gefommen, nicht nur mit dem 
vom Zollverein befolgten Syſtem fi hinlänglich befannt 
zu maden, jondern auch freimüthig zu geftehen „dah eb 
vor dem öſterreichiſchen den Vorzug verdiene“. *) 

Nach jenen legten Vergrößerungen des Zollvereind wurde 
zudem, wie die materielle, jo audy die politiihe Bedeutung 
deifelben in vollerem Maße gewürdigt. Man glaubte in 
ihm die Vollbringung eines wefentlihen Schritted zur 
Herftellung der deutſchen „Einheit“ zu erbliden, die man 
fo ſehr fürdten zu müffen glaubte, und die nur dann 
unbedenklich erſcheinen konnte, wenn fie im Intereffe 


*) Effinger, Dep. vom 21. Mai 1836, 
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Oeſterreichs, unter feinen Auſpicien und unter ſeinem Scep⸗ 
ter zu Stande kam. Auf alle Fälle war man vom diplo— 
matiſchen Gefihtspunft aus überzeugt, daß Preußen durch 
die Zolleinigung ein bedeutendes und vieljeitiges Ueber— 
gewicht erlangt habe. Sollte man daß alles, als abgethan, 
verihmerzen? Und follte man die Dinge audy ferner in 
diefer Richtung ohne Intervention ſich fortbewegen laffen 
und die Fortbewegung dulden? Eine gewifje Unruhe be— 
gann ſich des Wiener Kabinetted zu bemächtigen; und 
vielleicht wäre fie nicht ohne Folgen geblieben, hätte nicht 
in diefen Augenbliden noch Gewichtigeres die Aufmerkſam— 
feit von dieſem Gegenftande abgelentt. 

Denn dad längft Gefürdhtete trat jept ein. Mit bem 
Sommer 1836 und bis in die Anfänge des folgenden Jah— 
red warb das Staatöihiff hart an die Klippen gepreßt, 
die ed mit Schiffbrud bedrohten. Auf der einen Seite 
gingen die Meinungsverihiedenheiten und Rivalitäten der 
drei leitenden Perfönlicykeiten in offene Zerwürfniffe über. 
Auf der anderen gedieh die geiftige Zerftreutheit des Kai— 
ſers bis zu einem Grade, der ihn wenigftens zeitweije in 
den höchften Kreiſen gradezu ald unzurehnungsfäbig 
und ald regierungsunfähig eriheinen ließ. 

Zwar geftaltete ſich grade um diefe Zeit äußerlich die 
Gefundheit ded Monarchen im Ganzen beffer; fein Aus— 
ſehn erſchien ſogar blühend. Allein immer nod war er 
häufigen Anfällen apoplektiſch-epileptiſcher Natur ausgeſetzt, 
und diefe offenbarten fo höchſt nachtheilige und zerrüttende 
Ginwirfungen auf fein Nervenfyftem, daß er nicht mehr im 
Stande ſchien, ſich geiftig zu concentriren. Zwar hörte er 
noch täglich Die Borträge feiner Minifter an. „Diejelben 
E4mide, Beltgen. Grid. 3 
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verhehlten ſich indeß keineswegs, daß er nur ſelten eine 
fortgeſetzte Aufmerkſamkeit mit einiger Ausdauer 
auf Regierungsangelegenheiten zu richten vermöge.““) 
Wenn dies den ordnungsmäßigen Gang der Geſchäfte 
zu einem bloßen Schein entſtellte: ſo zeigte ſich das gleiche 
Uebel auch ganz darnach angethan dieſen ordnungdmäßigen 
Gang gradezu umguftürzen. Namentlich kamen in Bezug 
auf die kaiſerliche Unterſchrift einige Thatſachen vor, die 
unter der Hand befannt wurden, obwohl man fie freilich 
zu läugnen fuchte, und bie an ſich unbedeutend body. ges 
eignet waren „jowohl den Staatöfanzler als die übrigen 
Minifter für die Zukunft zu beunrubigen.” Es 
wurden nämlidy den betreffenden Hofämtern verſchiedene 
mit der durchaus echten Unterfertigung des Kaiſers ver⸗ 
ſehene Patente zugeſtellt, wodurd, ohne daß bie Sache 
vorher durch die competenten Behörden gegan— 
gen, Edelleuten und Damen, welche die erforderlichen 
Ahuenproben nicht abzulegen vermochten, der Kämmerer: 
ſchlüſſel und die Appartementsfäbigfeit mit Nachlaſſung der 
Ahnen ertheilt ward“. Daß die Unterſchriften durch „Webers 
rafhung“ erihlihen worden, lag zu Tage. Man hielt eö 
für wahrſcheinlich, daß fie „durd Mitwirkung eined Kam⸗ 
merdieners“ der Herzendgüte des Kaiſers entlockt, oder 
„in einem Augenblicke der Zerſtreuung“ erlangt wurden. 
In jeder anderen Hinſicht volllommen gleichgültig, 
hatte dieſe Angelegenheit inſofern durchaus keine geringe 
Wichtigkeit, ald fie darthat: „daß die Güte des Monarchen 
auf ſolche Weiſe mißbraucht werden könne, und daß 


) Effinger, Dep. vom 14. Januar 1837. 
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daher fpätere Berfuche, die kaiſerliche Eutſcheidung auch 
für weit wichtigere Dinge durch Ueberraſchung fid 
zu verihaffen, gewiß nit ausbleiben würden.“) Da 
nun in Defterreih Alles auf der kaiſerlichen Entiheidung 
berubte, jo fchienen aud) derartige Vorgänge, wenn eine 
ordnungdmäßige Regierung auf die Dauer möglich fein 
follte, eine vorbeugende Veranftaltung unerläßlich zu machen. 

Unter ſolchen Umftänden waren, troß aller Verſchie— 
denheit der Anfichten, ſowohl die Hauptperjonen der faifers 
lihen Familie als die Hauptminifter darin einverftanden, 
daß jetzt die unverſchiebbare Nothmwendigkeit eines Aftes 
vorliege, der in feinem Weſen, falld er nicht ordnungs- 
mäßig verlief, nahe au den Begriff einer Palaftrevolution 
ftreifen mußte, indem fein Endzwed fein geringerer fein 
fonnte, ald die Einfegung einer Regentſchaft. War 
der Kaijer nicht zu einer freien Zuftimmung zu veranlaffen, 
io blieb nichts übrig, als fie ihm aufzunöthigen. 

Allein die Meinungsverichiedenheiten über den Modus 
trugen zunähft nur dazu bei, die Spaltungen noch ſchrof— 
fer zu machen, die zwiſchen dem drei leitenden Perfönlicy- 
feiten ſchon zum Ausbruch gefommen waren, und die dahin 
gediehen, daß ſich Graf Kolowrat mit dem Herbit 1836, 
unter der Firma des Urlaubs aus Geſundheitsrückſichten, 
gänzlih von den Geſchäften losſagte. Es trat eine mehr: 
monatliche Krifid ein, von der die Welt wenig ahnte, und 
die endlich in Folge lebhafter und hartnädiger Unterhands 
lungen in den Monaten November und December bejeis 
tigt ward. 





*) Effinger, Dep. vom 21. Februar 1837. 
32° 


Die geringeren Differenzen betrafen namentlih das 
Zollivftem, in deffen Beurtheilung Graf Kolowrat und 
Erzherzog Ludwig ſcharf auseinander gingen. Bei weitem 
wichtiger aber war es, daß Kolowrat für den Staat3- 
rath, defjen Präfident er dem Namen nah war, eine 
neue Organifation und einen erhöhten Einfluß in Anſpruch 
nahm; wogegen der Hof und Metternih weit mehr nur 
die Bildung eines engeren Regentjhaftsrathbes im 
Auge hatten. Durd den einen wie durd den andern Plan 
war eine Goncentrirung der Regierungsthätigfeit zu errei= 
den; beide fonnten aber auch mit einander beftehen und 
gleihherweife zur Ausführung kommen. 

Der Staatdrath war, wie ed Effinger näher eingehend 
beftätigt, auch dazumal immer noch zum großen Theil eine 
bloße Fiction. Er bildete eben fein Ganzes, fondern nur 
eine Reihe lojer Glieder. „Niemald wurde er im Plenum 
verfammelt,* und das Präfidium beffelben ſchwebte daher 
in der Luft, war eim wefenlojer Titel. Wirkliches Leben 
hatten nur die Sectionen, in die er zerfiel, als: für die 
Finanzen, dad Innere, die Juſtiz u. ſ. w. Die Eompetenz 
diefer Sectionen beftand darin, daß „eine jede von ihnen 
für ſich“ die im ihr Departement einfhlagenden Anträge 
der oberften Hofftellen, welde der Taijerlihen Genehmi— 
gung bedurften, zu begutachten hatte. Es fanden aber 
nicht einmal mündliche Referate durd die Präfidenten der 
Sectionen an den Kaifer ftatt, jondern Alles wurde ſchrift- 
lid eingereicht. Durchſchnittlich beftand der Staatsrath 
(für die inländijhen Geſchäfte) aus mindeftend 18 Mitglie- 
dern; im Jahre 1843 gab es drei Sectionschefs, ſechs 
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Staat3-Räthe und neun ftaatöräthlihe Referenten. Daran 
reihten fich zwei Räthe im außerordentlihen Dienft.*) 
Ganz verſchieden von diefem Staatdrath, jagt Effin- 
ger, obwohl bei der Unfunde öſterreichiſcher Zuftände häufig 
mit ihm verwechſelt, war der Gonferenzrath ( Gonferenz, 
Minifterialeonferenz für die inländiſchen Geſchäfte), der, 
viel weniger zahlreich, im Grunde nur aus den Gonferenz- 
miniftern beftand und nad wie vor von dem Fürften 
Metternich als Älteftem Conferenzminiiter präfidirt ward. 
Der Eonferenzrath hatte jeiner Beſtimmung nad) alle be— 
jonder8 wichtigen Kabinetömafßregeln vorzuberathen, wobei 
allerdings nicht jelten die Präfidenten der oberften Hofs 
ftellen oder die übrigen Minifter mit confultativer Stimme 
hinzugezogen wurden. Da. er indeß grundiäglih nur aus 
den vier Gonferenzminiftern beftand, von diefen aber zwei, 
der Feldmarſchall Graf Bellegarde und der vormalige 
Präfident der Hoffammer Graf Nadasd, fi von ben öf— 
fentlihen Gejhäften beinahe ganz zurüdgezogen hatten: 
fo bildeten die beiden übrigen, Fürſt Metternid und Graf 
Kolowrat, in der Wirklichkeit allein dieſes eigentlihe Ka— 
binet, deſſen Entiheidungen nur bei wichtigen Anläffen 
der Genehmigung des Kaiferd und des Erzherzogs bedurfs 
ten. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Fürften 
Metternih und dem Grafen Kolowrat ergab ſich nun ein 
großer Uebelftand. Entweder kam man zu gar feiner Ent» 
ſcheidung, oder man übertrug diefe dem Erzherzog Lubwig, 
was vielfach zu Empfindlichkeiten und Reibungen führen 


*) Hof und Staats:Schematiömud, 1843. ©. 181f. 





mußte, da der Letztgenannte nicht in amtlicher Stellung, 
nicht Mitglied des Conferenzrathes war. 

Auf diefer zuftändlichen Grundlage und im Hinblid 
auf die Bedürfniffe, welde der Zuftand des Kaiſers er: 
werte, machten ſich nun die verjhiedenen Forderungen 
geltend. " 

Kolowrat begehrte, daß jener zablreihere in Sectionen 
zerfallende Staatsrath zu einer „höhern Potenz" erhoben 
werde; in feinem Schooße jolle „die Gonvergenz der man 
nigfaltigen Verwaltungsſpitzen“, in welde von unten nad) 
eben die Hierarchie der Behörden auslief, vermittelt wer: 
den; um jo mehr als bei der Verjchiedenartigfeit der Ver— 
faffung und Gefepgebung in den einzelnen Beftandtheilen 
der Monarchie, der demgemäß ſich ausbildende Staats» 
organismus diefe „Sommitäten* in größerer Zahl als 
anderwärtd ſchuf. Zu dem Ende verlangte er — wahr: 
icheinlich abgejehen von einer Vermehrung der Mitglieder: 
zahl — einmal: daß die Präfidenten der verſchiedenen 
Sectionen das unmittelbare mündlidhe Referat bei 
dem Kaiſer erhielten; zweitens: daß eine Bereinigung 
der Eectionen zugeftanden und damit der Staatörath als 
Sefammtförper zu einer Wahrheit erhoben würde; endlich 
drittens: daß der alſo gebildete Staatörath im Plenum 
von ibm präfidirt werde. 

Diejem Plane traten Metternih und Erjberzog Lud— 
wig entjchieden entgegen. Metternid wollte den Staats: 
rath ald einheitliched Organ wahrjheinlid deshalb nicht, 
weil er dadurch eine weſentliche Verkürzung feines Ein— 
fluffes beforgte; Ludwig aus ähnlihem Grunde, weil da= 
dur die Autofratie hätte befhränft werden fönnen; denn 
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ein vom Gejammt-Staatörath empfohlener Vorſchlag würde 
ſchwieriger zu befeitigen gewejen jein, ald bad Botum einer 
einzelnen Section ober eined einzelnen Referenten. Ihrer 
feitd einigten fi) Beide in der Idee einer Umgeftaltung 
des Gonferenzrathed. Ob die Idee diefer Umgeftaltung 
zuerft von dem Fürften Metternich ausging, ift ſchwer zu 
beftimmen. Zum Theil war fie, wie mit Grund vermu- 
thet ward, eine Folge der zwijchen ihm und dem Grafen 
Kolowrat öfters eingetretenen Differenzen ; zum Theil wurde 
fie aber auch „durch die ſämmtlichen Erzherzöge“ befördert, 
die nicht gern zwei Minifter fortdauernd faft unbeichränft 
an der Spige der Geſchäfte wiffen wollten und daher mit 
Eifer die Gelegenheit ergriffen, dem Erzherzog Ludwig 
eine noch beftimmter hervorragende und überwiegende Stel« 
lung zu verſchaffen, ald die war, die ihm „der Wille des 
verewigten und bed gegenwärtigen Kaiſers“ angewieſen. 
Erzherzog Ludwig hatte es überdies fatt, in der biäherigen 
Weiſe bei Meinungsverſchiedenheiten zwiihen Metternich 
und Kolowrat „jedesmal in die Mitte zu treten” und ges 
wiffermaßen nur den Unterhänbler zu fpielen. Der Plan 
geftaltete fih dahin: dem Gonferenzrath, durch Hinzuzie- 
bung des Erzherzogs Ludwig, des Faiferlihen Oheims, und 
des Erzherzogs Franz, des kaiſerlichen Bruders und muth- 
maßlihen Thronfolgerd, zu einer unter Umftänden in 
bödyiter Inftanz entiheidenden Staatsbehörde und mithin 
zu einer Art von Regentſchaftsrath umzuwandeln. 

Um die Mitte des November fam Kolowrat von feinem 
Landaufenthalte nad Wien zurüd. Die lebhafteften Un- 
terbandlungen wurden mit ihm gepflogen, um ihn zu ver⸗ 
mögen ſich wieber an die Spige der innern Verwaltung 
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Bedeutjamed im Werke fei. „Man darf wohl annehmen, 
fagt ein Bericht, daß wenn nicht die öffentlihe Meinung, 
wegen ded von ihr abhängenden Staatöfredites, jo ehr 
in Betracht käme — dieſe in nichteonftitutionellen Ländern 
ungewöhnlichen Unterhandlungen mit einem Minifter ſchon 
im Keime wären abgebrodyen worden. Indeß kann die 
Entſcheidung nicht mehr lange ausbleiben, da alle bedeu- 
tenden Regierungdmaßregeln mittlerweile ftoden.* *) 

Und wirklich! wenige Tage fpäter, noch vor der Mitte 
December war die Krifis überwunden, alles Wefentliche 
entidhieden, das Staatsſchiff dem Bereich der Klippen ent- 
ihlüpft. Die legten Bedenken Kolowrat’8 wurden durch 
eine Audienz bei der Kaiferin Mutter gehoben. Niemand 
wußte beffer wie fie, dab Kolowrat von Kaifer Franz ins 
Staatdminifterium berufen worden um dem allmädhtigen 
Einfluß Metternichs ein Gegengewicht zu geben, und wel: 
hen großen Werth deshalb ihr Gemal darauf gelegt babe, 
dab jeinem Nachfolger Fürft Metternid und Graf Kos 
lowrat „ftetd vereint“ zur Geite ftehen möchte. Niemand 
überdied fonnte mit mehr Ausfiht auf Erfolg an die Dies 
tät für Kaifer Franz appelliren, als jeine „erhabene 
Wittwe“. 

Nicht weniger Mühe gab ſich Erzherzog Johann, um 
eine freundliche Wiederannäherung zwiſchen dem Grafen 
und einigen anderen hochgeſtellten Staatsmännern zu be— 
wirken, die ſich demſelben wegen ſeiner ſteten Weigerungen 
einigermaßen entfremdet hatten.“) Dazu war Erzherzog 


Effinger, Dep. vom 5. December 1836. 
* Effinger, Dep. vom 15, December 1836. 
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Leben zu rufen, beftehend aus dem Erzherzog Ludwig, dem 
Erzherzog Franz, dem Fürften Metternid und dem Gra— 
fen Kolowrat. Alſo zwei der Gonferenzminifter, Bellegarde 
und Nadasd wurden num grundjäglid bejeitigt; Metter: 
nid) aber mußte fein bisheriged Gonferenz-Präfidium zum 
Opfer bringen. Denn den Borfig in der Staatdconferenz 
führte, dem Namen nad der Kaifer, in Wirklichkeit aber 
Erzherzog Ludwig. Dieſer und der Hof, oder das kaiſer— 
liche Haus, hatte überhaupt durd) die Neform am meiften 
gewonnen. Uebrigens follte nady der Uebung anderer 
Staaten, weil jonft dem muthmaßlihen Thronerben zu 
viel Einfluß eingeräumt würde, Erzherzog Franz nur eine 
beratbende Stimme befigen. Lich fih nun gleich voraus: 
fegen, daß auf feine Meinung, eben wegen feiner Eigen: 
ſchaft als Thronerbe, immer ein jehr bedeutendes Gewicht 
gelegt werden dürfte, jo mußte doch diefer Anordnung 
gemäß das neue Inftitut den Anftrid eined organiſir— 
ten Triumvirates gewinnen. 

Die Staatdconferenz ſollte freilih grundjäplih dem 
Kaiſer ſtets untergeordnet fein; fie follte unter feiner un« 
mittelbaren Autorität über die vornehmften Intereffen der 
innern und äußern Politif in höchſter Inftanz entſchei— 
den, und namentlid auch über die verjchiedenen Sectionen 
des Staatsraths die oberfte Gontrole führen. Dod war 
unfehlbar einer ihrer Zwede: „den Kaifer zu vertreten, 
wenn Unmwohlfein ihn bindere, ſich mit den Regie 
rungsgeſchäften zu befaffen;* und ſchon infofern ftellte fie 
fih in der That ald eine Art von Regeutſchaftsrath dar, 
— abgefehen davon, dab Erzherzog Lubwig, bie rechte 
Hand oder vielmehr das Alter Ego deö Kaiſers, diejen 
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gemifiermaben in ihr repräjentirte. Dem 2egtern fiel in 
engen Sinne, je nach den Umftänden, Die Stellvertre= 
tung, die Regentichaft oder Mitregentichaft zu. 

Nach dem ausdrũcklichen Wunſche des Fürften Metter- 
nich jolte Die neue Behörde auch Dazu dienen, feine eige— 
nen Anſichten zu prüfen, wenn fie mit denen des Grafen 
Kolowrat nicht ganz übereinftimmten. Und fchon deshalb 
konnte bie Sinzuziehung anderer bober Staatdmänner, 
freilich nur mit berathender Stimme, nicht grundjäglich 
perneint werben, wie Denn gleih Anfangs Die Hinzuzie— 
hung des Stocats⸗ und Conferenzminiſters Grafen Nadasd 
vormaligen Präfidenten ber Hoftammer, für die — 
jgen Angelegenheiten beliebt ward. Demnach wurden bie 
beiden Exrzherzoge nebft Metternich und Kolowrat als 
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wi die f AB „nah Maßgabe der Geihäftsgegenftände" 


e Übrigen Stants- int { 
räthlihen Sections und Gonferenzminifter, die ſtaats- 


, = Held, die Staats- und Eonferenz-Räthe 
— ee. der Hofftellen, als sie * 
r werden bünften.”) Da ca aber auf 
vom Fürften = rei entipeidende Stimmen gab: jo war 
fidert, wenn tantetanzier jederzeit das Nebergewicht ges 
IE I — mit dem Erzherzog Ludwig zu eini— 
dab auf pie .n der That zweifelte man nicht daran, 
„Bürft Metterni * der Monarchie, nach wie vor, 
den Srößten m Erfahrung und außgezeichnete Talente 
wie denn Le überwiegenden Einfluß üben würden, 
—___ Bterer fi gewiß au unter jeder anderen 

”) Sof. und Staate-Schematismus, 1843: ©. 177. 
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eregelte Einrichtung unter der De 


nennung Sta« 

eonferend gegeben, deren perjönlichen Borfig er fi 

Dieſe Gonferenz ift ein aus permanen ten unDb we 
elnden Theilnehbmern gebildeter 


e Körper Als permane 
Mitglieder ind berufen u. |. w.; als wechjelnde erfchein 
dabei, 


nad MaBgabe der jedesmal zu verhanbelnden S 
(pärtögegenltände, Die Staatd- und Gonferenzminifter, D 
Sectiond 


chefs im Staatsrathe, und die Staatsräthe, ſowi 
die Kanzler und Präfidenten der SHofjtellen. 
) 


A In dieſer tı 
eder Beziehung den Gang ber wichtigften Staats- 
gadätte Reichmäſßig |hügenden und befördernden Ein- 
— ha fih eine große Weisheit nicht verfennen, 
und fie liefert den Beweis, wie ruhig, überlegt und ge- 
rauhchlos Die öſterreichiſche Regierung die erhalt enden 
principien in Anwendung zu bringen weiß weldye die 
Bois ihres Syftems bilden.“ i 
— an dem wir uniere Nachrichten verbanfen, 
ee 
u — — 8 jener Sorreipondent. Nach Kenntnißnahme 
werkelbe a gen Beitungbartitel bezweifelte er nit, das 
RE amtlier Duelle gefloſſen“, erflärte aber uns 
volftändige — „Nachweis“ den er enthalte „nicht 
zarũck, und Sn % Bieberholt tam er namentlich darauf 
‚ UND nod in einer Depeſche vom 14. Januar 1837, 


dab Di 
— ge wie er fih ſchon am 15. Des 
zu betra gedrüdt, ald „eine Art von Regentſchaftsrath 


chloß 2 \ei. Den Bericht vom 15. December 1836 
en mit einem lehrreichen Wink und einem 


finger, Dep. vom 13. Sanuar 1837. 
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drei Staatimänner gelegt, die ſchon im Beginn Der neue 
Megierung den größten Einfluß auf fie geübt. 
Erzherzog Ludwig war ein Gejchäftsmann wie vor 
ftrenger Smillenbaftigfeit jo auch von großer Arbeits- 
fahigleit. Sich wenig öffentli zeigend, ftand er bem 
Kaiſer bei jeder Gelegenheit treu und hülfreich zur Geite, 
und ertheilte Ttatt feiner häufig Die von öfterreichifchen 
Staatöbürgern nachgeſuchten Audienzen. Seine Grundfäße 
waren ftarr, feine Fähigkeiten nicht ungemwöhnlih. Sn der 
Staatteonferenz räumte er den feltenen Talenten und ber 
fangen Geihäftserfahrung des Fürften Staatäfanzlers einen 
groben Spielraum ein. 
Särft Metternih’s Einfluß blieb vorherrſchend. Seine 
immer no jugendliche Thätigkeit jchien für Defterreich fo 
unentbehrlich geworben zu jein, daß man nicht voraus 


este, es werde ihn eine „Intrigue jeiner Gegner“ 
— zu ſtürzen vermögen. Indeſſen wollte man doch 
bemerten, daB er ſich „ſeltener aus der Nähe des 
Hofes entferne, 


Rait . als zur Zeit des verftorbenen 
. er84, deiien er volllommen Jiher war, und defjen 
ertrauen ihm feine „U 


i eberraichung“ Hätte rauben fönnen. 
— Moment war jein Anjeben und jeine Madt, 
der and m Beziehung auf die äußere Politik, „noch grö- 
weit —— als zur Zeit des Kaijerd Franz," 
—æS ſteis die wnmittelbarfte Einwirkung auf bie 
Bebenten —— \einer Minifter übte, jo dab „an feinen 
md — Entwürfe des Staatskanzlers wenigitens hin 
— veſcheitert· waren. 
sehen, — darf man auch für dieſe Zeit nicht jo weit 
ernid für den ganzen Gang ber öſterreichiſchen 
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Regierung verantwortlid zu machen, Alles und Alles unter 
dem Namen feines Spftemed zufanmenzumerfen. Bei 
den raftlofen Bemühungen, die von entgegengefepten Geis 
ten ausgingen, um das hiſtoriſche Urtheil zu verfümmern 
und dad hiſtoriſche Licht zu trüben, hält es freilich) zur Zeit 
noch nichts weniger als leicht, die Erjheinungen auf ihren 
wahren Schwerpunft zurüdzuführen. Indeß fteht doch fo 
viel feft, daß wie bis 1835 an dem Bebdenfen Franz IL, 
jo auch nachher an denen ded Erzberzogd Ludwig, ald ber 
neuen tonangebenden und entſcheidenden Inftanz, Metter- 
nichs Einfluß mehrfach ſich brad; und daß namentlich 
grade in den widhtigften innern Fragen feine An- und Abs 
fihten mit den getroffenen Entſcheidungen keineswegs 
immer in UWebereinftimmung, zuweilen jogar im MWider- 
ſpruch waren. 

Graf Kolowrat, obſchon der erften Ariftofratie des 
Landes angehörig, wurde im Volke und in weiten Kreijen 
der öffentlichen Meinung ald Vertreter der liberalen Ideen 
im Minifterium und in der Staatsconferenz betrachtet. 
Man glaubte zu wiffen, dab er es vorzüglid geweſen, ber 
die Milderung bes Looſes der italienishen Gefangenen er: 
wirkte; und died war ein Haupthebel feiner Popularität. 
Sein Augenmerk blieb nad wie vor hauptſächlich auf Er— 
ſparniſſe im Staatöhaushalt und daher auf Tilgung der befte- 
benden finanziellen Mißbräuche gerichtet. Da er auf jegliche 
Bejoldung im Staatödienft verzichtete, fo ficherte ihm dieſer 
Umftand eine durchaus unabhängige Stellung. Sein Einfluß 
auf die von ihm mit Vorliebe geleiteten Departements der 
Finanzen umd des Innern Fam indefjen demjenigen bed 
Fürften Metternich auf die auswärtigen Angelegenheiten 

©gmidt, Zeitgen. Geſch. = - 





nicht gleich. Zum Theil rührte dies allerdings daher, 

Metternid Für Die lepteren gleihjam allein Daftand ı 
debhalb wit großer Selbbſtſtändigkeit bandeln fonnte, wi 
vend bei alen Maßregeln der innern Berwaltung, fon 
bei allen finanziellen Anordnungen, die Meinung der zah 
reihen Ditafterien und Gollegien Der Hoffammer und Di 
yereinigten Hofkanglei, weil ihnen Die Worberatbung obe 


die Ausführung zuftand, höchlich in Betracht gezogen Mer 
den mubte. 


m ber diplomatijhen Welt war man ziemlich allge- 
mein überzeugt, dab über Gegenftände der auswärtigen 
politit die Dentweije des Erzberzogd Ludwig derjenigen 
des dürſten Metternich fich zuneige, und daß demnach in 
der StaatSceonferenz bei allen Fragen der äußern Politik 
dem Leptern die Entiheidung zufallen werde Im Betreff 
der Innern Verwaltung nahm man an, daß die Staats- 
— weentüch dazu beitragen dürfte, das unter der 
Be — befolgte Syſtem aufrecht zu erhalten. 
die Peris ar —— mödte — jagt ein Bericht, ber 
en ea A unter 
fionen un der Staatöconferenz abermalige Colli⸗ 
RE ii ober falls ber eine oder andere bieler 
nen Klbne der irdiihen Hinfälligteit vor der Zeit fer 
weckt bei Are ſollte, \äpt fih nit abjehen und er- 
Du anden Bejorgnifie für die Zufunft®.*) 
lich Ve er — — Perjönligteiten, als die eigent- 
geringerem Häupter, aruppirten fi mit größerem ober 
ee die übrigen Perjonen des Hofes. 


")e 
Finger, Dep. vom 14. Januar 1837. 
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In erfter Linie ftand der Kaijer, deffen Regierungsunfä- 
higkeit in den Anfängen des Jahres 1837 immer beutlicyer 
und bedenfliher an den Tag trat. Qroß diefer unendlichen 
Verſchiedenheit von jeinem verftorbenen Vater, blieb aber 
Zerdinand I., wegen jeined vortrefflihen Herzend und 
feiner wohlwollenden Abfichten, ungemein und jo beliebt 
im Bolfe, wie er es ſchon ald Kronprinz geweſen war. 
Die regierende Kaiferin, ihrem Gemal mit inniger Ans 
bänglichkeit zugethan, ftand ihm „würdevoll* zur Ceite. 
Die Pflege des Monarden, fromme Uebungen und wohl: 
thätige Handlungen beihäftigten fie in vollem Maße, und 
fie hegte in der That — wie man dies gleich beim Thron« 
wechſel vorausgejegt hatte — durchaus nicht den Wunſch, 
irgend einen Einfluß auf die öffentlihen Angelegenheiten 
zu gewinnen. Allgemein ward ihrer imponirenden Hals 
tung und Grazie bei Feierlichleiten und Hoffeften gehuldigt. 

Weit weniger Popularität als der Kaiſer genoß fein 
Bruder, der muthmaßliche Thronfolger Erzherzog Franz. 
Es fehlte dieſem weder an Verſtand und Fähigkeiten, noch 
an Eigenjhaften des Gemüths; allein man warf ihm 
Mangel an Dffenheit vor, und befürdtete namentlich: er 
werde einft der Geiftlichfeit einen zu großen Spielraum 
verftatten. Bei der Zurüdgezogenheit, in welcher der ges 
fammte Hof und auch Erzherzog Franz lebte, war e8 ſchwer 
zu beftimmen, inwieweit diefer Tadel gegründet oder bloß 
eine Folge der Borurtheile fei, die im Bolfe gegen feine 
Gemalin, die Erzberzegin Sophie, herrſchend waren... Die 
Ungunft der fegtern berubte, wenn nicht „einzig“, fo doch 
großen Theild auf dem Umftande, dab fie dem Haufe 


Baiern angehörte, gegen welches noch immer eine Art von 
j 33’ 
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Nationalwiberwillen“ vorwaltete. Bon unbefangener 


Seite erfannte man in der Erzberzegin Sophie eine Frau 
vn vorzüglichen Anlagen des Geiſtes und Herzens, mit 
ausgezeichneter Bildung und Liebenswürdigfeit ausgeftattet, 
eine treffliche Gattin und forgjame Mutter zahlreicher und 
hffnungsuoller Kinder, mit deren Erziehung fie ſich per- 
\önlich befaßte. Doch mußte man zugeftehen: daß fie, Die 
Gattin und Mutter der nächſten Thronerben, allerdings 
nah Einfluß tradte und daß ihre politiihe Gefinnung 
ſich „\hroff ausipreche*, ja den der öfterreichifchen Negie- 
ung meigenthümlichen conjervativen Geift bei Weitem 
überbiete“ 
— Sohn Sranz Sofepb, als muth⸗ 
————— ee in aweiter Einie, wandte ſich ſchon 
a S entliye Aufmerkjamfeit zu. Man rühmte 
a: Aue vielverjprechenden Fähigkeiten. Indeſſen fand 
Selten =. — auf den Grafen Heinrih von Bom— 
— —— pr ahl als Aio und Erzieher des jungen Prinzen 
Selandter ı gemeimen Beifall. Derjelbe hatte zuvor als 
er gleich ak dann in Turin fungirt. War 
EEE tan — * Achtungswürdigem Charakter, Ta⸗ 
— — — jo ſtand er doch in dem Rufe der 
Man Fürdhtete allzu engen religiöjen Grundjägen".*) 
übergeben — ſo mehr, daß dieſe auf den Zögling 
teen ihm die Er als auch die Gefinnungen feiner E! 
acht Sahre j de Richtung anwieſen. Wirklich heb⸗ 
mehr im päterer Bericht es ftark hervor, daß dr 
Pen Lebensjahr ftehende Erzherzog o 
? Sffinger, Dep. vom 14. Januar 1837. 
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Von unbefangene 
Sophie eine Krut 
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jeph durch den Grafen Bombelled „jehr religiös erzogen“ 
worden fei. Indeffen „obwohl jehr religiös" fei er doch 
„dortrefflich und im Sinne der Zeit zur Selbſtſtändigkeit 
und Selbftthätigfeit" erzogen und „wede durch vorzüg- 
lie Geiftesanlagen, durch ftolzes Ehrgefühl und feltenes 
Geihi zu den feinem Alter angemefjenen militärischen 
Uebungen, frohe Hoffnungen für die Zufunft“, Und pro- 
phetiſch jeßt der Schreiber hinzu: „Nach menſchlicher Vor: 
ausficht bewahrt ihm diefe Zukunft die forgenvollen Pflich- 
ten des Beherriherd eines großen Reiches auf, das, aus 
heterogenen Elementen und den verfhiedenartigften Völ— 
fern zuſammengeſetzt, bei den täglich greller ſich abſchei— 
denden Nationalitäten, fpäterhin wohl — um als fefte 
DOrganifation und harmoniſches Ganzes beifammen gehal: 
ten zu werden — mehr ald je zuvor einer weitblidenden 
Regierung bedürfen wird, die Klugheit und Bejonnenheit, 
mit Kraft und Energie verbinde.“ *) 

Eine ziemlich hervorragende Nolle fpielte die Kaiferin 
Mutter, Karoline Augufte, die vierte Gemalin Franz 1. 
Sie ftand mit der Erzherzogin Sophie, ihrer Schweiter, 
jowie mit dem ganzen kaiſerlichen Hofe im beften Ber: 
nehmen. Die großen Rüdfihten, die ihr ald Wittwe des 
Kaijerd Franz gezollt wurden, benußte fie meift um „in 
feinem Sinn und Geifte, wo ed noth that, zu vermitteln 
und zu verjöhnen“. 

Noch einer Perjönlichkeit müffen wir gedenken, die eine 
bedeutfame Parteiftellung in dem Ringen großer Intereffen 
und Kräfte einnahm: ded Grafen von Clam, Generalad- 


*) Gffinger, Dep. vom 2. Januar 1845. 
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jutantenr Kaiſer Ferdinand's. 
md Kräfte, um Di 
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Die gegneriſchen J 

e e8 ſich bier handelt, waren 

Ariftofratie und der Büreaufratie. Diele beiben " 
hatten ich in Defterreih von jeher jo ziemlich Die 
gehalten. Bu Anfang unigrd Sahrhunderts a 
Hhreanfratie 
Sig Davon. 


ber t 
Mendung an. 


in Bejepung der Aemter und Stel 
Da bahnte fi nun eine entgegel 


Schon in den legten Lebensjahr: 
gaiſers Sraug nahm man eine gewilfe Tendenz 


wieder mehr Die Ariftofratie zu berüdjichtigen. 
nm Tode 


©: 

Unt 

Thatjache nun war man allgemein geneigt, theils be 
fhten Des Fürſten Metternid, weit mebr aber nod 
wmittelbaren Einfluffe des Grafen Elam zuzuichr 
Denn als ftaatsräthlicher Neferent für die Militära: 


nabn die Tendenz bedeutend zu. 


genheiten bejaß verjelbe eine höchſt wichtige Stim 
vezus auf Die Armee und die in berjelben vorzuneh 
den Beförderungen.) Durch diejen Einfluß anf die 
rl behauptete Graf Glam in zweiter N 
FE Behr — Metternich und dem Grafen 
„tumvirat“ 17 die erfte Stelle. 
zugeſchriebene 
Zeitung 

der Ausd 
\ojehr a 
„a8 ſtä 


Daß er aber zu 
gehört habe, wie eine der Feder Semila 


Sorreipondenz der Augsburger Allgemei 
— der Donan“ behauptete, **) ift, wenn 
— die Staatöconferenz beziehen ſollte, e 
u uft gegriffen wie die Behauptung, daf 
incip der Ein 





igung zwiichen Kolowrat ı 
) Effin 
.. Ber, Dep. v. 14, 
) Sun —— A 1837. 


Gebruar 1840, Beilage. 
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Metternich” geweſen. Wie denn überhaupt die äußerft 
dürftigen Zeitungsnachrichten jener Periode über Oefterreich 
meift noch obendrein, durd Entftellung oder Unfenntniß, 
die Anſchauung öfterreihiicher Berbältniffe eher trübten 
als aufflärten.”) Glam beſaß „unläugbar große Eigen» 
ihaften“ und „das Staatövertrauen in vollem Maße"; 
dagegen wurde er durd fein „bochfahrendes Weſen“ mehr 
und mehr „dem Hofe entfremdet*, namentlich — da Kaifer 
und Kaiſerin zurüdgezogen lebten — den Erzberzögen 
Ludwig und Franz, ſowie der „geiftreihen Grzberzogin 
Sophie” und ihrer Schwefter der Kaiſerin Mutter. **) 
Clam wurde ſchon im 4öften Lebensjahre durd den Tod 
aus feiner hodjftrebenden Laufbahn heraudgeriffen, Anfangs 
1840 — in einem Momente, wo eben ein neued Licht, 
ein „noch jugendliher hochbegabter Mann“, der Kreiberr 
von Prokeſch, die prophetiihen Augen auf ſich zu ziehen 
begann. „Bereits ald tüchtiger Militär, Diplomat und 
Schriftſteller erprobt, und durch eine geniale Anfhauung 
der Kriegswiſſenſchaft auf eigenthümlihe Weiſe ausgezeich⸗ 
net” — ſchrieb Effinger am 19. März 1840 — ſei derjelbe 
„went nicht alle Anzeichen täuschen, berufen unter Defterreiche 
Staatömännern einft eine bedeutende Stelle einzunehmen“. 

Aber bliden wir von den Weiffagungen zu ben That- 
ſachen hernieder. 


) Effinger, Dep. v. 15. Februar 1840. 
*) Gffinger, Dep. v. 19. März 1840. 
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9. Wie Die Maſchine gebt und die Welt fi) 

Das nächte Sahı nad) Einjegung ber Staatsco 
glitt, von ihr in Eintradt geftenert, das Staats chi 
Geführde Dabin. Allein mit dem Beginn des . 
1838 feimte unter den Steuermännern don Neuem; 
Unfiede. Zwar Erzherzog Ludwig und Fürlt Mett 
pielten meift eng zujammen; ed war wie wenn fie ei 
tommen getroffen, mwona 


ch in äußeren Angelegen 
Jener Diejem, und dafür in inneren Diejer Jenen 
fimme.- Um jo mehr mußte Kolomwrat iſolirt werben, 
wm ſo leichter auf dem Boden des Innern mit Erzb: 
Awig in Mißhelligfeit gerathen. Im Sebruar mu 
yon der Staatsconferenz, der Anficht KRolowrat’3 entge 
einige Ausgabenjäge votirt. Seine Unzufriedenheit 
über war ſo groß, dab er nahe daran war, wiederum 
laub zu nebmen.*) Dieje Sache wurde nun zwar für 
Augenblick beigelegt und das Aeußerfte abgewenbet. 4 
dad Einverftändnig zwiſchen Kolowrat und dem Erzber 
blieb darum nicht weniger getrübt. Denn ihre Meinun 
—— drangen weit tiefer, waren principiel 


Nicht ganz umjonft ftand Kolowrat in dem Rı 
der Sreifinnigfkeit. 


Er gründete fih vor allem auf jei 
G 
aGegnerſchaft gegen den Sejuitismus", auf jein Syſte 





) Effinger, Dep. vom 21. Februar 1838. 
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der „Sparfamfeit”, und auf feine „Neigung zu legislato- 
riſchen Reformen“.“) Ihm jchrieb man auch dad Verdienft 
der italienifhen Amneftie zu, die Ferdinand auf Grund 
jeiner Krönung zu Mailand im’ September 1838 erlieh, 
und deren legte Beihränfung im Mai 1840 dahinfanf. 
Za, ſelbſt daß die Staatöconferenz ind Leben gerufen wor: 
den, Dieje wie man meinte „unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden fo heilſame“ SInftitution, glaubte man nur feinem 
ernftlihen Andrange zu verdanken. **) 

Gewiß ift, daß Kolowrat unter Ferdinand I. einen 
freieren Spielraum für. fein Wirken fand, daß er ebenfo 
die Seele des Gejchäftslebend für das Inland ward, wie 
Metternid für dad Ausland, dab er bie innere Verwal: 
tung mit faft unumſchränkter Gewalt leitete, und nur in 
einzelnen Beziehungen vom Migifterium des Auswärtigen 
abhängig war.“) 

Hatte er gleich fein Portefeuille, ſo war er doch gleich— 
jam der Oberminifter, in deſſen Thätigkeit die der Hof: 
ftellen und des Staatsrathes für die inneren Geſchäfte 
mündeten, der alle Anträge zu prüfen und ſonach ftets 
„das legte und, bei dem Vertrauen das ihm der Kaifer 
ihenfte, das gewichtigfte Wort zu jprechen hatte“. Ihm 
ftand das Kabinetöreferat über die „wichtigften und ges 
beimften Staatsangelegenheiten” zu; er hatte die „Vor: 
einfiht und Prüfung aller Arbeiten der Staatsräthe und 
Kabinetöreferenten, ehe fie dem Erzherzog Ludwig zur 


Uebergabe an den Kaijer zukamen“; er war an Stellung 


*) Effinger, Dep. vom 11. Mai 1838. 
*) Gonv. Ser. der Gegenw. Art. Rolowrat. 
*) Oeſterreich im I. 1840. II 37. ff. 
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und Einfluß Dem allgewaltigen 

fang des Sahrbunbertd gleich. ”) 
Septe mitbin 


„K abinetsminifter“ 


Kolowrat dennoch bei Weitem I 
durch, als Die Gebrechlichkeit des Staatsweſens u 
zZeitbedirfnib heiſchte; jo war ber 
ver Eigenwille Sudwigs, ſonde 


ern auch nad) wie m 
eigener Mangel an Energie. 


Grund nidt 

Die Rivalität aber a1 
ipjm und Metternich war im Ganzen doch mehr ä 
and Heinlicher Art; feiner mochte dem Andern ger 
Vorrang gönnen, die Initiative überlaffen, ihm nad 
md feinen FBußftapfen folgen. Ihre innern Differ 
waren feinesmwegs jo entihieben gegenjäglicher Natur 
mon gemeint. Auch Metternichs Hauptfebler blieb 


— — an Energie, den wir früher an ihm hervorh 
allem Dem gegenüber was ihn umgab. 


2 Daß er aud) 
v 
noch nichts weniger als ein Freund der Jeſuiten war 


eg wiewohl er aus Gonvenienz dem Hofe gi 
er Palo PIEPIRSNER ——— verſtanden bi 
En es — Frauz die italieniſche Amneſtie bet 
Enke — ‚geieben ; das Princip der Sparjun 
Reformen geger wicht mit jeiner Weiſe; legislatorij 
st Selten —— war er minbeftens innerlidy neut 
der Stanticon günftig geftimmt; und an ber Bild: 
theit gehabt a 


ferenz hatte er allermindeftens jo viel ! 
Dielen ı 18 Kolowrät. 

j estere i 
aa i Verdi 


um gem eje 





an enft war aber überdies ein mebr 
olowrat gewollt, wäre vielleidt bi 


nn: Di 
Die Staatsconferenz war es ficher nicht. 8 
I) Senes S. a6 ;. Bol. ©. 50 f 


Geſchichte und die ſtaatsmänniſche Kritik haben über fie 
gerichtet. 
Was vor allem nad diefer Reparatur der Staatdma- 
ihine immer noch gebrady, das war: ein einheitlicher und 
wahrhaft regierender Wille. Ludwig repräfentirte nur wie 
Franz I. das verneinende Princip; er war die Verkörpe— 
rung bes Nicht-Wollens, des Nicht-Regierend. Denn er 
wollte vor allem, gleich Ienem, nicht anrühren was be- 
ftand, und nicht zulaffen was nicht beftand, Er war die \ 
„Regierung” melde die „Anwendung zeitgemäßer Refor- 
men in der Gefepgebung und in den Einrichtungen der 
Verwaltung" jcheute, weil er vorzugsweiſe in ihnen nur 
„ſtets die Beſchleunigung und die Unvermeidlichfeit der 
Revolution und ihrer Gefahren zu erfennen glaubte”, oder 
weil er am wenigiten eine Ahnung davon hatte, daß dieje 
Reformen vielleicht dad „einzige Mittel” fein dürften um 
„die Gefahren abzuwenden“.“) Nicht verbefjern, bieß aber 
verjhlimmern, die „Gebrechen vermehren”, die „Unbehag- 
lichkeit fteigern®, das Verlangen nad) Neformen „im— 
mer lebhafter”, dad Bertrauen darauf „immer ſchwächer“ 
madhen. \ 
Das größte und nächte Bedürfniß feit dem Thron— 
wechiel war ohne Zweifel ein centraled Organ, das bie 
Chefs der Hofftellen, als die eigentlichen praftiihen Mi— 
nifter, mit den Räthen, die den Kaiſer ald Vertrauens: 
männer umgaben, mit gleihen Rechten zu gemeinjchaft- 
lihem Wirken vereinigt hätte. Diefem Bedürfniß half 
aber die Staatöconferenz nit ab; die Chefs ber Hof- 





*) Pillerddorf, Rüdblide ©. 6 5.9 fi. 18. 
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fielen, nur 


„in einzelnen Fällen ausnahmsweiſe“ 
gen und gehört, glichen den „Nullen in der Recht 
nu dann Geltung baben, 
Spike Ttebt“. 


wenn ein Zäbler 
enem feſten 


Zudem gebrady ed der Staatsconfi 
inneren Kitt. 


Die beiden Hauptp 
Meternih und Solowrat, abgezogen durch die ( 


traft, welche die wuchtvolle Maffenbaftigkfeit ihrer € 


arbeiten auf fie ausübte, bewegten fi) dem neuen E 
Bahnen. 


gegenüber weit mebr in ercentrijchen als in concen 
Und die Folge davon war wiederum: dt 


Shätigeit Der Staatdconferenz fih nit ſowohl zu 
„ntematiichen“, 


als vielmehr zu einer „rhapſodiſchen 
wilfürlichen entwidelte. Auch riß bald neuerding 
\ Nibbrauch ein, dab man die mündliche Berathung 
\ duch ein Ichriftliches Wotiren erjegte.*) Und jo hat 
guze Reparatur von di 
A andere Wirkung, 
N mehr bejag, 
J 


eſem Geſichtspunkt betrachtet 
Regierungsan 


ald daß man ein Stüd Majı 
ohne damit in der Erledigung der obe 


gelegenheiten irgendwi Siniaun: 
Beihleunigun 5 g e mehr Einigung 
darf man a 


8 erreihen zu fünnen. Eben deshalb 

— ee ‚Bebeutung der Staatsconferenz 

währte — ſie Sicherheit gewähren ſollte und 
So keucht 

file fort, Hu 

bindert,, 


© denn die Staatsmaſchine in dem alten 
ch Niemand gelenft; 
nah dem 
\ 


— nichts getriebe 
elege der Träghei 
md Diele — een 
— — —— 


allerhõchſte „Ueberraſchungen“. 


durch keine Kraft 


n als durch ſich ſel 


Metternich und Kolow 

aatsmãnner erkannten ihre Gebre 
*) Benefis ®S, 35 ff. 

‚ur 
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lidfeit; aber von der Erkenntniß kam es nicht zu Thaten; 
und „zum Thun — jagt Graf Hartig — ließ es theils 
die Macht der Gewohnheit, theild Unentichloffenheit und 
Umeinigfeit über das zu Thuende nicht fommen.*"*) Und 
auf die gleiche Urſache führt Graf Ficquelmont die Fort— 
dauer des Uebels zurüd. „Sch fenne — drüdt er fi aus 
— die Schultern nicht, die, denen bes Atlas ähnlich, den 
öfterreichtjchen Staatöförper hätten tragen können; ich kenne 
den Mann nicht, welcher fid) angemaßt hätte, es zu wols 
len. Biele Hände waren berufen, diefen Körper zu heben 
und body zu halten; an der Uneinigfeit mehr ald an der 
Schwäche diefer Hände fiel er zu Boden." Er wirft denen, 
welchen „es oblag, für die Erhaltung ded Beftehenden“ 
Sorge zu tragen, „Mangel an Borausfiht“ vor: fie hät 
ten „nicht jehen wollen, was Allen ſchon fihtbar geworden 
war": daß ed „Ihon lange nicht mehr“ möglich geweſen 
eine „Veränderung” zu vermeiden, wohl aber „möglich" 
ihr die „Form zu geben”. Und er klimmt endlich fogar 
zu dem Ausſpruch empor: „Dad Zuſammenkrachen des 
ganzen Staatögebäudes iſt das Urtheil ded Weltgerichts“.“) 

Die Auffaffungen diefer beiden Staatdmänner find um 
jo bemerfenswertbher, ald grade fie beftimmt waren oder 
Idienen, bei regelmäßigem Gange der Dinge die beiden 
Hauptkräfte der Staatsmaſchine zu erjegen. Denn Franz 
de Paula, Graf von Hartig, früher Gouverneur der Lom— 
bardei, damals Sectionschef im Etaatsrath, ein Mann 
von glänzenden Fähigkeiten und univerjeller Bildung, war 


*) Genefid ©. 37. 
) Ficquelmont, Aufllärungen. ©- 2 f. 
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äfentlihen Meinung zum Nachfolger Kolomwrat’d 
na) * Graf Ficequelmont aber, im Sabre 1840 zum 
andere Sonferenzminifter ernannt, war nad feiner 
srl Knie „io geitellt worden“, dab er „im Salle 
R —— deb Kürften von Metternid die Leitung ber 
ne N tigen Angelegenbeiten zu übernehmen batte*.”) 
u die Staatsmaihyine aniheinenb auf eb 
Bahn fi) fortbewegte, begann nun a 


ener 

ber — um mit einem 
andern „oiterreihiichen Staatdmanne" zu reben — Die 
ggeite fh Immer füglbarer zu „drehen“ 
Maſchine 


‚ \o dab die 
ollmählig in eine immer ichiefere Richtung fan, 
und das von ihr getragene ererbte Regierungsigitem einer 
itarten immer mebr jicy ermeiternden Riß erbielt. 
Verſuche aber, 


au. 
diejen andzufüllen, trugen nur zu feine 
Erweiterung bei. 


wädft war es unverkennbar, Daß ſchon vom erite 
age ded Shronwechjels, und jeitdem von Sahr zu Zahr 
pie putriarhaliiche Maxime immer entichiedener Die Dber 
and belommen,, Daß Die lare Dbjervanz in der Anwen 
zung der abjoluntiftiichen Vorichriften fich ein immer ti 
fered und breiteres Bett gegraben hatte. 


3 Es war eir 
Art von ebenlafjen eingetreten, wodurd Die Widerjprüd 
der — Srundjäge immer greller, und doch zuglei 
immer = efangener und gemütblicher ſich geftalteten. D 
a. \trengen Abjolutismus büßte ihren Grebit eir 
vie he Meinung, die überdies, von dent freier 
Seilte Europas angemeht 

deren Gegnerin bezeigte, 





Vi immer rüdhaltlojer a 


glaubte nit mehr an die Gum 
*) Defterreicy im I. 1840. Bp 


IV. S. 68 f. Ficquelmont S 


2 der ne * 
a4 N er Scherʒ — no: 
rd) bte ebe umor ugt eine finſter se⸗ 

& mitt glau u d ni ’ Is er Spott and 
fra ud der Un licht, dv eu und gurcht , 
Emite ji. u glaube d aß Gr 5 

ierung j es V Mt Hinter DEM 
Ende da Regie = Mlber mit. DIES Beige ip am 
der geworden , ſo wurde ſie es N fie thatſãchlich zzwil- 


aı 
wie der abiehute „Eigenwille⸗ $ * Srundſaãbſliq. 


LRXA au d 
— ranz J. fi z 
zur neutralen „Uneinigfeite verfchieden & unter Ferdirea zud 


EN = 20: € 
et nie — 2 

urjprünglih ier Verneinung unvermerft zu — tb ** 

weiſen Bejahung umgebröckelt. Die alte Zofun > ar 

neinen! verhindern! bemmen ta Dr 77 —> ı. 


fimmte fih al 

. gema ch 

der DVerbefferung um: „nicht hemmen, nur mäßig 2* 
—A * 


Das Syſtem, ohne ed zu wollen, war verändert. 
| Und wie die Regierung immer väterlicher, immer — 

der, immer nachſichtiger wurde: jo mußte es auch “al 
„oberfte Polizeir und Senjur- Hofitelle“ werben. Sa Die 
Sedluitzky, wie ſchwer es ihm auch antam, von „alteyy — u 
wohnheiten" abzulafien, war genötbigt ſich ver Ba, be. 
derung“ zu fügen. Und hatte man das N Tan — — 
fieirte Syſtem der Regieruns nicht am . das >; 
„Milde”, jondern noch N, —— das 
£iberalität“ zu bezeihnen begonnen: — —AX 
Sen und Eruſt, auch ENT nn ruf Dir, Ey, 
„milder”, jei „zwar Be De u" ei. 
und verhältnipmäßis * er „das Drehen — — a 
That: er, der früher — veſchied Tich jebt Bauen er 


‚ zu Bönne x an 
ee nur mäßigen" au — Dog — 
Drehen der Welt w a 
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er nach wie vor durchaus unpopulär; gern hätte man ihn 


ärtere Kraft erſetzt 
rauen, als im Jahre 
Hafts-Fubiläum, der 
ürgerdiplom und die 


f 5 feine Erben beſchworen; die 
tatpalige Kirche — Fördern, ſie yölkig mit 
Me RR SARHERIER DT, allen ihren dorderungen zu 
entipreen.”) Gicht man aber yon *inigen wenigen 3 
günftigungen ab, die der Geiſtlichten ua den S Ve⸗ 
mehr unter der Hand als fen, mehr Mn eſuiten, 
Duldung als poſitiver rehtigung . er Form der 
blieb nad diefer Richtun Bin dog zu Thei 
dad Teſtament Franz J. zuig — > em, der Wille, 
größerer Aengſtlichkeit denn re geführt, vo. Kal mir 
Bevormundung, das Ein A man p Ste ver 
Staated — und daran * — ————————— nA 
tholicismus gegenüber Aufre a kam ca ae = 

Das alled waren i effen . * 
oder Meine Brüche w — gleich 
ſyſtem faft aubſchließli 
erlitt. Der eigentli * 
Hauptmarime fuhr, Wurde. Bo — 
— “= de Werwiegen dur * in die 
Deſterrei M 
-) —* ©. F ug 18%, m 2; * 


ia Ei: 
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Kung Vie Bern * 
* ew n 
B B fait 1830 Part gung 
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Dur 
2 me es rc Die „Drebund 
Se 


ariſche Eitseiſteb — 
r == anım! ert id 
Aufchte „tung . 
’ t : x Die Strömmrit 
Und  Bbeg a” 
ben fo 
yiicen Begommlfgen mit. jedem — die FA 
* Beſonde 8 Ser re immer (en DE SI et 
fi gu rühren. rs jeit dem Th 
von Ühnen Veränderungen b ronwecdhjel mer Den 
1. nie und ni eanfprucht, Die nd Dem 
Syitem Sram . ND nimmermebr Hätten zugefftarı Se en 
werben dürfen. Und dennoch wurden fie zum Shell Dız u H- 
gejept. Denn wie \eht man auch alles zu vermeiden eco te, 
was den gewohnten Gang der Regierung irgendwie ftS5> ur en 
tonnte: jo hielt man e8 doch für Klugheit da nadzuge E> — 
wo die Bedeutung der Perjönlichkeiten und ber Umft a a. 
die Nachgiebigleit zu heiſchen ſchien, D. h. dem Dru ee 
weichen. Sa, es flo jogar von ben Lippen ber Rgiey- 


zu 
2 2 ar 
- zu 
R die Behauptung: das Tie „zeitgemäßen Ir. g 
ee —— jei. War dieſe Geneigtheit — 
ea allzuernft gemeint, verftanb man barımtex “ch 


mehr nur eine g gen iche als eine prin ipielle: fo en 
i egentlich 18 ei inc = 
— * 8 —— * — gegen den Außendrur Fi uch 
ur e 


f 38 
{ut verneinenden Abjotutismud —— ——— 2 
En * den Eindrud conftitutionellex = — nr 
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Sn Ungar 


wichtigen: dem Fer nn 
en Adel a 2 der Auer tm Dina 7" 
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von Ungarn fi 
lichen Altenſtũcke * 
Schmide, Beitsen -· 


— 50 — 


werbe; der fanctionirte Reichstagsbeichluß in legterer Bes 
ziehung ſprach es ausdrücklich aus, daß „die deutſche 
Sprache in Ungarn ſtets eine rein ausländiiche bleiben 
müfje und demnach in Staatöverhandlungen nie in An 
wendung kommen koͤnne.“ Diejer erfte große Riß ermans 
gelte denn auch nicht, fofort die empfindlichften Vorwürfe 
gegen die Regierung und gegen Metternich) hervorzurufen. 
Dadurch, hieß es, ſei dag „Syſtem der eonſervativen Pos 
liit . gefährdet, aufgegeben, verraten; der „bauptfählichfte 
Grundſatz der innern Potitit Defterreiche 2 bee hei an 
haltung des Beſtehenden “, ſei „gänzlich dejaponirte: die 
er PORN AS Übungen der früheren Re: 
tem einzi A 

Ia, man drohte: aus di Ne — vernichtet®, 
fährlihe innere Unruhen“ und seit ig eit ‚Fnnten ge⸗ 
nung Ungarns von Defterreig eine „vd 
garn habe damit „ni t allen ve 
auch „die gewünfchte An * eine S 
digkeit errungen“. 2. aft auf 


die Gewalt der u fe verhindern 
fein „wie einft in Dormagen — 
mente der Freiheit Ofen, ſo auch in „im Stande 
bei dem einen ereyy, Merdrügenu — Vie Ser 
en „ ° Denn bie 
feine „Forderungen u ee Vortheil — — 
werde der innern —* Urden „vi — EN Bleiben . 
bleiben: „entweder ik O nu 


e terreign, x OU Yan 
1e> um i 
ber Hand zu geben, bewilli N und ne die \ternative 
aber zu verweigern, te es M das a linge aus 
bruch zu bringen, E eine Sy, e Sen; ode 
m? er 


deiungen daß ſchließlich 
“ ” 
doch mit per Folge fein werbeı 
och mit der o nung daf alter: 
ies ſolchen Kampfes für 
"Me, als Polen Died 
ilath warnte vor d 
Ngarn 
‚ Wi 


[ 
»Teparatififchen 
, in trüben WeifTa: 
aiſer F unz — io jeht Dem 
j 8 nüber, #« 
e 
ungen und W würfe, dieſe FD>ro=- 
ew war als ob man 
m wire nl unt iſt, daß fee, 
ding, di orderun n 
einen 
h och ; 
fionen 


immer weiter 
iderſtand 
zu Reformen 


»er=- 
: und u Eeorı= 
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: nn ſtaͤndiſchen Linder 31ua= 
die Erſch inu en es Druckes 
u wiederh 
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einer kaiſerlicher Werordnung von 1791 bei „allen wid. 
tigen Angelegenheiten “ Hätten gehört werben müffen: fo 
war bed) path ihre Wirkſamkeit darauf beihränft, daß 
fie „Janlih einmal aus ihrem officiellen Schlummer ges 
ftört wurden, um, won ihrem verfafjungsmäßigen Rechte 
der Stwerbewilligung träumend, mit einem Niden des 
Kopfes die poftulirte Directe Steuerſumme zu bewilligen, 
ihrem Aubſchuſſe einen Wink zur Repartirung und Ein- 
taffıung derfelben zur ertpeifen, und dann wieder in bie 
frühere geittt ge Apatbie zurückzuſinken“. Faſt alle ftändi- 
ſchen Mitglieder gehörten dem Adel an; Geiſtlichkeit und 
— waren äußerſt gering vertreten. Die Riva— 
Kin er, mit der Büreaufratie trug daher nit 
— ee auf der einen Seite der ftändijhen Bes 
fidgerer ee zu geben, auf der andern aber fie befto 
größeren Bedeutung Be Alle ihre Verſuche, zu einer 
Regierungdorganen beit — wiewohl „bäufig von 
gerüdt. Ihnen ski ‚ wurden conjequent nieder 
Unnahgiebigkeit, und er hielt man an ber ſyſtematiſchen 
Yugeftändnifien« an der Shen vor „Reformen und 


feft.*) 


Woher nu . 

übrigens —— ac Halbpeiten und Widerſprüche, bie 
weile in allen a ; in politiſchen Fragen, jondern gleider- 
a —— ut eren, und namentlih aud in den mas 
ber dies rote zu Tage traten? Wo- 
abfolute Berneinung ort und dieſer MWiberftand bier, die 


auf der einen und die gelegentliche 
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10. Erfer Ermannungsverfud; Die Ausfaat der 
öfterreichifchen Bolleinigungsideen. 


Kaum nämlich waren die Wirren und Gefahren ber 
8 eine Frage, deren 
göjung von ungebeuerer Tragweite für bad gejammte In 
und Ausland ericheinen mußte, Die öſterreichiſche Staatd- 
yegterung zu beichäftigen begann. Dad war die erneute 
grage von der „Anichließung Oeſterreichs an den deutſchen 
Zollverein” No gegen den Schluß bed Zahres 1841 
wurde Diefelbe — wonon bisher nirgend Meldung geibab — 
von der oberften Staatsconferenz in ernftlide Berathung 
gezogen. Unb ben Anftop dazu gab — was ebenfo uns 
betannt blieb — Fürft Metternih.”) 

Auch bei Der Darftellung diejer Vorgänge werden wir 
und vorzugsweiſe an unſere handſchriftlichen Quellen hal⸗ 
ten, weil Vie es wieder ausſchließlich find, die und ein 
wirtlihe® Detail zuführen. Graf Hartig, obgleih er — 
ven — werden — eine ſehr einflußreiche Rolle da⸗ 
heit mit =. es für gut befunden, die ganze Angelegem— 

igen ſit tillichweigen zu übergehen. Mur mit einer ein? 
en Notiz berührt er fie. Ausgehend von yes 

er perfönlichen Intereffen „geſcheitert er — 





6 
finger, Dep. vom 11. December 1841- 
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War uicht dag ei eini⸗ 
ger Rlaffen von 5 durfte; len, oh — Jah⸗ 
ten den von der Man Berg ung beantragte, Uebergans 
bom Vrohibitip. um Schutzzoll. Syfte 
Eine Würdigung dieſer W 
aus den folg 
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"a zuweien, Wie für daffelbe eine ruſſiſche ſowohi >ie 
eine Franzöfifge Allianz durchaus nnatůrlich⸗ je; 
dagegen in übrigen Deutichland 
den kleineren Staaten ſeine 
ha un 
mit 
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gangenheit fi; man behauptete, daß es „in allen künfti⸗ 


gen europäfihen Krijen feinen Stügpunft und Rüdhalt 


immer nur in ber beutjchen Nationalität finden werde“; 
man wies endlich auf die fo „innigen Sympathien zwiſchen 
pen übrigen Deutichen und den öfterreihiichen “ hin, um 
paran die Sodung zu Enüpfen, dab „ein Anfhlub Defter- 
eis anden Deutichen Zollverein dieſe Sympa— 
thien no mähtig fördern würde. **) 

Bor den Wünjchen Diejer Publiciftif beftanben freilich 
pie Säwierigfeiten nicht, vor denen mande öſterreichiſche 
prattiter zurücbebten. So z.B. ber damalige Biceprä- 
fident der allgemeinen Hoftammer, Joſeph von Hauer, 
ber Wi um Die neuefte Zeit herab um dieſer Schwierig. 
feiten willen ein Gegner des „Anſchluſſes“ blieb. Was 
auf den ‚echten Anblick vor allem j&hreden durfte: das 
waren die bedeutenden Unterſchiede zwijchen dem öfter 
reichiſchen Zolltarif und dem des deutſchen Zollvereins, 
—— * ven einzelnen Zoljägen ald im Princip, Un 

terjgiebe die eine Ansgleigung als unmöglih er) * 

Rn — Bwar war im Herbſt 1838 ein neuer 

ee Bolltarif publicirt worden, der vor feinem 

Griäenen Diele und große Erwartungen erregt hatte, in 

. s . — karl teine irgend weſentliche Veränderung im 

——— auch bot er nicht einmal eine feſte 

an den — = \hon bald nad feinem Erjheinen wieber 

1842 — Bei Zolfägen geändert ward. Im Jahre 

eine —— Rechnungsdepartement der Hofkammer 

= ellung der beiderjeitigen Tarife, woraus 
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werden, zu Gunften des Auslandes gehemmt. Die „ine 
Unendliche “ gefteigerte Gontrole der Baumwollenfabrica- 
tion, die „Chicanen“ womit fie zu fämpfen hatte, richte: 
ten dieſen Geſchäftszweig fürmlid zu Grunde. Mande 
Fabriten Dagegen waren fo überfünftelte Zreibhauspflanzen, 
daß fie noch am beften fortfamen indem fie eingejhmug- 
gelte Waaren erftanden und als jelbftproducirte vertrieben. 
So erihien in den Augen Bieler das öſterreichiſche Spftem 
dem deutſchen Zollverein gegenüber nur als eine wahrhafte 
Garicatur. Dazu kam die ſcheußliche Wirthſchaft auf den 
Staatödomänen, die dur Verwahrloſung, Unterjchleife 
und Schlemmerei der Beamten jo herunterfamen, daß fie 
Zuſchüſſe erforderten ftatt Erträge zu gewähren, und daß 
man jpöttelte: bier thäte die „geheime Polizei“ oder befler 
no die „Freiheit der Preſſe“ Noth.”) 

Indeß die Einſicht, daß die Aenderung diejes national» 
ölonomifchen Syſtems für Defterreich jelbft ein Bebürfniß 
lei, gewann doch auch unter den öfterreichiihen Staat 
männern ein immer breiteres Terrain; nur dab gleichſam 
die Motive oder die Gefichtöpunfte verfchieden waren. In 
den Augen Metternich8 erjchien die Aenderung mehr als 
ein politiiches, in denen Kübecks mehr als ein materielled 
Bebürfniß. 


Der Freiherr von Kübel war im Jahre 1840, an bie 
Stelle bed Sreiherrn von Eihhoff, zum Präfidenten der 
allgemeinen Hoflammer ernannt worden. Wenige Jahre 
zuvor hatte man von der Ieptern als bejondered Departe- 


ö ) — —— in Deſterreich, in der Gegenwart“ 
Grochauch Bo. V. S. 688. Oeſterreich im J. 1840. Bd. IV. 79 f. 
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Ueberrafihung Europas anderen Großftaaten vorantrat.”) 
Es war dies das Kennzeichen einer principiellen Modifi⸗ 
cation der öſterreichiſchen Politik, der Beweis daß man 
den Bereich der materiellen Intereſſen in Bezug auf Re— 
formen und Neuerungen als ein neutrales Gebiet zu be⸗ 
trachten anfing. 

Zugleich aber — und das iſt uns hier die Hauptſache — 
wirkte auch Kübeck auf das Eifrigfte, und im Einverſtänd— 
niß mit Metternich, für den Anſchluß Oeſterreichs an ben 
deutihen Zollverein. 

Betrachten wir zunächft was öffentlich vor fid) ging, 
um dann zu fehen wie die Dinge auf der geheimen 
Bühne verliefen. 

Mit dem Ende des Jahres 1841 vernahm man im 
Yublicum, dab „in Folge höchſten Auftrages“ der Wiener 
Gewerbeverein eine Commiſſion niedergejegt habe um 1) 
die Klagen der Iuduftriellen über den Schmuggel und 

2) die Vorfchläge der Geſchäftsmänner zur Abhülfe des 
Uebeld einzujammeln. Man vermutbete, unterftügt durch 
umlaufende Gerüchte: daß darnach die Frage entjchieden 
werben folle, ob es Ihon jept an der Zeit fei, die Auf- 
bebung der Prohibition und den Uebergang zum Schutz⸗ 
zolliyftem zu realifiren; daß bie Regierung von der mer— 
tantiien Wichtigkeit eines Anſchluſſes an den Zollverein 
überzeugt jei; und daß man „im Kreife der höchſten 
— — ſich „unausgeſetzt bemühe, daß Princip 
eines commerziellen Verbandes mit dem übrigen Deutſch⸗ 
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fen®; dann auf diefem Grunde einen „Handelövertrag" 
mit dem Zollverein zu begründen, ald „vorläufigen Ueber 
gang zu einem förmliden Anjhluffe” Als unerläßliche 
Bedingung zu dem allen galt ihr die gänzliche Reorgani« 
firung der Grenzbewadhung „nad Art und Weile des 
dentihen Bollvereins.” *) 

Das war ed, womit fi das Publicum und bie Pu— 
blieiftit in Den erften Monaten des Jahres 1842 trug. 
Die commerziellen Gefichtspunfte famen Anfangs falt aus— 
ſchließlich in Betradyt; mehr und mehr aber warf man ſich 
aud) auf Die politifchen, und die Fürſprecher des Anſchluſſes 
ermangelten nicht in ihnen bedeutende Antriebe zu finden. 
Man wollte Defterreich nicht von einer Geftaltung aus— 
geihloffen wifjen, in der man einen unzweifelhaften Fort⸗ 
Ihritt zur Herftellung der „Einheit“ Deutichlands erblidte. 
Zwar ließ man es dahin geftellt, ob Preußen ſchon 1819 
die „Hebung des deutſchen Nationalgefühls und der deut— 
ſchen Nationalkraft vor Augen gehabt“; auf alle Fälle 
aber ſeien in dem deutſchen Zollverbande „die weſentlich— 
ſten Bedingungen aufgefunden, auf die ſich die Macht und 
Freiheit der deutſchen Nation gründen“ ließe; mit den 
Zollſchranken der einzelnen Länder ſeien auch die der ver— 
ſhiedenen Volksſtämme gefallen und „wie durch einen 
Zauberſchlag hervorgerufen, trete der früher vereinzelte 


deutſche Gemeingeift nunmehr in voller Kraft“ dem Bes 
obachter entgegen. 


j g Man erkannte jogar in dem Zollver« 
bande eine militäriſche Bedeutung: er diene „zur Begrüns 
dung einer ftaatlichen Selbftvertheidigung gegen die Angriffe 


*) Defterrei im I. 1840. Bd. II. 108 ff. 260. 
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fand er die Gewerbſamkeit und den Wohlftand in regem 
Aufblühen. Er konnte nit umhin, dieſe Ergebniffe „nad 
ihrem vollen Werthe” anzuerkennen. Zugleich vernahm er 
vielfach von den hödjftgeftellten Männern des Zollvereind- 
gebieted den angelegentlihen Wunſch: „daß Oeſterreich mit 
feinen zum deutſchen Bunde gehörenden Provinzen 
dem Zollverband beitreten, auf diefe Weife ihm durd den 
geographiichen Flächenraum von mehr ald 3500 Quadrat» 
Meilen im Süden und Diten eine weite Ausdehnung und 
die noch fehlende Abrumdung verihaffen, ihm die untere 
Donau und das adriatiihe Meer eröffnen, und zugleich 
durch den Zuwachs einer mehr ald 12 Millionen betra= 
genden Volksmenge ihm Europa gegenüber dasjenige Ge- 
wicht verleihen möge, das, um günftige Handelöverträge 
zu erzielen, ihm bisher mangele”. 

Metternich ergriff die Idee, die ihn ſchon in den drei— 
Biger Sahren befhäftigt, diesmal mit Lebhaftigfeit und 
Energie. Daß dem preußiihen Syſtem der Vorzug zu 
geben fei, hatte man ſchon damals fidh nicht verhehlt. Die 
finanzielle Ueberlegenheit des Zollvereins im Verhältniß 
zu den deutſchen Provinzen Oeſterreichs lag in den Re— 
ſultaten klar vor Augen. Während die Bevölkerung des 
erſteren ſich zu der der letzteren wie 32: 13 verhielt, er—⸗ 
zab ſich für die Netto-Zolleinnahme beider ein Verhältniß 
von 15 zu 3. Während dort auf den Kopf der Bevölke— 
tung eine Bruttoeinnahme von faſt 1 Thlr. kam, erzielte 
man bier nicht einmal halb fo viel. Und dazu Fam, daß 
der Erhebungsaufwand dort nicht 11 Procent, hier da= 
gegen mehr ald 27 Procent betrug. Man glaubte aber 


auch nicht zu verfennen, daß mit dem materiellen Ueber: 
Schmidt, Zeitgen. Geſch. 35 
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gewicht des Zoll vereins das politiſche mann nn 
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günftige Standpunft, den ein völlig unabhängiges jelbft- 
ftändiged Mauthivftem gewähre, von einer Macht wie 
Defterreich ohne dringende Nothwendigfeit geopfert” wer: 
den jolle.*) 

Aber trog aller diefer Bedenken war Metternich nunmehr 
entſchloſſen, die Löfung der großen Frage fih zum Ziel zu 
ſetzen und fofort Hand and Werk zu legen. 

Nach feiner Rüdkehr erging daher von feiner Seite, um 
den Anfang November 1841, an die Staatdconferenz ber 
Vorſchlag: die „Zwedmäßigfeit der Anihliefung Defter- 
reih8 an den deutſchen Zollverein" und die „Möglichkeit 
dieſes Schrittes“ in Erwägung zu ziehen. Wirklid fand 
der Vorſchlag in der Staatdconferenz alljeitigen Anklang; 
bei den Erzherzogen Ludwig und Franz, weil er von Met⸗ 
ternich eingebradyt und befürwortet wurde; bei dem Grafen 
Kolowrat, weil diefer „fortwährend den Erleichterungen 
von Handel und Verkehr große Aufmerkjamkeit zu widmen“ 
gewohnt war. Der vormalige Gouverneur der Lombardei 
Graf von Hartig, Sectionschef ded Staatsraths für Inneres 
und Finanzen, **) wurde beauftragt: die Frage von allen 
Seiten zu beleudten. Sein „rihtiger Blick“, feine „ad⸗ 
miniftrativen und finanziellen Eigenſchaften“ ſchienen ihn 
dazu „vorzugsweiſe zu befähigen". 

Noch Anfangs December 1841 ftattete Graf Hartig 
vor verjammelter Staatöconferenz in zwei aufeinander fol» 
genden Sigungen, zu denen aud der Präfident der Hofs 
fammer Freiherr von Kübel und mehrere andere der ans 


*) Effinger, Dep. vom 11. December 1841. 
*) Bgl. Effinger, Dep. vom 1. Januar 1843. 
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derartigen Zollvereinigungen, die ſtets dad Opfer einzelner 
Snterefjen fordern, wogegen im Ganzen genommen bie 
allmählige Audgleihung entgegengejegter oder widerftres 
bender Interefjen von einem Staat zum andern felten 
lange ausbleibe, fofern zwiſchen den induftriellen Entwid: 
lungsſtufen der contrahirenden Länder fein allzubedeutender 
Unterjchied ſich bemerflid made. Da nun jowohl die 
Spinnereien und Fabriken Niederöfterreih8, ald nament- 
lich die Verfertigung von Wolltüchern in Mähren und von 
Leinwand in Böhmen, fowie die Erzeugung und Zuberei- 
tung von vielen anderen Verbrauchs- und Ausfuhrartikeln 
— zum Theil wohl in Folge des trefflich organifirten Ge: 
werbevereindg — in den jüngftverfloffenen Sahren außers 
ordentliche Fortjchritte gemacht hätten: jo würde es immer- 
bin möglidy fein, mit den Schupzöllen des Zollvereindge: 
bietes, nah erlangter Erhöhung von einigen weni- 
gen, fih zu begnügen und in Mitbewerbung mit ihm 
einzutreten. Das um fo eher, ald Defterreih — jollte 
aud feinen Waaren der gleihe Grad von Vollendung noch 
abgeben, ſolche doch meiftend wohlfeiler zu liefern im 
Stande fei. Zwar fonnte man ſich nicht verbergen, daß 
diefe Auffaffungsweile „unter dem Gewerbeftande viele 
und bedeutende Gegner zähle". Andererſeits aber durfte 
die Staatöregierung nur dann hoffen, von Seiten bed 
Zollvereind jelbft „auf Feine bedeutenden Schwierigkeiten 
zu ſtoßen“ und die Verwirklichung des Planes „faft allein“ 
in der Hand zu haben, wenn es fih im Großen und 
Ganzen um ein Herabgehen von den höheren Zollanjägen 
Defterreich8 zu den geringeren des Zollvereined handle. *) 


*) Effinger, Dep. vom 13. December 1841. 
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„So ift nun — ſchloß Effinger feinen erften Beriht — 
wahrſcheinlich auf lange Jahre hinaus eine Frage befeitigt, 
deren Löjung zumal, wenn fie im entgegengejegten Sinn 
ausgefallen wäre, für unjer Vaterland fi höchſt folgen: 
reich erzeigt hätte. Denn ohne Zweifel wäre Oeſterreichs 
Beitritt nit nur mit allen zu dem Bunde gehörigen Pros 
vinzen und mit Galizien, fondern auch mit dem lombar- 
diihen Königreich erfolgt, und dergeftalt die europäilche 
Bedeutung ded Zollvereind um das Doppelte oder Drei- 
fache erhöht worden. Inwiefern übrigens der Schweiz 
dadurch Schaden erwachſen, wenn ihre öftlihe Hälfte ftatt 
von zwei, von Einem Mauthiyftem mit Einem Tarif ums 
ihlofjen worden wäre, mag nunmehr dahingeftellt bleiben.“ 

Sndeffen war die Sache Feineswegd abgethban. Der 
Beihluß der Staatdconferenz war nicht blos negativer 
Natur geweien. Noch am 11. December meldete Effinger: 
„Indem die Staatsconferenz auf den Anſchluß an ben 
deutſchen Zollverein verzichtete, überzeugte fie ſich doch von 
der Zwedmäßigfeit einer Annäherung oder Gleich— 
ftellung der gegenfeitigen Zollanfäge,” namentlich aud) 
um dadurch „dem an der Grenze gegen Baiern, Sachſen 
und Preußen getriebenen Schleichhandel zu begegnen ober 

ihn zu verringern". Da der Zollverein von derjelben Ans 
fiht ausging, jo war in der That ſchon einige Fahre zu= 
vor ein preußiiher Commiffär nah Wien geſchickt wor- 
den, deffen Unterhandlungen aber damals „Leine erheblichen 
Reſultate“ erzielten. Diefe Unterhandlungen follten „nun 
wieder aufgenommen werden“. Zwei Tage ſpäter, nad) 
dem Abendeirfel bei Metternich, erklärte er: der „jepige 
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einigen Artikeln — hinſichtlich welcher die Hofkammer noch 
geringere Anſätze als die des dortſeitigen Tarifs für zu— 
träglich hält, eine Reduction bis zu einer gemeinſamen 
Norm gleichzeitig eintreten zu laſſen.“ 

Man war in Wien auf eine Uebergangszeit von „we— 
nigſtens fünf bis ſechs Jahren“ gefaßt. Je mehr man in 
den Gegenſtand eindrang, deſto mehr häuften ſich die un— 
geheuren Schwierigkeiten. Auf die Idee, ohne Ungarn 
beizutreten, wurde ſo gut wie ein für allemal verzichtet. 
Andererſeits erhoben ſich zwar in Ungarn felbft gewichtige 
Stimmen die, von den unendlihen Nachtheilen der bis- 
berigen Abgeichloffenheit des Landes überzeugt, deffen Auf- 
nahme in das öfterreihiihe Mauthſyſtem als höchſt vor- 
theilhaft und wünjchenswerth darftellten. Und es leuchtete 
immer mehr ein, daß alddann eine Vereinigung der Ge- 
ſammtmonarchie mit dem deutjchen Zollverbande weit leichter 
erfolgen koͤnne. Allein man nahm ed ald ausgemacht an, 
daß die Zuftimmung der ungarischen Stände in der Form 
wie fie für jene Syſtemänderung nothwendig war oder 
erihien, d. h. unter Einführung des öſterreichiſchen Ab- 
gabeſyſtems, wenigftend auf dem nächſten Landtage noch 
nicht zu erlangen jein würde. Zudem gab es auch zahl- 
reihe Güterbefiger in Böhmen und Niederöfterreih, die 
tem einftigen Fallen der zwiſchen den Erbftaaten und dem 
fruchtbaren Ungarn bejtehenden Schranfen mit Aengftlicy- 
kit entgegenblidten, indem fie eine Verringerung in ber 
Verwerthung der Grträgniffe ihres Ackerbaues und bejon- 
ders ihrer Weingärten befürdteten. Und diefe jegten alles 
daran, um jeder Neuerung entgegenzuarbeiten. 

Da jedoch — heißt ed in einer Depeche vom 4. Ja⸗ 
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ruffiichen, einer weftenropätfch-frangöftichen — indem Frank⸗ 
reich fein Augenmerk auf Belgien und die pyrenäiſche Halb» 
infel richtete —, und einer mitteleuropäiſch-öſter— 
reichiſchen. 

Denn, wie auf der einen Seite vielfach von einer Ber: 
bindung der Schweiz und der ſtandinaviſchen Länder, oder 
dod Dänemarks, mit dem deutſchen Zollverein die Rebe 
war: fo ging andrerjeits Defterreih, d. i. Metternich, ganz 
unzweifelhaft ſchon zu Anfang der vierziger Jahre mit der 
großartigen Idee um: nicht nur den deutſchen Zollverein 
mit feinem eventuellen Zuwachs, jondern aud die ganze 
Maſſe der italienijhen Staaten mit ber öfterrei- 
chiſchen Gefammtmonardie zu Einem Zollgebiete zu ver: 
binden. In ber legtern Beziehung drangen fogar einige 
unbeftimmte Gerüchte in mehrere Zeitungen ein. Aus— 
drücklich leſen wir aber in einer Depefhe aus Wien vom 
17, September 1843: daß in ben dortigen „diplomatiſchen 
Cirkeln“ von „Eröffnungen" die Rede jei, die „das öfter 
reihiihe Kabinet an ſämmtliche italieniihe Höfe 
wegen eined gemeinihaftlihen Zollsund Handeld- 
ſyſtemes“ habe ergehen lafjen. Zwar fchenfte man dieſer 
Angabe feinen rechten Glauben; aber doch nur weil die 
Combination noch Fühner erjchien, ald das Project der 
Zolleinigung mit Deutihland, So lange Defterreich, meinte 
man, für etlihe der bedeutendften Handelsartifel nod) 
Prohibitionen beibehalte, während die meiften übrigen 
Staaten und namentlich die ſardiniſchen fie völlig abge- 
Ihafft hätten — fo lange ließen ſich auch feinerjeitö über: 
haupt nit einmal umfaffende Hanbelsverträge leicht un- 
terbandeln und abſchließen; deun auf der Bafis jener 
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Proibitionen tönnten die unerläßlichen gegenſeitigen Zu⸗ 
geftänbnifie gar nicht gewährt werden. Unter ſolchen et 
ftänden dürfte Daber noch weit weniger eine „ganzlihe Bol" 
vereinbarung mit den italienifchen Staaten ausführbar fein“. 
Allein einmal handelte es fich für den Angenblid Ir 
wenig um eine vollftändige Zolleinigung mit Italien 
wie mit Deutſchland, ſondern nur um eine allmählige 
Anbehnung derſelben. Und andererſeits ſtellt es ſich ar 
eine volllommen beglaubigte Thatſache heraus, dag man 
| — von Seiten des Wiener Kabinettes auf das 
Eiriaſt⸗ en einer DurgreifendenBefeitigund bei 
Prohibitivſyſtemes umging. 
Unfere erfte Darauf bezüglice Notiz ftamm! aus einem 
Berihte vom 22, Detober 1842. Mir erjchen Mh 
dab ſchon zu dieſer Zeit von großen „beuorftehenden Ber: 
änderungen im öfterreichiichen Zolltarif yiel die Rede * 
Es unterliegt nicht dem leifeften Zweifel, dab dieſes Un 
teruchmen die Frucht der Erörterungen über die gollver” 
a ‚ und dab bei feinem Betriebe vornehm⸗ 
tammer Meeris und Kübed, ala präfident ber Het 
ae u in Hand gingen. Die Sache mar damald 
hen um ee vernehmen, noch nicht ſoweit gel 
jondern befa d er Staatsconferenz behandelt“ zu werden 
as „von * {m Stadium ber Vorberathung ver 
Indeß kannte — eigens nicbergejete Comm * 
Grundlagen“ zum oc) ſchon die „vorläufig angenomm? 5 
tiofgftemd und A Iwede ber „Abihafung des Prob 
des deutihen 3 näherung an bie Manthbeſtimmungen 
ollvereins“. 


Es hatte ſi ämli 
ſich nämlich inzwiſchen „mehr und mehr her⸗ 


ansgeftellt, daß nach geſchehener BVerzichtleiftung auf das 
Probibitivfyftem, und nad Gleichſtellung einiger bedeu- 
tender Zollfäge mit denen des Zollverein, binnen weni- 
gen Fahren — vielleicht früher — Defterreidh im Stande 
fein werde, mit dem Zollverein einen umfafjenden 
Handelövertrag abzufchließen, der die wejentlichen Bor: 
theile gewähre die ein gänzliher Anſchluß mit fi brin— 
gen würde, ohne die vielfachen Schwierigkeiten herbeizu- 
führen die mit der unmittelbaren Anbahnung eines wirk— 
lichen Anſchluſſes für die öfterreihiihen Staaten nothwendig 
verbunden ſeien“. Das aljo war die nunmehrige Lage 
der ganzen Gombination: die Vorftufe zur Jolleinigung 
hatte man in einem Handeldvertrage erfannt, und 
die Borftufe zum Handelövertrage in dem Aufgeben 
des Probibitivivftens, 

In dem Maße daher ald „die Ausfiht auf einen fol 
ben Handelövertrag näher rückte“, zeigten ſich aud „die 
bisherigen Freunde eines einftigen gänzlichen Anſchluſſes“ 
bereitwilliger, vor der Hand „dent legtern Plane zu ent« 
lagen“. Um fo mehr ald, um ihn ind Werk fegen zu 
Iinnen, zuvor noch Eine Bedingung zu erfüllen, nächſt 
km Prohibitivſyſtem nod) ein anderes und noch ſchwerer 
zugängliches Bollwerk niederzureißen war: die Gelbitftäns 
digkeit Ungarns. Die Hoffnung, daß diejes fie freiwillig 
aufgeben, zur Annahme des öſterreichiſchen Abgabeſyſtems 
fih bequemen werde, begann — ftatt fid) zu heben — 
Vielmehr zu ſinken. Der andern Eventualität aber, ohne 
Ungarn den Zollanſchluß zu vollziehen, entfremdete man 
fh vollends immer mehr; denn auf keinen Fall dürfe man 
dazu beitragen, daß „dieſes Land noch ſchroffer und 
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auf Gefahr drohende Weiſe von den übrigen 2 
vinzen abgejondert würde”. Das Wiener Kabinet, = 
jener früheren Weifjfagungen, ahnte wohl we a 
ſechs bis fieben Jahre jpäter die ungariſche Schilderhebung 
und ihre Niederwerfung ihm plöglich in feiner Berlegen- 
heit zu Hülfe kommen, und das Haupthinderniß war 
Zolleinigungsprojecte mit Einem Schlage ebenen würbe. 
Die übrige Welt aber ahnte fiher nicht, daß dieſe gefähr- 
' liche Krifis, mit Rückſicht auf jene Projecte, den Berech— 

\ı nungen der Wiener Politit im Grunde erwünjdht tam. 
l Mebrigens verbehlten fi die Freunde eines einftigen 
| Zollanſchluſſes nicht, daß diejem zur Zeit aud) im Schooße 
des Zollvereins ſelbſt große Bedenklichkeiten, Antipathien 
und Vorurtheile entgegenſtänden, die nur nach und nach 
zu überwinden ſein würden. Namentlich mußte man zu— 
geben: „Auch abgeſehen von politiſchen, die gewünſchte 
Einheit Deutſchlands berührenden Motiven, würde ber 
Zollverein ſchon allein vom finanziellen Geſichtspunkte aus 
dem Beitritt des gejammten Defterreich nicht ohne Sorge 
entgegenbliden; indem diejer Beitritt das bisherige Sy 
ftem der Bertbeilung der Bollerträgniffe auf die einzelnen 
Staaten nach deren Kopfzahl gewaltig erjchüttern müßte. 

In mehreren dem ö 


- fterreihiichen Scepter unterworfenen 
Ländern, wie Kärnt 


ben, Krain, Theilen von Steiermart 
w |. w., wo außerhalb ber wenigen Städte die Sitte und 
Lebensweiſe 
let, 


höchſt einfach, jede Art von Luxus unbekannt 
* — der Verbrauch von Colonial- und anderen aus- 
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chen Waaren nicht weit über Null. 
gemäß jenem 


Wenn daher, 
lammtertr ag 


Vertheilungsſyſtem, Defterreich an dem Ge- 
der Zölle nad der Kopfzahl diefer ländlichen 
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Bevölkerung bedacht werden follte, die an der Gonfumtion 
der eingeführten Gegenftände feinen Theil nimmt und da= 
ber zur Bermehrung der Eingangsgebühren nicht beiträgt: 
jo würden die Gebiete des jetzigen Zollvereind dadurd in 
den offenbarften Nachtheil geftellt." Wie dem abhelfen? 
Wollte ſich am Ende auch der Zollverein dazu verftehen 
„eine der weſentlichſten Grundlagen auf denen er geſchloſſen 
worden" — jenes Vertheilungsſyſtem — „mit einer ans 
deren zu vertauſchen“: jo war doch, Died mußte man fid) 
wiederum eingeftehen, eine ſolche „nicht leicht aufzufinden“. 
Jede Verfuhung, dem Zollverein mit fo nachtheiligen und 
bedenflihen Forderungen entgegenzutreten, mußte aber 
vollends in einem Zeitpunkt erfterben, wo dieſem grade 
von anderer Seite her die Erwerbung „längft gewünſchter 
Vortheile, eine großartige und folgenreiche Erweiterung® 
in Ausficht ftand. 

Denn eben damals verlautete in Wien: „Sicherem Ber: 
nehmen gemäß habe Hannover im Verein mit Olden— 
burg bereit8 vor einiger Zeit Gröffnungen wegen des 
Anſchluſſes nah Berlin gelangen laffen, womit indeffen 
unftatthafte Bedingungen verbunden geweſen. Gleichzeitig 
mit deren Ablehnung fei jedoch der Wunſch ausgedrüdt 
worden, Hannover möchte einen Bevollmächtigten nad) 
Berlin ſchicken, um eine Verftändigung zu erzielen. Dies 
ki nur deshalb nicht geſchehen, weil man in Hannover 
kden die Aufmerkſamkeit erregenden Schritt zu vermeiden 
wünfhe, bis die Einleitungen im eigenen Lande weiter 
gediehen. Es feine nämlich, daß jene zurüdgewiejenen 
Bedingungen hauptjächlic deshalb geftellt worden um die 
Dppofition, die vorzugsweiſe in den ber Seeküſte nahe- 
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fiegenden Gegenden ihren Sig habe, für ben Anſchluß 
günſtiger zu ſtimmen; daß man aber gleichwohl die Noth⸗ 
wendigkeit einſehe, auf ſelbige wenn es nicht anders gehe 
zu verzichten, da zwei Drittel des Landes dringend ihre 
Stimme für die Zolleinigung erhöben“. Immerhin ſchien 
die Verſchmelzung des Steuervereins mit dem Zollverein 
in fiherem Anzuge, und eben darin erblickte Defterreidh 
dad noch wenige Sabre zuvor dieſe Gombination für eine 
„unmögliche“ gehalten hatte,“) für fein eigenes Verſchmel— 
zungöproject zur Zeit ein neues ungünftiges Aufpieium. 
So warf man fih denn auf das zunächſt einzig Er- 
reihbare: auf Das Project eines umfafjenden Handelöver- 
tages mit Deutichland, und — um dieſen zu ermöglichen 
u —* allem Nachdruck auf die Umgeſtaltung bes öſter— 
— Boll- und Handelsſyſtemes. Da im October 
ee der Iegteren noh in dem Stadium der 
os nen, ſich befand, und da derſelbe Behufs 
dann der en die Genehmigung der Hoffammer, 
ae ra: atöconferenz, unb endlich des Kaiſers zu er— 
NE » 10 mußten freilich mindeſtens „noch mehrere 
rfließen, ehe die beabſichtigte allgemeine Ermä- 


Bigung und nur tbeilweite 
: theilweije Erböhun: . h — 
ins Leben treten a. a a 


Inde ; j 
viel auf ne die Genehmigung der Hoffammer hatte nicht 
die Senehmi wenn deren Gommijfion einig war. Und 
die der — des Kaiſers war unausbleiblich, wenn 
BRAD eonferenz voranging. Dort aber führte den 
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Reigen der Freiherr von Kübed, die Seele oder doch der 
Hauptträger diejer Reformbewegung; und bier gab ihr 
Urheber und Förderer, Fürft Metternih, den Ton an. 
Kübel beſaß den beften Willen und raftloje Thatkraft; 
auch Effinger rühmte ſchon damals ihm nad: feit er, ftatt 
ded Baron Eihhoff, den die großen Banfhäufer ald vors 
züglihen Gönner verehrten, Präfident der Hoffammer ges 
worden, jei „für Hebung des Verkehrs und der Induftrie 
auf großartige Weiſe mehr gejchehen ald vielleicht je zu= 
vor“. Metternich jeinerjeitd genoß grade zu dieſer Zeit, 
wie verfichert wird, ein „faft beiſpielloſes Anſehn“. Man 
mußte ihm aber audy im diefen Tagen noch zugeftehen: 
„Mit dem Scharfblid und hellen Geifte, der ihn zum 
bervorragendften Staatömann der Epoche ftempele, mit 
unerjhütterliher Ruhe und höchſt wohlmollendem Weſen, 
das den jchwierigften diplomatischen Erörterungen ben Sta- 
el benehme, verbinde er eine Arbeitöfähigfeit und Aus- 
bauer, wie fie bei viel jüngeren Männern ſich felten 
vorfinde*.”) 

In den erften Monaten des Jahres 1843, und bis der 
Reformplan in die Staatsconferenz gelangte, blieben die 
Ausfihten auf Erfolg noch jehr günftig. Augenſcheinlich 
ging aber allgemady mit der gegenfeitigen Stellung der 
kitenden Perjönlichkeiten und mit ihrem Verhältniß zur 
Reformfrage eine nicht unwefentliche Veränderung vor fi. 
Graf Kolowrat, fei ed aus Nivalität oder aus Ueberzeu— 
jung, wandte fi) wie eö fcheint mehr und mehr von den 
Reuerungsideen Metternichs. Die Idee des Anſchluſſes 





*) Effinger, Dep. vom 1. Januar 1843. 
Sämidt, Zeitgen. Geſch. 36 
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Plan“ jei auf „allmählige Gledftellung der Yollan- 
ſätze“ gerichtet. 

Am 17. aber jah ſich Effinger zu folgender Eröffnung 
veranlaßt: „Noc immer ift e3 die politih uud commer- 
ziell jo überaus wichtige Frage von der Vereinigung Deſter— 
reih8 mit dem deutſchen Zollverband, die beinahe and: 
ſchließlich die hiefigen diplomatischen Cirkel beihäftigt. Man 
verfichert nunmehr, daß dieſe Frage nicht fo velltommer 
erledigt fei, ald vor einigen Tagen angenommen wird: 
Man habe freilich anerkannt, daß eine baldige Aniäiti 
Hung Defterreich8, ſowohl mit als ohne Ungarn, vor \ 
Hand rein unmöglich jei. Allein mehrere Mitglieder des 
ſerlichen Hauſes fowie die einflußreichſten Stantsmän 
unter ihnen ganz befonderd Fürſt Metterr 
wären von der Angemefjenheit der Bereinis 
dermaßen durhdrungen, daß fie Alles aufb 
würden, um theild dur Unterhandlungen mit \ 
theild durch Veränderungen in der finanziellen Geiet 
den Anjhluß mit der Zeit möglich zu made 
jofern diefer Sachverhalt wie ich glaube gegrü 
fann man doch — ba befanntlih in Defterreihy ı 
Uebereilung gejhieht — mit Sicherheit darani 
daß jedenfall mehrere Jahre verfließen werde 
nothwendigen Voranftalten weit genug gediehe: 
die Vereinigung zu verwirflien, Deren einftigeı 
fommen mir übrigens faft unüberwindliche Sc 
entgegenzuftehen feheinen. Zu der beabſichti 
ftellung verjchiedener Eingangsgebühren mi 
Zollvereind joll inzwiſchen unverweilt gejchr 
dem legtern in Unterhandlung getreten w 
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einigen Artikeln — hinſichtlich welcher die Ho 

geringere Anſätze als die Des — noch 
trägli hält, eine Reduction Bis zu einer ser für zu⸗ 
Norm gleichzeitig eintreten zu laffen.“ => wnjamen 

Man war in Wien auf eine Uebergangszjeig — 

nigſtens fünf bis jeh8 Sahren“ gefaßt. I me Din „we 
den Gegenftaud eindrang, Defto mehr häufen 2a — man in 
geheuren Schwierigkeiten. Auf Die Sdee, o h a — > die un⸗ 
beizutreten, wurde jo gut wie ein für allmay 2 Ungarn 
Andererjeitd erhoben fih zwar in Ungarn elb re — Durzichtet. 
Stimmen die, von den unendlichen Nachtheile 
herigen Abgeſchloſſenheit Des Zandes a — —* Der bie. 
nahme in das öfterreichiiche Mauthſpftem ale => Ten Auf⸗ 


eilpaft nd wünjhenawertb barkelnn ID — Bft m. 

immer mer an, dab alsbann eins Mein."  Keuti 
i : tiche 

jammtmonardjie mit Dem deut] ER as er Ge- 


—m 
x x j 
erfolgen könne. Allein ie einen Stände ak 2 es keichter 
daß die Zuftimmung Deu TEN nn mothmendig > han, 
wie fie für jene — ——— ng bes öfterre; — Or Form 
a ee nädhften Pen > EX oder 
gabeſyſtems, wenigften® — Zudem gab es un Sn Ab⸗ 
nicht zu erlangen ſein eg nd Niederöft ae De noch 
reihe Güterbefiger . n den Erbſtaate ka >) zahl: 
dem einftigen Faller ‚n Schranfen m; x 
ern Ungarn Kefieve a Berringe mr er dem 
feit entgegenblicktert , nl ihres Aderbaueg rg 
Verwerthung der GErirägt! chteten- Und die e u, 
ders ihrer Weingärte” rung entgegenäuarbeite, eg E Peion- 
daran, um jeder ist n einer Depeſche > en alles 
Da jedoch — bet 
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3 4 ürſt 
mar 1842 — „die einflußreichiten Männer, —— 


Mettermich und ber Präſident ber BT, * 
yon Kübeck, aus politiſchen und commerziet 
Grinden Dem Sollanſchluß an Deutihland — wigt \ 
pen Augenblick , wohl aber für die Zukunft — wie t 
verfidert wird fortwährend das Wort veben: 
werden fie auch traten nah Maßgabe ber Umftänd 
ollmähliger Bejeitigung der vorhandenen Hindernifie 
utragen, unb man darf mit ziemlicher Zuverliht co 
men daB Don nun an — fo lange dieje Anliyt wort 
— bei jeder bedeutenden Veränderung oder neuen 
nung im Sinanz- oder Verwaltungsweien Sorge 
werden wird, Durch fie die einftige Vereiniqung bei 
igfteme au erleichtern“. Sa, im Hinblid auf 
Element, welches in dem Bau der Eiienbahn: 
ihließe, dei es „möglih, Daß Die daraus entiprü 
walt der Umftände mächtiger werde als alle 
teiten und Bedenflikeiten, daß eine Wericy 
öterreicpiichen und des preußiichen BZoülgebietet 


Jahren als eine niht mehr abzumeiiende 7 
ih aufdringe, 


und daß überhaupt die Ma 
dem Sontinent z J 
Staatenmafien beftebende 
— zujam ũ 
Was den I a an 


\o würde bei ihrem 
ausSei 
Sen Dmelzung aller continentalenn — 
gruppen die Solge geweſen Sein: 
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ruffiſchen, einer weſteuropäiſ ch⸗frangzs ſiſchen ig — — 
reich ſein Augenmerk auf Belgien und Die Prrenäig = Sul 
infel richtete —, und einer mit teleuropäig > _ ** 
reichiſchen. — 
Denn, wie auf der einen Seite vie ad) von - u. 
bindung der Schweiz und der ſtandinaviſchen Sa x == Ber: 
it d deutſchen Bollvereiz, a X, oder 
doch Dänemarks, mit dem —5— es. 
war: fo ging andrerfeits Defterreich, Pre ET = ede 
; ng Der vierziger Ihr » ganz 
unzweifelhaft ſchon zu Anfa g Bean ne 
großartigen Idee um: nicht a — — — * 
mit feinem eventuellen Zuwachs, re — — n 
Raffe der italien en —— ZSollgebiet = a 
chiſchen Gefammtmonarchie 3 Tebans Dramen fon — 
binden. In der letztern Bez rere Zeitungen 0; Tu 7 BR 
unbeftimmte Gerüchte in ey Depeide aug — a Imige 
en — Ton, fi 
17. September 1843: daß ps Die Rede fei, die 
Cirkeln“ von — mitliche italient F Qu x S tlden 
reihifhe Kabinet an F n Zollsung 
wegen —— Zwar hente > — * Höfe 
Ipftemes“ Habe Age aber doch kin, — a 
Angabe feinen rechten erſchien, als dag ST Diefer 
inati fühner nge Defte — il di 
Combination noch land. So lang —E u 
Zolleinigung mit Deutfch Deutendften Handerg x > z 
iche der be venb 5 wein, TE Anylate 
man, für etlich wäb i eiſte nr 
Prohibitionen beibehalte , die ſardiniſchen fi. * * 
Staaten und namentli ließen ſich auch je; ex Ur 
!hafft hätten — fo ee itenbe Hanbeldvert, Ta; I abge: 
a au 
haupt nicht einmal en: Denn auf der x 
terhandeln und abſch 
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: äßli egenſeitigen 3 
propibitionen Fönnten die —— ———— 
tändniffe gar nicht gewährt werden. änzlihe 2 
ee * n dürfte Daber noch weit weniger eine „ga d Gar fe 
— — mit den italieniſchen Staaten ausführ RR 
len einmal handelte es ſich für den * * 
wenig um eine vollſtändige Zolleinigung * — 
wie mit Deutſchland, ſondern nur un nr — 
Aubahnung derſelben. Und andererjeitö ſte — 
eine vollommen beglaubigte Thatſache herau 
eben damals von Seiten des Wiener Kabinettes 
Eifrigite mit einer Ddurhgreifenden Beie itign 
probibitinipyitemes umging. 

Iniere erfte darauf bezügliche Notiz ftammt o 
Berihte Dom 22. Detober 1842. Wir eriebe 
daß ſchon zu Diejer Zeit von großen „bevprfteh 
inderungen im öfterreichiichen Bolltarif* viel Di: 
63 unterliegt nicht dem leijeften Zweifel, Dat 


ternehmen die Frucht der Srörterungen über 
N eindprojecte war, 


und daß bei jeinem Betri 
ih wieder Metternih und Kübel, als Praft 
tammer, Sand in Hand gingen. 


Die Sadbe 
wie wir ausdrückli noch nich 
hen um 3 bebande 
der „Wort 
nieDergejet 
doch ſchon die „VOX\aı 
zum Zwecke der „Abichak, 
d Annäherung an Die mr 
Bollvereins®, 


8 batte ſich nämlich inzwiſch e 


ch vernehmen, 
„von der Staatsconferen 
ſondern befand ſich im Stadium 


eine „von der Hofkammer eigens 
Indeßß kannte man 


Srundlagen“ 
tivſyſtems un 
des Deutichen 


rıır 
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auögehtellt, dab nach geſchehener Verzihtleiftung auf das 
Prohibitiofpftem, und nach Gleihftellung einiger bedeu- 
tender Zollſäze mit Denen des Zollvereind, binnen weni- 
gen Jahren — vielleicht Früher — Oeſterreich im Stande 
fein werde, mit dem Zollverein einen umfafjenden 
Handelsvertrag abzuſchließen, der die wejentlihen Vor—⸗ 
theile gewähre die ein gänzlider Anſchluß mit fi brin- 
gen würde, ohne Die vielfachen Schwierigkeiten herbeizu- 
führen die mit der unmittelbaren Anbahnung eines wirt: 
lichen Anſchluſſes für Die Öfterreihiihen Staaten nothwendig 
verbunden feien!. Das aljo war die nunmehrige Lage 
der ganzen Gombination : die Vorftufe zur Zolleinigung 
hatte man in emem Handelsvertrage erkannt, und 
die Vorftufe zum Handelövertrage in dem Aufgeben 
des Prohibitivſyſtems. 

Sn dem Maße daher ald „die Ausſicht auf einen fol- 
hen Handelövertrag näher rüdte*, zeigten ſich audy „die 
bisherigen Freunde eines einftigen gänzlichen Anſchluſſes“ 
bereitwilliger, vor der Hand „dem legtern Plane zu ent- 
fügen". Um fo mehr ald, um ihn ins Werk fegen zu 
Iinnen, zuvor noch Eine Bedingung zu erfüllen, nächſt 
dem Prohibitivſyſtem noch ein anderes und noch ichwerer 
zugängliches Bollwerk nieberzureißen war: die Selbitftän- 
digkeit Ungarns. Die Hoffnung, daß dieſes fie freiwillig 
aufgeben, zur Annahme des öſterreichiſchen Abgabeſyſtems 
fi) bequemen werde, begann — ftatt ſich zu heben — 
vielmehr zu finfen. Der andern Eventualität aber, ohne 
Ungarn den Zollanſchluß zu vollziehen, entfrembete man 
fi) vollends immer mehr; denn auf Teinen Kal bürfe man 

dazu beitragen, DaB „dieſes Land noch ſchroffer und 
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anf Gefahr Drohpende Weile von den übrige 
vinzen abgejondert würde". Das Wiener an 
jener küberen Weiſſagungen, abnte wohl wert 
ſehs bis ſeben Sabre jpäter die ungariihe Schild 
und ihre Niedermwerfung ihm plöglih in feiner 
pt zu Hülfe kommen, und das Hauvthinderr 
Zoleinigungsprojecte mit Einem Schlage eben 
Die übrige Welt aber abnte fiher nidyt, dab Di 
fie Krifis, mit Rückſicht auf jene Projecte, i 
nungen ber Wiener Politit im Grunde erwün 
Mebrigens verbehlten ſich die Freunde ei 
glanihlufjes nicht, daß Diefem zur Zeit audy 
ded Zollvereins jelbft große Bedentlichkeiten,, 
md Borurtbeile entgegenftänden , Die nur v 
zu überwinden jein würden. Namentlich m 
wien: „Auch abgeſehen von politiihen, 
Einheit Deutihlands berührenden Motive 
Sollverein ſchon allein vom finanziellen Ge 
dem Beitritt des gelammten Deiterreih ı 
entgegenblicen; indem diefer Beitritt d 
tem der Bertheilung der —ã— } 
Staaten nad) deren Kopfzahl gemwalti 
In mebreren dem Öfterreihiichen > j 
Ländern i ä — 
Mi ‚ wie Kärntben, Krain, Theile 
- 1. w., wo außerhalb der weni | 
tebensweije höchſt einfach, jede = — 
* ſtehe der Verbrauch * & ar es 
nbiichen W ni i nn 
— Karen vicht weit über S 
* B jenem Bertheilungsiyften: 
mmtertrag der Zölle nad de —— 
x Ropt 
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Bevollerung bedacht werden follte, die an der Eonfumtion 
der eingeführten Gegenftände feinen Theil nimmt und da- 
ber zur Vermehrung der Eingangsgebühren nicht beiträgt: 
fo würden die Gebiete des jepigen Zollvereind dadurch in 
den offenbarften Nachtheil geſtellt.“ Wie dem abhelfen? 
Wollte fih am Ende auch der Zollverein dazu verftehen 
„eine der weientlihften Grundlagen auf denen er geſchloſſen 
worden" — jened Vertheilungsſyſtem — „mit einer an« 
deren zu vertauihen“ : fo war doch, dies mußte man ſich 
wiederum eingeftehen, eine ſolche „nicht leicht aufzufinden“. 
Jede Berjuhung, dem Zollverein mit fo nachtheiligen und 
bedenklihen Forderungen entgegenzutreten, mußte aber 
vollends in einem Zeitpunkt erfterben, wo dieſem grade 
von anderer Seite her die Erwerbung „längft gewünſchter 
Vortbeile, eine großartige und folgenreiche Erweiterung“ 
in Ausfiht Stand. 

Denn eben damals verlautete in Wien: „Sicherem Ber: 
nehmen gemäß habe Hannover im Verein mit Olden- 
burg bereitö vor einiger Zeit Gröffnungen wegen des 
Anſchluſſes nah Berlin gelangen laffen, womit indefjen 
unftatthafte Bedingungen verbunden gewejen. Gleichzeitig 
mit deren Ablehnung ſei jedody der Wunſch ausgedrüdt 
worden, Hannover möchte einen Bevollmächtigten nad 
Berlin ſchicken, um eine Berftändigung zu erzielen. Died 
ſei nur deshalb nicht gejhehen, weil man in Hannover 
jeden die Aufmerkfamfeit erregenden Schritt zu vermeiden 
wünſche, bis die Einleitungen im eigenen Lande weiter 
gediehen. Es ſcheine nämlich, daß jene zurüdgewiejenen 
Bedingungen hauptfählid deshalb geftellt worden um die 
Dppofition, die vorzugsweife in den der Seceküſte naher 
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kiegenden Gegenden ihren Siß Habe, Tür den 2 
günftiger zu ftimmen ; dah mon aber gleihwohl d 
wendigfeit einjehe, auf jelbige wenn es nidht amd 
zu verzichten, da zwei Drittel des Landed Drina 
Stimme für die Zolleinigung erhöben”“. Imwer 
die Verſchmelzung des Steuervereind mit dem 
in ſicherem Anzuge, und eben darin erblidte 
das nod wenige Jahre zuvor dieje Combinatio 
„unmögliche" gehalten Hatte,*) für jein eigenes 
zungöproject zur Zeit ein neued ungünftiges 2 

So warf man ſich denn auf das zunädf 
reihbare: auf das Project eined umfafjenden 
traged mit Deutichland, und — um dieſen zı 
— mit allem Nachdruck auf die Umgeftaltu 
reihiihen Zol- md Handelsivftemed. Da 
1842 ber Plan der legteren noh in dem 
Eommifionsberatyung ſich befand, und dat 
* Ausführung nob die Genehmigung de 
dann der Staatsconferenz und endlich Des 
fangen hatte, f 
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Reigen der Freiherr von Kübel, die Eeel 
Hauptträger diefer Neformbewegung; 5 = * 
Urheber und dörderer, Bürft Metternich, den * 
Kübed beſah den beften Willen und raſtloſe — 
auch Effinger rühmte ſchon damals ihm nach: feit er, ſun 
des Barm Eichhoff, Den Die großen Bankhäuſer als vors 
züglichen Gönner verehrten, Präfident der Hoffammer ges 
worden, jei „für Hebung des Verkehrs und der Induftrie 
auf großartige Weife mehr geſchehen ald vielleicht je zu- 
ver⸗. Metternich ſeinerſeits genoß grade zu dieſer Zeit, 
wie verſichert wird, ein „faſt beiſpielloſes Anſehn“. Man 
mußte ihm aber audy im diefen Tagen noch zugeftehen: 
„Mit dem Sharfbli und hellen Geifte, der ihn * 
hervorragendſten Staatsmann der Epoche ſtempele ge 
unerſchütterlicher Ruhe und höchſt wohlwollendem Befen 
das den ſchwierigſten diplomatiſchen Erörterungen den Sta- 
r benehme Sg er eine Arbeitöfähigfeit und Aus- 
auer, wie fie bei viel jünge ä 
— jüngeren Männern ſich ſelten 
In den erſten Monaten des Jahres 1843, und bis der 
Reformplan in die Staatsconferenz gelangte, blieben die 
Ausfihten auf Erfolg noch jehr günftig. Augenſcheinlich 
ging aber allgemad mit ber gegenfeitigen Stellung der 
leitenden Perjönligkeiten und mit ihrem Verhältniß zur 
Reformfrage eine nicht unweſentliche Veränderung vor fich. 
Graf Kolowrat, fei ed aus Rivalität oder aus Weberzeus 
jung, wandte ſich wie ed icheint mehr umd mehr von den 
Neuerungsideen Metternich. Die Idee ded Anſchluſſes 


*) Effinger, Dep. vom 1. Januar 1843, 
Sämidt, Beitgen. Geſch. 36 
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an den Zollverein hatte er offenbar ſeht halb falle 
und mit dem Grafen Hartig befümpft- Daher 
wir ibn auch gleich nad Den erſten Anfängen de 
gung nie mehr neben Metternid und Kübel v 
Fördberern derjelben genannt. Einer Mitwirkur 
dringend geforderten Tarifreform tonnte er ſih 
ganz entziehen; aber wir jehen ihn leichter wie 
dern, ja wie abfichtlich, vor jeder Schwierig 
weihen; und wir finden ihn endlich bet dic‘ 
einen offenen Meinungstampf mit Metternich 
Im Monat Iuli, jo ſcheint es, zog die St 
die Tariffrage in Berathung. Nicht ohne fi 
lation meldet eine Depeche Effingerd vom 1- 
„Seit ungefähr acht Tagen ift viel davon T 
bie j \hon mehrmals erwähnten, die Aufheb 
bibitiviyftems bezwedenden Anträge ded H 
denten zurückgewieſen worden fein; und dal 
ST una 
Aufnahme a ummolle u. j. w. ‚Sid Te 
re bisher. erfreuen gehabt hätten; ſo 
Bugleig Tarif würde beibehalten w 
Unter —— wir einige intereſſ 
durch die OFEN Vie Anſätze ded ner 
robibitionen mit hohen Sch 
werden jollten d ; 
Provinzen r den Handelskammern ir 
fh im a 


— 30 — 
et offenbar ſeht bald falen his 
Gartig befimpft. Daher fe 
A den erften Anfängen der Ans 
Dweitternich und Kibed unter fa 
X annt. @iner Mitwirkung — 
rın lonnte er fich zwar nt 
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ten, die ihren Gewerbfleiß dur Sreigebung des Handels 
mit ähnliden ausländischen Artikeln, wie die von ihnen 
fabrieirten, befonder8 für bedroht hielten, beeilten ſich 
ihrerſeits, perſönlich oder durch Abordnungen, in Wien 
gegen die im Werke liegenden Abänderungen gu remon⸗ 
ftriren, als welche unabänderlih ihren Ruin herbeiführen 
müßten. Ihre Einwendungen bradten zum Theil bei 
Herrn von Kübel ſelber, „borzüglid aber bei dem 
Grafen Kolowrat um fo größern Gindrud hervor, ala 
ihmen gelungen fein ſoll nachzuweiſen: wie die Handels⸗ 
lammern in ihrem Gutachten von höchſt einſeitigen oder 
auch durchaus ungegründeten Vorausſetzungen ausgegangen 
ſeien. Wie verſichert wird, haben daher namentlich die 
Fabrikanten von Wollen-, Baumwollen-, Linnens und 
Seidenzeugen, beruhigende Verfiherungen hinſichtlich der 
Zulaſſung diejer bisher prohibirten Gegenftände empfan⸗ 
gen. Vermuthlich wird der ganze Plan einer neuen Prü- 
fung unterworfen, fodann wohl nicht aufgegeben, allein 
ftufenweife und, in größeren Zwiſchenräumen ald man 
dachte, nur ganz allmählig eingeführt werden.“ 

Die Reform hatte augenfällig einen Stoß erlitten. 
Eine Modification im eben gedachten Sinne ſchien unver: 
meidlich: die Herabftimmung des Planes einer tadica« 
len zu dem einer allmähligen Befeitigung der Prohi⸗ 
bitionen. In der That leſen wir in Effingers Berichten 
unterm 8. Auguſt: „Die vorläufige Beibehaltung des Pro- 
hibitivſyſtems beftätigt ſich vollkommen. Indeſſen ſoll die 
Zahl der verbotenen oder vielmehr außer Handel geſetzten 
Artilel bedeutend vermindert Werden; nad dem einen 
Project: von ungefähr 80, auf die fie ſich gegenwärtig 

36* 
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b aufen ma auf 1& over 1 dern 
J 5; nad) Dem an 
Y in: I 
el Diefe 6 Artifel nennt man allgemein 
auf 6. Ws 


i olle 
vn Baummolle, Linnen, Seide und Schafw ' 
Bla8 und Eijen. 


Dazu kommen die Monopole 
md Zabad“. Aber auch jo noch mißfiel Sa 
manhen Kreijen. Die übertriebenjten Behaup k 
den Taut,, wie die: „14 Tage nad Zulaftung 
Handel gejegten Waaren würden 50,000 nn 
Borftädten und nädjfter Umgebung beihäftigung 
Herr von Kübel Lieb ſich indeß nit ein 
er war unermüdlich befliffen, von dem uriprüngli 
jo viel wie möglich zu retten und durchzuſetzen. 
augenfällig noch immer auf den Beiftand Meti 
en, Der während dieſes Gährungsprocefjeß ei: 
abwejend war. Deshalb verlangte Kübel uni 
wirklich mit dem Berlangen durch: „pas Di 


die Beibehaltung der Probibitionen, bevor ı 
dung genommen würde, 


nah Rückunft ı 
Metternid nobhmals von der Staa 
behandelt werde». Und 
Neuem die 


" Demzufolge 
„Hoffnung“ ver Anbänger der 
nBorijorge für die 
Lojungswort 


beftehbenden Snoduftrien“ 

ihrer Gegner und Berktleir 
Immerhin aber hoffte man nunmehr, Dai 
probibirten Artikets jeweit als irgend mögtl 
und daß „die Tarife der Einsanasgen; 
verichiedener Gegenftände denen Des Zu 
gleichgeſtellt werden.“ *) 

SEE 


“) Sffinger, Dep. vom 30, Augu 1843_ 


ler 15; nad dem andern fg: 
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Mit dem Schluffe Des Auguft wird unfere Kunde im- 
mer ſpätlichet. Es war als ob aud) dieſes große Project 
beftimmt fei, im Sande zu verrinnen. Dem Anschein 
nad) theilten fh Die Bedenken Kolowrats aud) dem Erz⸗ 
herzog Ludwig mit, und machten dieſen geneigt, die Sache 
zu verſchleppen und dergeſtalt zu begraben. Eine Notiz 
vom 13. November 1843 fahte diefe trüben Gombinationen 
alſo zuiammen: „Was Die im Werke liegenden Berände: 
rungen im öfterreichifchen Zolltarif anlangt, fo ift davon 
wieder alled ftille. Mach der Nüdkehr des Staatskanzlers 
wurde die Sahe von ber Staatsconferenz noch— 
mals geprüft, über das Reſultat hat indeffen nichts 
Zuverläſſiges verlautet. Doch find in Folge davon An- 
träge an den Kaifer ausgearbeitet worden, die beim Erz⸗ 
herzog Ludwig liegen. Wenn die Berathung die frühere 
Verſchiedenheit der Meinungen des Fürſten Met— 
ternich und des Grafen Kolowrat nicht ausgegli— 
chen hat: ſo darf man ſich nicht wundern, wenn der Erz⸗ 
herzog Bedenken trägt und ſich nicht beeilt, in einer für 
die oͤſterreichiſche Induſtrie fo folgenreichen Angelegenheit 
eine Entſcheidung zu faſſen.“ 

Als ein großartiges Geſpinnſt zufammenhängender Maß—⸗ 
regeln, in der Weiſe wie ſie erdacht und zu weben begon⸗ 
nen worden, trat die Reform allerdings nicht ins Leben. 
Und inſofern ſtellte ſich dieſer Ermannungsverſuch als ein 
geſcheiterter dar. Die Klippen, an denen er zerſchellte, 
waren: der Ueberfluß an erſchlaffender Behaglichkeit, und 
der Mangel an durchgreifender Energie. 

Aber einmal ging dody der leitende Gedanke Metter— 
nichs und Kübecks in feiner ganzen erſchöpfenden Gliede— 
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gung mie verloren, \ondern wirkte — wie man nun) 
fruchtbar fort bis auf dieſen Tas- Und andrerieit? 
auch wenigften® im Einzelnen io viele Heine Berl 
gem und gertigritte ſtatt, Daß Gifinger am ?2. 
jga5 hehaupten durfte: „in den legtnerfloiien 
Sahren jet für Beförderung des Gewerbfleihes 
pung ded Handels mehr als zuvor in Zahrzehv 
ftet worden, WEM au noch unenblidh viel zu 1 
pleibe"- 

Die Binihe auf raicheres Vorbringen rifie 
ab, und bie Beriude zu bebeutenberen Anlär 
von Zeit zu Beit immer wieder. Noch im De 
pielt man 8 in Wien nit für unwabrihein! 

damalige Anweienheit des Herrn von Kamrb 
pen würde, um ich mit dem Zollverein über 
an veriehiedener Zollanjäge zu verft? 
— 8 außging, dab eben auf diejem 
tinnten —— bedeutend näher 8 
er bie At wielleiät einit, falle mitt 
nehme, ersehen Beftenerung 
EN RITTER ereinigung Der öfterreichit 

Yu Den tg Zollperein zu S 
ung im Suter * — worauf die öfter 
wandt in jenen es Wertehrd und des 
müfen glaubte Sahren ihre Aufmerkia 
der Donani FE rg auch die Hebung ' 
im Befige ber Tabrt. Man erinnert Ti 

en Mündungen, dieſe ver 





) Effin 
er 
BEL, Dep. vom 21. December 184 
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exn wirkte — wie man num vweij- 

7 fo ag, Und andrerſeis fe 
*Anen ſo viele Meine Berbefirr 
N gr, daß Effinger am 2, Zun 
N „im den Ieptnerfleffenen ni 
> yung des Gewerbfleißes und fr 


r ald zuror in Jahrzehater # 
el zu thun air 


noch unendlich vi 
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tauchte die Idee auf Die fchlimmen Abfichten Rußl 
zu vereiteln dur” Anlegung eines Ganald von — 
” Gjernawoba , zur Umgehung der ee 
— näherer Unterſuchung des Terrains wurde Ob 
Birago nad Bulgarien gefandt. Gegen Ende 1844 f eh 
er zurüd; fein Gutachten lautete dahin: daß die Anl rn 
des gedachten Canals „keine Schwierigkeiten TR 
mit einem Koftenaufwande von drei bis vier Millio b 
audzuführen fi; die Herftellung werde den Weg nach * 
ftantinopel um 70 Meilen verfürzen und den Verkehr = 
* Deſerreich und dem Schwarzen Meere der ruſſiſchen 
Beauffichtigung gänzlich entziehen; denn zur Speiſung d 
auf türkiſchem Gebiet geführten Canals fönnte man * 
der Donau entbehren, indem kleinere Flüſſe und — 
dazu hinteichendes Waſſer darböten“. Mit der Ei = 
in die Möglihleit ded Unternehmens war ed a 
abgethan; «8 mußte die Zuftimmung der Pforte — 
werden; und in dieſer Beziehung war zu fürchten, daß 
Rußland ſein dermaliges Uebergewicht in — el 
zu gebrauchen wiſſen werde, um der Ausführung PR 
niffe entgegenguftellen. Zwar hoffte man, da England 
fi) mit Defterreid zu gemeinfamen Schritten in diejer 
Sache verbinden werde; noch che inbefjen etwas Entjdei- 
dendes gejhah, wurde aud die Donaufrage durch andere 
Sntereffen aus dem Vordergrund verdrängt. *) 





*) Effinger, Dep. vom 21. November 184. 
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velgiſche — Sn vier Jahre feftießte, nam 
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öfentfihe Meinung Dafelbft ſehr getheilt fei und eine große 
Zahl der Induftriellen einer Zollunion mit Belgien gradezu 
widerftrebe. Den Jourmalnachrichten zufolge hätte man 
glauben jollen, daB nichts an der Sache, Alled nur leered 
Gerede ſei. Mein Ludwig Philipp wetteiferte in der Zä- 


TR bigteit mit Metternich. Im Herbft verlautete plöplic in 
kat, gerlin Wien: allen Sournalangaben zum Trotz feien die Unter: 
r aiteurspäite handlungen zwiihen Frankreich und Belgien jo weit ges 

der Idee ein _ Grunfrih diehen, dap an dem nahen Zuftandefommen der Douanen» 


Bereinigung niht mehr gezweifelt werden könne, falld nicht 
die Großmähte durch gemeinfhaftlihe Abmahnung den 
Anſchluß bintertrieben. In der That ließen England, 
Preußen und Defterreich jowohl zu Parid wie zu Brüffel 
Noten übergeben, worin fie unummunden gegen die beab- 
fihtigte Zollunion proteftirten, die — wenn nicht dem 
Buchſtaben — doch dem Geift der beftehenden Berträge 


und =", zumider fei. 
Franlten VL * Am meiſten charakteriſtiſch war die Stellung, die Eng— 
hen im Keibt von de uf land und Defterreidh einnahmen. England trat in Paris 
der eine pie nam ga und in Brüffel „mit großer Energie“ auf und madıte 
Jahre (range 9 Sranfreich gegenüber die Zollvereinigung „beinahe zu einem 
und Fir "zb er casus belli*, während e8 in Brüffel „gleihmäßig gegen 


einen Anſchluß an den beutihen Zollverein wie an Frank— 
reich“ ſich ausiprad. Defterreich bewegte fih dem fran- 


mliche a zöfiihen Kabinet gegenüber in „weit conciliatoriſchen Aud- 
de int drücken“; und von dem Berhalten Englands in Brüffel 

d ie nahm Metternich Anlab zur Ausarbeitung einer Dent: 

erregte — gan KR ſchrift, um die brittiiche Auffaffung in Betreff ded deut 
ation ielt ne ihen Zollvereind zu widerlegen. Nady den Arnberungen 


Bohlunterrichteter begründete er nämlich in ber Dentiärift 
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mit großer Rlarbeit Den Unterjchieb, — 
ſchen „dem völligen Aufgehen eines neu * 
Belgien um Zwecke der Zolleinigung in 
überlegenen, Fräftig organifirten, im — 
ſyſtem eine allgemein anerfannte Stellur 
politiſhen Körper wie FSranfreih — un 
zu glidem Bwec an ein Aggregat von | 
deutihe Zollverein, der weber in Deut 
Europa als politifcher Körper Geltung 
joler zu Handeln daher auch nicht bere« 
zufolge wäre England von irriger Anfi 
indem e8 Belgiens eventuellen Anihluß c 
an den beutichen Zollverein auf die näm! 
Man nimmt Leicht wahr, wie Metternich 
Auffaſſungsweiſe durd feine eigenen Un 
wurde. In der Ausficht auf eine Verſch 
ſhen Zollwereins mit dem öfterreichiicher 


war er jeßt den SIntereffen und der Ar 
fteren bei 


MWeitem günftiger geftimmt 
Epochen. 


Noch in den erſten Tagen des De 


Aufmerkſamkeit in den diplomatiſchen 
aubſchließlich dur 


ch die Spannung in U: 
die in Solge des Projectes der belgiſch 
union zwiſchen Frankreich und den Ti 
eingetreten war. Dod verfeblten Die 
fung nicht. Und alsbald venabm man 
wenigitens das Project wirklich aufgeg, 





) Effinger, Dep. vom 10. December 18. 
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Nihtd defto weniger blieben die Beiorgniffe der Mächte 
wah. Denn obgleich endlih am 1. September 1844 zwis 
ihen Belgien und dem deutſchen Zollverein ein audführ- 
licher Handelövertrag zu Stande fam: fo verharrte doch 
Belgien in einer jchwanfenden Stellung zwiſchen dem deut: 
hen und dem franzöfiihen Nachbar, mit weldem leptern 
ed noch am Schluſſe des Jahres neuerdings Berhandluns 
gen pflog. 

Mittlerweile war dad Wiener Kabinet wieder einmal 
von Oſten her, durch die Kunde einer fiegreichen Revolu— 
tion überrafcht worden. Griechenland hatte fi über Nacht 
unverjehend umgekehrt. Am Abend des 14. September 
1843 war die Monardie in Athen ald eine abjolute jchla- 
fen gegangen, und am Morgen ded andern Tages als 
eine conftitutionelle erwacht. Blicken wir auf die Anbah— 
nungen dieſes Umſchwungs zurück. 

Kaum war das durch den Vertrag vom 7. Mai 1832 
geſchaffene Königreich Griechenland vollſtändig in Scene 
geſetzt worden, als es fich auch ſofort zu einem immer 
leidenſchaftlicheren Tummelplatz auswärtiger Einflüſſe ge— 
ſtaltete. Neben der nationalen Partei ſtand nicht nur die 
bairiſche, die das Heft in Händen hielt, ſondern auch eine 
ruſſiſche, engliſche und franzoͤſiſche. Namentlich ſtritten 
Rußland und England um das Uebergewicht mit einem 
Eifer, der einer geordneten und gedeihlichen Entwicklung 
des jungen Staates hinderlich war. Nicht mit Unrecht 
zwar drang England, von Frankreich hierin unterſtützt, 
wiederholt auf Ertheilung einer Conſtitution, wie fie bei 
der Gründung des Königthums in Ausſicht geftellt wor- 


—n 
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den; allein jederzeit traten andere 
ruifide, hindernd entgegen. i 
Als na Dem Sturze ArmansSpe 
14. debruar 1837 von ſeiner Hohsei 
Begleitung Des neuerernannten —— 
yon Rudhart, nahm der engliide Se 
Lyonb dieſen Anlaß zu einem neuen 


eitte nnd Dem Piräeus, begrüßte Derz 





Schiffe, das Den neuvermählten Sürft 
fin aus Trieft abgeholt hatte, und 1 
Nothwendigkeit der Berleihung eine 
von der Lord Palmerfton die nach 
Großbrittanniens zur Erhebung der 
griehüher Anlebens abhängig mache. 
jo hätte er ihm „rüdjichtlich ber Derf 
Wort entlockt”, wäre nit der KFöni 
ihenlunft des Herrn von Rudhart Da 
den, 8 auszuſprechen.“) Schließlich m: 
Halmerfton, fjondern Rußland und / 
HedürfniB nach Flüjfigmahung der Dr 
harride Weigerung entgegenfepten. 


68 liegt uns fern, bier die weitere 
land zu erzäblen. 


Keind der häufig 
fierien war Den ſchwierigen Umftänd: 


Finanznoth Der Krone, die Unbehülflichk 
die Mißſtimmung und der Fremdenhaß 
mit den folgenden Jahren nicht ab, foı 
teien hätten gern den bairiſchen Einflu 


— 





) Effinser, Dep. vom 11. Aprif 1837. 
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die nappiſtiſche Partei am liebften aud die Dynaftie ges 
ftürgt. Ale wetteiferten daher in der Verdammung der 
grieiihen Zuftände und forderten politiihe Reformen; 
die ruffiihe, die jederzeit aud die kirchlichen Motive ges 
ſchikt zu handhaben mußte, hätte am liebften einen König 
griechiſchen Bekenntniſſes d. i. einen unbedingten Parteis 
gänger der Peteröburger Politif, womöglich einen ruffiichen 
Großfürften auf dem Throne gejehen. Um dieſen Preis 
durfte jelbft Rußland mit der Forderung einer liberalen 
Berfaffung liebäugeln, und der ruffiihe Gefandte Katafazy 
fih zum Mittelpunkt einer Verſchwörung machen. Endlich 
vereinigten fi die drei Schutzmächte troß ihrer wider: 
ftrebenden Intereſſen und Abfichten, zu einer Gollectionote, 
welche Bürgſchaften zur Verzinſung und Tilgung der Ans 
leihe, Entlafjung aller Ausländer und Berufung einer 
Nationalverfjammlung forderte. Am 5. September 1843 
wurde die Note dem König übergeben, und in der Nacht 
vom I4ten zum 15ten fam die dadurch ermuthigte Ber: 
ihwörung zum Ausbrud). 

In wenigen Stunden hatte die Revolution, die unter 
der Leitung ded Dberften Kalergis vorzüglich einen milis 
täriichen Charakter annahm, infoweit gefiegt, ald König 
Dtto fi alle Bedingungen: nationales Minifterium, Ents 
laffung der Fremden und Berufung einer conftituirenden 
Berjammlung, gefallen ließ. 

Dffenbar war damit im Wejentlihen den Wünſchen 
der Weftmächte, keineswegs aber den Berehnungen der 
ruffiſchen Partei ein Genüge geſchehen, obwohl der neue 
Minifterpräfident Metarad für ruſſiſch gefinnt galt. Das 
erhellt aus den vertraulichen Nachrichten, die darüber zu 
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Anfang Detober am Biner Sp 
nad hatte Die Mevolution in Mt 
offenen Zweck aber durchaus 
erreicht; Denn es je kinesSwegs 
Enftitution, jondern auf Derto’t 
wein; Diefen Habe man nuit D 
zu entfernen gedadt, dad Die BD 

den General von He unD Die 
angeftellten Ausländer — mit Aus⸗ 
nah Zrieft bradte.. Schon Tängi 
Sriehenland Die Anliht verbreite 
1844 — nach achtjähriger unfrud 
nig genötbigt werben müffe, entn 

verftoßen oder jelber abzudanferz. 
renen zu Der Meberzeugung geleitet 
guug Des bairifchen Dtto bei der $ 
große Migftimmung erregen. 
Gerner wurde in den diploma 
„verfichert =. Nach der Revolution 
dem eriten Bujammentreffen mit di 
möwärtigen Mächte geäußert „er 
jebt beſſer thun abzudanken, als fid 
Bedingungen gefallen zu laſſen“. Hie 
te Katafazy, auf den ſich des 
an mit einer ftunmen BVerbeugı 
engliſchen und dem Öfterreichijchen 

folgt worden, und nur der franzö 

cator zofiſche 
v Habe das Wort ergri d 
aufzuforp ’ griffen, um dei 
b ern; „nachdem er Griechenlan 

bt, auch wor dieſem im Jutereſſ 
eſem im Jutereſſe d 
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und Ordnung nicht zurüczumeichen, fondern gutwillig und 
in biederer Weiſe die Verpflichtungen eines conftitutionellen 
Fürften zu übernehmen. Dieje Worte hätten Otto ver- 
anlagt, feine Ausrufung ald conftitutioneller König zuzu— 
geben. 

Die aus Athen eingelaufenen Briefe legten ein großes 
Gewicht auf diefes Benehmen Katakazy's, ſowie auf den 
Umftand, dab das neue Minifterium der fogenannten rufs 
fihen Partei angehöre, daß Kalergis — das Haupt der 
Verjhworenen — in Rußland erzogen worden, und daß 
derjelbe in verwandtichaftlicher Beziehung zu dem Grafen 
Neffelrode ftehe. Sie begründeten die Vorausſetzung, daß 
„eine nordiſche Macht“ der Revolution nicht fremd ſei und 
fogar beabfichtigt habe: „nad Otto's Abdanfung den Her. 
303 von Lenchtenberg zum König von Griechenland aus- 
rufen zu laſſen“. Jede derartige Abfiht war nun aber 
in der Nachgiebigkeit Otto's zu Grabe getragen, und fo 
blieb nur die Ironie des Schidjald zu bewundern d. h. 
die ſeltſame Thatjahe: „daß, nachdem Frankreich und 
England wiederholt und vergeblich auf Ertheilung 
einer Gonftitution gedrungen, dieſe durd die ruffifche 
Partei herbeigeführt“ ward. 

Spätere Berichte brachten noch weitere Enthüllungen. 
Man erfuhr, daß mehreren auswärtigen Gefandten in 
Athen, unter Andern aud dem öſterreichiſchen, Freiherrn 
von Prokeſch, durch anonyme Briefe die bevorftehende Um: 
wäßung angekündigt worden fei, und daß jelbft die Re- 
gierung ähnliche Ankündigungen erhalten habe. Immer 
Allgemeiner und zuverfihtliher wurde die Revolution als 


— 
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pas Rejultat einer Bereinigung der rujfiic 
traliberalent Dartei bezeignet. ”) 

Sp alleden gewann in der Wiener 
bald die Ueberzeugung Raum, Daß Der P 
hinſichtlich der griechiſchen Revolution denſ 
in Betreff Der ſerbiſchen einichlagen unD i 
Anhänger, Der Nappiften, nicht anerfennen 
' haupt wurde Die nordiſche Politif „nicht vo 
Mihttrauen“ beobagtet, und man verficher! 
ftend in Diejer Beziehung zwijchen Defter 
und Frankreich Die größte Uebereinftimmun 
® Man täuichte fih nihde. Die von ! 
| auögeiprochene Abjegung feines Gejanbten 
wie man Dies vorausgejehen, Daß — men 
füge Politik Die Ummälzung in Griechenla 

ſelbſt verjehuldet haben mohte — doch wi 

einer militäriichen Verſchwörung, noch bat 

Gonttitution, der perjönlihen Gefinnung 

N jagen tonnte. Die Rolle, die Herr von K 
aufgeführten Drama geipielt, heiſchte moi 

Demvouirung.*") Er war das Drgan Di 

poltit, und weil er eö war, mußte er aut 

wen Opfer zu werden. „Dbwohl der 

———— diplomatijche Zeitbetradtun: 

ber ift: jo macht fih doch mi 

bedeutende Abwei . : 
— weichung zwiſchen ſeinen per) 
gen und der Politik ſeines Kabinettes beı 


Effing 

* —— Dep. v. 3. und 13. October 184: 

-) Effinger Dep. v. 22. Detober 1843. 
ger, Dep. vom 4. November 1843. 
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legtere zu der Umwälzung vom 15. September, ob aud 
nur durch falſch ausgelegte Inftructionen beigetragen hat: 
jo wurden ihre Berechnungen durch den Ausgang getäufcht, 
und die Verleihung einer Gonftitution an eine zur grie— 
chiſchen Kirche gehörende Nation ift gewiß in den Augen 
aller ruffiihen Staatdmänner ein unheilvolles Ereigniß, 
in den Augen des Kaiſers aber die Herbeiführung dieſes 
Ereigniſſes duch ein Militärcomplott ein Gräuel“. 

In Berlin braten übrigens die Vorfälle zu Athen 
einen noch mißliebigeren Eindrud als in Wien hervor. Sa, 
der König joll im Begriff gewejen fein, feinen Gefandten 
zurädgurufen, und es nur unterlaffen haben nachdem auf 
geihehene Anfrage von Wien aud erwiedert wurde: daß 
man Herrn von Profeih in Athen belaffen werde. Ges 
wiß ift, daß nod im Laufe ded November bei fämmtlichen 
Höfen die Meberzeugung Eingang fand: „ungeachtet ruf- 
fühe Agenten den Sturz König Dtto’8 herbeizuführen be, 
ftrebt geweſen, jei doch der Kaifer perſönlich diefem fträf> 
lihen Beginnen völlig fremd geblieben.” *) 

Damit hörten aber die Beforgniffe niht auf. Es war 
unverfennbar, daß die nappiftiiche Partei, nachdem fie ihr 
Biel verfehlt hatte, Alles aufbot, um ed in neuem Anlaufe 
und dadurch zu erreichen, daß fie die Dinge auf die Spitze 
ju treiben fuchte. Aber vergebens war ihre Bemühung, 
dem mäßigenden engliihen und franzöfiihen Einfluß ent» 
gegen, in der conftituirenden Nationalverfammlung ultra 
tadicale Beftrebungen in Verbindung mit ſchroff confejfio- 
nellen zur Herrſchaft zu bringen. Dennod wurden auch 





* Effinger, Dep. v. 13. und 23. November 1843. 
Edmidt, Zeitgen. Geld. 37 
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nah dem Abſchluß und der Annahme der Verfaſſung di 
hef 


tigften Marteitkämpfe genährt, die nad dem Sturze de 
ruſſiſch gefärbten Minifteriums Metarad i 


m April 184 
endlich in einer Weihe von Aufftänden fi) Luft madten. 


Dieje Thatſachen zogen au in Wien von Neuem di 
Aufmerfjantfeit auf die griechijchen Zuftände. Namentlid 
hegte mann Die Befürhtung: „daß es der unter dem Nameı 
der großen Brüderſchaft in Griechenland beftehenden ſeh 
thätigen geheimen Gejellihaft gelingen möge, über ſämmt 
ide Parteien, Die feit der Septemberrevolution um bei 
Beſiß Der Gewalt fid ftritten, den Sieg davonzutragen 
Sollte fie alsdann — fo meinte man — aud vielleich 
den König Dtto nicht ſogleich ftürzen wollen: jo würd: 
doh die Brũderſchaft, deren Zweck die Emancipation dei 
iftlichen Devölferung vom türfijhen Joch zu jein ſcheine, 
ad Ruder gelangt, ohne Zweifel die Verbindungen be 
men, Die fie jhon jept mit den Rajahs unterhalte, um 
dieſe zum Aufftand aufzurufen.“ *) 

— no Befürchtungen wurde die öfterreihijche Po- 
h M Griechenlands faft auf die Linie zurüdge- 
hoben, Die fie zur Zeit des griechiſchen Freihei 

ud fein it8öfanıpfes 

ö 


der Saar diplomatiſchen Erfolge eingehalten hatte. In 
tnden S 


— in neuen Königreiches, in der fortichrei« 
aͤchu k 

waufbör ng und Berftücelung 
völfer 


lichen Aufftachelun . . 
ungen u 8 ihrer grie 


der Türkei, in der 
ah Mt 


ns chiſchorthodoxen Be- 
em eventuellen Gelingen deriel — 
ett gen derſelben 
* ernich nichts anders als bedenkliche Abſichten und 
ge Rußlands. 
— — 


— 


) Effinger, Dep. vom 25. Mai 1844 
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Für die Geſchichte Defterreih8 war der revolutionäre 
Umſchwung in Athen noch von befonderer Bedeutung. 
Seitdem nämlich die Schwingungen der Zulirevolution aufs 
gehört hatten, den öfterreihiichen Staatencompler zu bes 
drohen, war Metternich bedadht geweſen, das alte Syftem 
feiner auswärtigen Politik in möglichſter Reinheit wieder: 
berzuftellen und feftzuhalten. Demgemäß waren die revo- 
Intionären Umtriebe in dem Freiftaat Krakau gegen das 
Ende des Jahres 1835, durdy die Intervention der drei 
Allianzmächte, zu Anfang des folgenden Jahres, beant- 
wortet worden. Demgemäß hatte ferner die Rebellion 
Mehemed Ali's gegen die Pforte die Wirkung gehabt, daß 
Behufs ihrer Dämpfung im Jahre 1840 die öſterreichiſche 
Escadre im Berein mit der engliichen, troß der gegne— 
riihen Stellung Frankreichs, aber gededt durd dad Ein- 
verftändnig mit Rußland und Preußen, thatkräftig und 
erfolgreich einſchritt. Und demgemäß hätte num auch der 
Umwälzung in Griehenland gegenüber die Invervention 
die Loſung der ölterreihifhen Politik fein müfjen. War 
doch daſelbſt genau dafjelbe geihehen, was Defterreic) 
feiner Zeit in Neapel, in Piemont, in Spanien, mit eis 
genen oder fremden Waffen ungelhehen zu maden für 
Pflicht hielt: man hatte dem Könige gewaltjam eine Ver— 
faffung aufgenöthigt. Aber bei diefem Anlaß mangelten 
die Allianzen; Metternih mußte die Revolution zulaffen, 
die eigenen Grundjäge verläugnen, an Intervention war 
nicht zu denken. Und damit erhielt fein reftaurirtes Sy— 
flem neuerdings einen bedenklihen Stoß. 

Bald aber follte für ihm eine noch ſchwerere Zeit der 
Prüfung, der Inconſequenz und der Schwäde erftehen — 
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die zeit, in Der er ſchlieblich mit eigener Hand feinen 
Syſtem den Todesitr eich verſehte. 


Dad war Das Jahr 1846, in weldem au vereinzelten 
Stellen die große polniſche Verſchwoörung zum Ausbrud) 
tam, deren Meg ſich über bie ſammtlichen polnijchen Lan⸗ 
pestheile von Rußland, Preuhen und Defterreich erſtredte, 
deren Fäden vorzugsweiſe in Krakau zuſammenliefen, 
und deren bilutigfte Folgen die Schredendſcenen In Ga⸗ 
lien waren. Mir können dieſe letzteren, den mittelalter⸗ 
tigen Bertilgungskampf der Bauern ge 


gen den Landadel, 
hier nit Ichildern. Denn es kommt und nut auf die Ge 


ihihte eines Syſtemes an; und ihr Knotenpunkt ſchuͤrzte 
fh in dem Säidjale Kratus. Die Vernichtung diehes 
Freiltaantes war in der Gedichte des internationalen Le⸗ 
bens von Curopa feit 1815 unbebenttich das inhalt?“ 
— tite Ereigniß. Wohlwar mehraldeinmal, wiedurd) 
die Trennung Belgiens von Holland, und Griechenlauds 
von der Türkei, die räumlihe Exiſtenz beſtehender Star 
— dem Wege der Abbroödelung verkürzt worden. 

mit der Einverleibung Krataud in die öhterreidhiihe 


on sing zum erftenmal ein für id beitchended 

gang w Rs vollftändig unter. Und diefer Unter: 
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ein Recht der Geſchichte, injofern diefe zu allem beredhtigt 
ift was fie vermag; denn ihr Vermögen ift ihr Ned. 
Aber dad Recht der Geſchichte ift, jowenig wie an fid) mit 
dem Recht des Stärfern identiſch — weil die Geihichte 
auch durch geiftige Mittel und durch Neberrafhungen über 
die Stärfe triumphiren fann —, fowenig auch an fid 
gleichbedeutend mit dem fittlichen, dem juridijhen und dem 
politiihen Recht. Und in dem Falle Krafaus war mit 
allen diejen Rechten das der Geſchichte im ſchroffſten Wi- 
derſpruch. Es war ein fittlihed Unrecht: denn es fann 
niemald edel und daher niemals fittlih fein, wenn die 
Größten im Bunde den Kleinften zerdrüden, wenn Rieſen 
fi) verbinden um einen Däumling zu zerquetihen. Es 
war ferner ein juridiſch diplomatiſches Verbrechen; denn 
trog aller Beſchönigungen ftellte e8 einen flagranten Bruch 
der diplomatiſchen Verträge ded Wiener Congreſſes dar; 
nur daß die Grade der Betheiligung daran ſehr verſchie— 
den waren: viel geringer bei Nikolaus und Friedrich Wil: 
beim IV., weil fie die Wiener Verträge nur geerbt, nicht 
geihaffen hatten; unendlich größer bei Metternich), der ihr 
Urheber, ihr Werfmeifter, ihre perjönlihe Verkörperung 
war; was dort nur ald ein Verſtoß gegen fremde Sapuns 
gen erſcheinen durfte, fam bier einem Zertreten der eigenen 
Schöpfung glei. Endlich aber, und was mehr ald alles 
Andere jagen will, war ed im Sinne und Geifte Metter- 
nichs felbft ein politijher Fehler; denn da grabe jein 
Spftem der auswärtigen Politit ausſchließlich, und weit 
ausfchließlicher als die der anderen Kabinette Europas, 
auf der Grundlage der Wiener Verträge ruhte: jo hieß 
diefe Grundlage wegziehen ober zerftören — das Syſtem 
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jetbft fallen Laffen oder ihm mit eigener Hand den Toded- 
ftoß verlegen. 


Nicht nur aber Hatte Defterreihd auswärtige Politit 
dur dieje Sünde eine Störung aller ihrer Zuſammen- 
hänge erlitten ; nicht nur waren dur fie wie durd eine 
gewaltfame Exploſion alle Traditionen feit 1815 in Stüde 
zerſprengt — Tondern eben dieſe Inconſequenz und ihre 
Birkungen Fonnten aud für die Zukunft die bedenklichſten 
grühte tragen. Denn das Präcedend war nun gegeben; 
die Nachfolge blieb nu 

legenheit. 


! und jo gut wie Defterreih fih auf 
Koſten Kratans vergrößert hatte, ebenſo gut durfte bei 
günftiger Selegenpeit auch Frankreich oder Ruhßland ſich 
rreichs vergrößern. Thatſächlich hatte 
der Eroberung 'anerfannt, und damit ſich 
ne Integrität in Frage geftellt. 
e dieſe That als ein At politiicher Notb- 
ichnet und entihuldigt. Und diein Ein- 
Geſchichte zu, die überhaupt jederzeit That: 
Üiger anerkennt ala Dortrinen. Dann aber 
olge dieſes Aktes um die Poltit Meta 
Rene Denn eine andere Alternatine an 
gegenüber = war derielbe ein V& Fehler 
tiſche Rotho: yitem ‚ and dann Tonnte er feine poli- 
litiſche N ndigkeit lein; ober aber er war eine vpo⸗ 
und dann mußte ſich das ganze 
* * ein politiſcher Sehler ee _ 
gang aug Kernen mochte: mit ihm 


elber als 
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hatte Metternich ald Vertreter feiner eigenen internationa- 
len Politik abgedankt. 

Auch mangelte es nicht an Regungen des Gewiſſens, 
die ſogar bis auf die Oberfläche des Lebens emporzuckten. 
Kurz nach der Beſitznahme des Krakauer Gebietes erging 
ſich ein Profeſſor an der Wiener Univerſität bei Gelegen— 
heit einer öffentlichen Doctordisputation in dem „Ichärfften 
Zabel diejed Regierungsaktes“. Die Sahe machte joviel 
Aufjehn, dab man nit umhin fonnte einen Schritt zu 
thun: er wurde „zur Rebe geftelt“, aber er — „blieb 
Profeſſor“.“ Ohne Zweifel ſchonte man ihn auf Metter- 
nichs Beranlaffung, der perjönlihem Rachegroll viel zu 
unzugänglid war, um zu zürnen wenn er fi getrof: 
fen fühlte. 

Und es ift, ald ob der Banferutt feiner auswärtigen 
Politik ihn defto mehr in die Arme und in die Geſchäfte 
der inneren trieb; als ob er im diefer wieder gut machen 
wolle, was er in jener geſündigt. 

Bon Krakau richtete er feinen Blid nad Berlin und 
Rom, Dort, in Preußen, pochte das längft erwachte in- 
nere Leben immer voller und fräftiger; hier, in Italien, 
begann e8 mit dem Jahre 1846, mit dem Emporkommen 
Pins IX., ſich zu regen, zum erwachen und zu jchwellen. 
68 war in der That eine wunderbare Gombination zweier 
Phänomene, wie fie Europa niemals erblidt: dort der 
Inhaber ded Königsthrones, die höchſte Spipe des Pro- 
teftantismud auf dem Gontinent, und hier der Inhaber 
der päpftlichen Tiara, die höchſte Spige des Katholicismus, 
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glihmäßig Träger und Verkünder einer politiſchen Re⸗ 
formation. 


Und mitten inne zwijchen ber Blüthen treibenden Ne: 


formbewegung bes Nordens und ber unaufhaltjam feimen 


den ded Südens, lag nun Die unbehülfliche Gliedermaſſe 
Oeſterreichs, aufgerüttelt durch die galvaniſchen Strömun- 
gen, die von außen und bejonderd von Norden her ber: 
einführen; und in jedem feiner Glieder zudte es wie eis 
gene bewegungsfüchtige Lebensluſt. Mit den Gefühlen des 
Mipbehagens über den Abgabendrud, über bie Verzeh- 
rungöftener, über das Stempelgejep vom Zahre 1840, 
dad den Reichthum bevorzugte, mijchten fich die nationa= 
len und liberalen Strebungen, die in eben dem Mape an 
Tiefe und Breite zunahmen, als die Reform von obenher 
ſcheu und ſchüchtern vor ihrem Andrange zurückwich. 

Ueberall begegneten fich die höheren und bie mittleren 
Hafen im der gleichen „Abneigung gegen das Regierung® 

ipftem", im dem gleichen „Mißtrauen gegen ben Gang der 

Staatsmaſchine“, und in dem gleichen „Wunihe, beibe 

umzugeftalten“, =) 


So wurden die Bewegungen ringsum immer rn 
meiner, die Mahnungen von allen Seiten her immer drin. 
gender, und ihnen gegenüber — was that die Regierung? 
und wie verbielt ſich Metternich ? 

Hatten doch ſelbſt ruſſiſche Stimmen, und lange zu⸗ 
vor \hon, warnend verkündet: Oeſterreichs — 
ſowohl im Söderativinftem von Europa als in Beziehung 
zum deutſchen Bunde ſei im Abnehmen begriffen, in * 





) Geneſis S. 60 £. 


— 588 — 


ſeiner paffiven Haltung, ſeiner negativen Politik, ſeiner 
ewigen finanziellen Verlegenheiten, und vor allem in Folge 
ſeines „Stabilitätsſyſtems“, das „veraltet“, das „weder 
edel noch zeitgemäß“ jei.”) 

War dieſes Stabilitätsſyſtem inzwiihen auch, wie wir 
eben, vor Alter und durch Außendrud vielfach geborften 
und gejprungen, waren feine Runzeln aud zu Rigen und 
Niffen geworden: es ftand doch noch aufrecht, es blidte 
doch noch mit feinem verwitterten Antlig wie taubftumm 
in die Welt hinein. Darauf fam ed an, ed völlig zu be» 
jeitigen. War Wille dazu, war Thatkraft da? 





*) Die vielfach abgebrudte ruſſiſche Denkſchrift von 1834. 
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12. weiter Ermannungsverſuch; die politiſche Ke⸗ 
formbewegung in Preußen und deren Aükwirkung 


auf Befterreid. 


Wie Defterreih in feiner handelspolitiihen Stellung 
durch das Verhalten Preußens bebingt und vorwärts ge⸗ 
prängt wurde: alſo jchien auch in den vierziger . Jahren 
der Gang der preußijchen Berfaffungsangelegenbeiten auf 
die öfterreihiihen Zuftände in der That. zurüdwirken und 
ihnen einen Anftoß zum vortſchritt geben zu jollen. Bir 

| müffen bier wieder an der Hand unjerer ſchriftlichen Duellen 
zurüdbliden. Doc verwahren wir und vor ber Deutung: 
als wollten wir eine Geſchichte der preußiſchen Ent⸗ 
widlung geben, die wir vielmehr auf eine andere Zeit 
und verjparen; wir berühren fie nur injoweit, als zur Be 
leuchtung der öſterre ichiſchen Entwidlung und ber 
öfterreihiichen Politik erforderlich jheint. 

Kaum war Friedrich Wilhelm IV. feinem Vater auf 
dem Throne gefolgt, als man in den hödften Kreifen 
Miend mit der geipannteften Aufmerkjamteit jede feiner 
Rahnahmen beobachtete und jede ſeiner Ideen belauſchte 
Die Meinung von feiner Freiſinnigkeit reichte indeß nicht 
je bed, dab man ſofort bedenkliche und lärmvolle Mani 
feationen derjelben erwartet hätte. Vielmehr herrſchte⸗ 
gleich bei der erſten Kunde von dem Thronwechſel, über 


— 57 — 


den fünftigen Gang der preußiichen Politif und ihrer Re 
gierungdmarimen die Anfiht vor: daß für jegt wenige, 
auf jeden Fall bei Weitem nicht die Aenderungen zu 
erwarten feien, auf die man hättegefaßt fein müſ— 
jen, wäre der bisherige Kronprinz einige Jahre 
früher zur Herrfhaft gelangt." Allgemein wurde 
dem „lebhaften, reichen und gebildeten Geiſte“ des neuen 
Herrſchers gehuldigt und dabei die „Hoffnung audgeipro« 
ben: daß ihm aud in hohem Make die — einem Mo: 
narhen von ungewöhnlidem Scharfſinn vielleicht noch 
mehr wie einem Fürften von bejchränfteren Anlagen — un— 
entbehrliche praftiihe Richtung inwohnen möge“. 

Nah Meinung der Einen, fagt ein Wiener Bericht 
vom 12. Juni 1840, rufen des neuen Königs „angebliche 
pietiftiiche Tendenzen die Beſorgniß hervor, daß ſich das 
Verhältniß der weltlihen Macht zu der katholiichen Kirche 
in Preußen noch ſchroffer ald jüngfthin geftalten, und es 
doch zulegt der ftetd thätigen revolutionären Propaganda 
gelingen werde, die daraus hervorgehende Spannung in 
den Rheinprovinzen zu ihren felbftfüchtigen Zweden zu be= 
nugen. Nah Anderen neigte fi des Kronprinzen relis 
giöſe Gefinnung vorzüglid dem Myſticismus zu, der auf 
lirchliche Dogmen und Disciplinen fein außerordentliches 
Gewicht Legt, jo dab unter der neuen Regierung zwar 
niht eben Nachgiebigkeit gegen die Forderungen Roms, 
doch feine ähnlichen Schritte wie jene die Erzbijhöfe von 
Köln und Gnejen betreffenden zu gewärtigen ſeien“. 

In politifcher Beziehung zweifelte man in Wien nicht 
„dab eine bedeutende Partei den König zu bewegen ſuchen 
werde, bei feinem Regierungdantritt der preußijchen Ge— 
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ſammtmonarchie eine Verfaſſung zu verleihen“. Man 
nahm indefien als ziemlih gewiß an, dab nad dem Bei- 
ipiel Sriedrih Wilhelms IN. deſſen Nachfolger „durchgrei— 
fenden Neuerungen in diejem Sinne perjönlich abhold jei, 
die Inftitution der Provinzialftände als hinreichend und 
zuträgliher erachten, und höchſtens deren Wirkungskreis 
in einigen Punkten erweitern werde“. Gleichwohl läug: 
nete man nicht, da — jollte die öffentlihe Meinung fid 
! fräftig für eine Gonftitution ausſprechen — die faft gleich— 
zeitigen Aufregungen ähnlicher Art in Hannover, Holland, 
Dänemark und Schweden, die Schwierigkeiten der Ablch- 

I; nung bermebren müßten. 
’ Die Regierungsanfänge Friedrih Wilhelms IV. ent 


iprahen den Wiener Erwartungen. Gr verpflichtete ſich 
nur zur Fortbilpn 


und wie® p ng dee Inſtituts der Provinzialſtände 
22. Mai 18 — die Ausführung des Geſedes — 
Schon im » Die Bildung von Reichsſtänden, zurüd. 

ſowohl in Wi Saufe des Jahres 1841 begann man * 
nigs zu — wie in Petersburg die Feſtigkeit bed < 
uniheinbarer Teln. Die Reihe ſchrittweiſer wiewohl ge 
8 gewiß war ucetfionen begann fi zu mehren 
ded Prinzen = daB derjelbe im Januar 1842 zut — 
hoben fi die Wales nad) England reifen werde, 
wurde dieſe * größten Bedenten. Zumal in Peterbburg 
driedrich air eiſe nicht gern geſehen; man fürchtete 
empfänglich« elm, Der „ftets für großartige Gindru 
niend begeift \ei, fig „Für die Inſtitutionen —3— 
während — fönnten, man „erinnerte ſich, wie er 
das er Früher Aufenthalts in gpetersburg, für Ruhzland, 
—— "98 gelicht, eingenommen wurde”. *) 

Dep. vom 5, Januar 1842. 
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fit ded Fürften Metternih gebe dahin, einerjeit3 di. 
Uebereinftimmung in Beziehung auf Die europäiſchen Fra 
gen jowie auf die deutjchen Bundesangelegenbeiten zu be 
träftigen, andrerſeits und ganz bejonders, geſtützt auf 
feine langjährigen Erfahrungen an der Spige der Geſchäfte 
eined mähtigen Staats in wechſelvollen Zeiten, den König 
auf die nachtheiligen Folgen für die Regierungsgewalt in 
Preugen und jomit für das conjervative Princip überhaupt 
aufmerfjam zu machen, die aus zu rafch auf einander 
folgenden, ven politiihen Ideen unſers Sahrhunderts 
gebrachten Gonceifionen hervorgehen könnten“. Was ben 
erften Punkt betraf, jo zweifelte man von vornherein kei— 
—“ aM einem befriedigenden Erfolg; Dagegen, meinte 
man, dürfe „in Tepterer Hinfiht Die Aufgabe des Fürften 
teine leichte und der König ſchwer zu überzeugen fein®.”) 
j — That, der König war entſchloſſen, ſich auf fei- 
** ge auch Bon diejer Seite her nicht beirren zu 
ee — reifte um ſo raſcher in ihm * Ent⸗ 
Verſammiug m Juſtitut der „tändijchen Ausihäfle ' nn 
bleiben. er am 10. November jchloß, nicht ſtehen 3 
Es unter 
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dem vollftändigen Organismus eined Neichdparlaments und 
mit vollftändiger Publicität der Verhandlungen, man mochte 
nun daran deuteln wie man wollte, buldigte dem „con 
ftitutionellen Prineip*, war in den Augen der Diplomatie 
wie ber Abjolutiften nichts anders als eine „Gonftitution“. 
Alle Salond der Haupt- und Refidenzftädte Hallten won 
der großen Neuigkeit, dem tühnen Vorhaben Friedrid) 
Wilhelms wieder, alle Kabinette wurden in Bewegung 
gebracht; nächſt dem Peteröburger zumeift das Wiener. 
| „Shen im Auguft“ 1844 hatte die öſterreichiſche Negie- 
rung vom Subalt der „tönigliden Entwürfe“ Kenntnib. 
Obwohl man zugab daß die Berfafiung „PDurdhaus con= 
am gehalten“ lei, fanden die Entwürfe Doch „bei dem 
Kabinet Teinen beionderen Anklang“; vielmehr riefen fie 
Vofert „wohlmeinende BVorftellungen hervor über die Schwier 
i vigfeit, auf der einmal betretenen Bahn fih nit von den 
en zu laſſen“, und überdies noch „Al 

widerrufliche — * ih) — en F 

Preußen, fie mE g des conftitutionellen Pri pi 

Sinne geichehen — in noch ſo durchaus conſervativem 

ganz Deutſchienn eine auberordentliche Rückwirkung auf 

gen dürften ind Außüben müfle. Ungeahnte Erjheinun 

das onftitutionen, Öffentlichen Zuftänden auftauchen, und 

den, ſich vorgugamen rlhland darauf hingewieſen * 

dieſe Weiſe mit — Preußen anzuſchließen, Ba re 

Zollverein verleiß überwiegenden Anjehn, dad ihm 

e. noch eine andere Art von Su— 

_—. wůrde. Um jo mehr fepte malt 
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nad Berlin veranlafien; denjelben werde eine Weberfiht 
des bisherigen Staatshaushalts vorgelegt, ihre Zuftim- 
mung zu der beabfichtigten Anleihe vertrauensvoll verlangt, 
und auf diefe Weiſe dem vom verftorbenen Könige im 
Zahre 1815 ertbeilten Verſprechen, ohne Berathung der 
Reichsſtände in Zukunft kein Anlebn einzugehen, SGenüg 
geleiftet werden.* *) 

Aber auch jelbft bei diejer weſentlichen Verändern 
der koͤniglichen Abſichten blieb Preußen in Wien, v 
anderwärt®, ein „ Begenftand der Sorge". Die preu 
ſchen Provinziallandtage, laut der Einbernfungdorbre t 
Monat Sannar, \ollten am 9, Februar zujammentre 


ei — in Wien, daß ihnen gleich bei ihrer 
MR Die neuen Abſichten des Königs würden verki 
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ame, te bevorftehenben königlichen Erlaſſe.“ 
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wärtd, eine Entfefjelung der Drelle vor it») — 
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Einzelnen, troß aller Willfür Der Senioren, bewegte 
uwerfennbar mit größerer Sreibeit- Envlih war 
dieſer WBillfür eine richterliche Scıhrante gejept worden 
die Bildung Des Dberceniurgerichte®, das mit dem | 
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E in der That wer 
Stände zu. Diefe erhoben ſich we > der „conjervativ- 
über dad frühere Niveau. Dbwoh efügiges, ebenio 
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Den Regierung „völlig übereinftinnmend“ gewefen fein. 
Mfersr bei der Beantwortung der Trage, welde „Mittel 
gur Befeitigung diejer Sefahren anzuwenden“ jeien, gins 
gen „beide Kabinette von zu ‚verichiedenartigen Stand: 
punfter aus, um fih über gemeinichaftliche Anträge an 
den Bundestag nn zu Können“. Unter biefen Um: 
änden wurde auf bie NEE gewünſchte „Provocirumg 
von Bundesmaßregeln verzichtet“. =) 
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AUT fi{Cen Politik, fträubte fih Anfangs Dagegen, ſich 
Zaranf berufend: daß Defterreich von, jeber einer Ber: 
Ibwigerung mit dem Zarenbofe abhold gemefen und die 
Ruffere wenig im Lande geliebt jeien. WHuch die hohe Arie 
ftofratie zeigte fi entihieden gegen Diejes Heirathöproject 
eingenommen. Allein im Herbit 1845 wandte fi dieje 
Stimmung. E83 eirculirten darüber in den diplomatiihen 
Salons von Paris, wo man ich ebenfalls auf das Ge 
ipanntefte mit Den beutihen Angelegenpeiten beichäftigte, 
Aufaffungen amd Angaben, Die Der Erwähnung werth 
find. In einem Bericht er Fris vom September heißt 
: „Die pofitifche und religiöie Aufregung in Norddeutſch⸗ 
mb ift der F — — Gegenſtand der Unterhaltung 
zwiſchen en Fremden Diplomaten — 
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der Robothpflicht am 13. April das Syſtem der Stabi- 
ität eine neue Lockerung erhielt, und endlich gedrängt 
durch dad friedliche Beifpiel Preußens, begann felbft all- 
demach — wenn auch ſcheu und widerwillig — mit der 
Tee der Reform ſich vertrauter zu machen. 

In Preußen waren die Haupthinderniffe, die fidh der 
Lölung der Berfaffungsfrage auf dem Grunde der Ente 
würfe ded Königs vom Jahre 1844 bisher entgegengeftellt 
hatten, im April 1846 vollftändig überwunden. Der 
Prinz von Preußen hatte jeden Widerftand aufgegeben 
und betheiligte fih auf das Eifrigite an der Gonftitwirung 
des neuen und definitiven Entwurfed. Die „deutihe Di- 
plomatie in Paris“ verfündete daher jhon damals: „die 
Abficht ded Königs von Preußen, eine Verfaffung zu ges 
ben, werde vermuthlih jhon in allernädfiter Zeit 
verwirklicht werden.” Man Fannte und discutirte ſchon 
im Kreife derjelben die Einzelheiten, namentlich die „Felt: 
ftellung des Einkammerſyſtems“; man fürdtete, daß „der 
Mangel eined Gegengewichts, wie ed im conftitutionellen 
Syſtem ald nothwendig erſcheine, gefährlich werden könne 
— ſei es wegen der zu großen Gewalt, welde die Eine 
Berfammlung fi dürfte anmahen wollen, — oder auch 
deshalb weil, wenn fie aus völlig dem Souverän erges 
benen Mitgliedern zufammengejegt wäre, dieſer Umftand 
die Wirkung des Zugeftändniffed entfräften und das Ne 
präſentativſyſtem zu Gunften der Krone fülihen würde“.“) 

Auch in Wien hatte man von dem fiher und nahe 
bevorftehenden Umſchwung in Preußen vollftändige Kunde. 
Zugleich wurde die europäiſche Wallung inmer ftärfer, 


*) Tſchann, Dep. 10. April 1846. 
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ver cheinijchen Provinzialftände”. Allen Zweifeln machte 
dad „Patent vom 3. Februar“ ein Ende. Man hatte diefen 
Tag zut Unterzeichnung gewählt in Erinnerung an den 
„Aufruf! Friedrich Wilhelms III. vom 3. Februar 1813. 
Fir weite Schichten der preußiſchen Bevölkerung war 

die Verfündung des oft und ſtets vergeblich erwarteten 
Verfaſſungswerkes ein Aft — mehr der Ueberraſchung als 
der Freude. Dennod aber war die Idee ded „Vereinigten 
Landtages", wie immerhin man auch gegenwärtig über ihn 
urtheilen möge, unbedenklich in ihrer Gonception eine groß⸗ 
artige zu nennen. Es konnte fein Zweifel fein, dab fi) 
mittelft ihrer Verwirklichung nothwendig in Preußen ein 
verfaffungsmäßiges und nationales Leben entwideln müffe. 
Und daher erregte auch dad Verfündungspatent am Wiener 
Hofe, „obihon längft erwartet”, einen bedeutenden „Ein- 
druck“. Der Kern der Empfindungen drüdte ſich in der 
Betrahtung aus: „Sind auch die Befugniffe, die den 
Ständen durd das Verfaffungspatent eingeräumt worden, 
beichränft: jo tritt do Preußen damit in die Reihe der 
conftitutionellen Staaten ein; feine Stellung jowohl zu 
Defterreih ganz befonders, als zu den übrigen deutſchen 
Bundesftaaten, denen ed ſich in Folge der Gleichartigkeit 
der Inftitutionen nun enge anjhließt, wird dadurch we— 
ſentlich verändert; jowie denn auch feine Bedeutung im 
europäifhen Staatenſyſtem fortan eine verjchiedene jein 
wird und, wenn das Berliner Kabinet einen vermitteln- 
den Standpunkt einnimmt, eine höchſt einflußreiche werden 
kann.“) Oeſterreich glaubte Gefahr zu laufen, durd eine 
neue Art preußijchen Uebergewichtes in den deutſchen An— 


*) Effinger, Dep. vom 28. Januar und vom 1. Februar 1847. 
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alle Hille vorzubeugen. Und deshalb entſchloß es ſich, die 

bisherige Scheu vor wirklich oder jheinbar liberalen Gon- 

ceſſienen ablegend, jelbft am Bundestage der Träger des 
Liberaliömud und der Reform zu fein. Es wurde die 
„Sendung des Hofraths von Werner nad Berlin be: 
ſchloſſen“. Defterreich erflärte fidy bereit: „den Abfichten 
Preußens entgegenzufommen“ und den Antrag in Betreff 
der facultativen Einführung der Preßfreiheit „auf übliche 
Weiſe in Geftalt eines Präjidialantraged vor den Bun- 
dedtag zu bringen“. SDefterreih war dabei in feinem 
„vollen Recht“, und Preußen konnte fi) nicht dem Er—⸗ 
bieten entziehen, „obihon es nicht ganz den Wünſchen des 
Berliner Kabinets entſprechen“ mochte, „dem dadurch die 
Popularität der Maßregel entging”.*) 

Aber noch mehr! Zugleich ſprach Metternih „in der 
Staatsconferenz“ offen die Ueberzeugung aus, daß 
Defterreihh dringende Veranlaſſung babe, nunmehr auch 
in Berfaffungdangelegenheiten dem Beifpiele Preußens zu 
folgen und die Bahn der politiihen Reformen zu betreten. 
Augenfällig war ihm, wie die Zolleinigungd-, ſo auch die 
Berfaffungdfrage, nicht fowohl eine Frage des Principe, 
des Werthes an fich, ald vielmehr oder lediglich eine Frage 
des Einfluffes, der internationalen Geltung, der Gelbft- 
behauptung und des Selbſtintereſſes, mithin eine Frage 
der bloßen Zwedmäßigfeit und der Umftände. Inſofern 
er nun unter Umftänden wirklich mehr wie einmal die 
freiere Richtung in Oeſterreich vertrat, durfte man aller— 
dingd — wie died Eingeweihtere ſchon vor der Februar: 
revolution thaten —, ihn zu denjenigen „hochgeftellten“ 


*) Effinger, Dep. vom 6. April 1847. 
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einem vͤlligen Aufgeben des Stabilitätsfpftemd und zur An« 

habnungeiner conftitutionellen Entwidlung Defterreich8 ent⸗ 
ihlofien war. E8 kann ebenfowenig bezweifelt werden, daß er 
bei diefen Abfichten , gleichwie bei feinen Zolleinigungsideen, 
eineneifrigen Verbündeten andem Freiherrn von Kübeck fand ; 
nur dab diefer wiederum, mie bei jenem früheren Anlaß, 
von anderen Gefichtöpunften, nämlid von rein finanziellen 
geleitet wurde. Ihn beftimmte die bedenflihe Lage der 
Staatöfinangen, Die der Abhülfe bedürftig war; ferner 
der weitverbreitete, durch Aeußerungen „jelbft hochgeftellter 
Männer" genährte Glaube, dab man am Rande eines 
Staatöbanferuttd ſtehe; endlich das dadurch gefteigerte 
Mißtrauen gegen die Regierung, dad dem Unbehagen und 
der Unzufriedenheit immer größere Dimenfionen gab. Er 
hielt e8 daher für ein Gebot der Nothmwendigkeit: aufzu— 
Hären, zu beſchwichtigen, und Rath zu jhaffen. Und die 
ſen Rath wollte er, mittelft einer VBeröffentlihung des 
Staatshaushalts, wie ihn der niederöfterreichiiche Landtag 
begehrt, bei den Ständen ſuchen. 

Welcher Art Metternichs Plane über die Conſtitui⸗ 
rung bed „Geſammtſtaats“ war, hat Effinger nicht aus— 
geführt. Wenn aber nad dem Obigen die „erweiterten 
„Provinzialftändedie Grundlage der allgemeinen 
Reich sverfaſſung bilden jollten: jo ift darin wohl zur 
Genüge angedeutet, dab er nad) der Analogie der preußi— 
ſchen Entwidlung auf der Idee einer Vereinigung 
ſtändiſcher Ausſchüſſe beruhte. Und dies ift num um 
jo weniger zu bezweifeln, ald die Meinung Kübecks, die 
lange ſchon fein Geheimniß mehr ift, in der That auf 
dieſes Ziel hinauslief. Denn fein Verlangen ging dahin: 
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„ſämmtliche Provinzialſtãnde aufzufordern, aus ihrer 
Mitte Deputirte nah Wien zu fenden, um dort ühn 
den Zuftand der Sinanzen die vollftändigfte documentirte 
Auflärung zu erhalten, und mit der Finanzverwaltung 
bie Mittel und ege zu berathen, melde zur Herftelung 
de Gleihgewichteg zwiſchen den Einnahmen und Ausga⸗ 
ben des Staates führen dürften. Selbſt der Verfaſſer 
der Geneſis jagt: mDiefer Schritt wäre von unberechen⸗ 
barer Tragweite geweſen, umd hätte den Weg zu einer 
conftitutionerge n Einrichtung der Monarchie anbahnen 
fönnen.**) enn er aber den darauf bezügliden „Dor- 
ſclag· Kübecks "Anfang des Jahres 1848% augenfällig 
ald das erfte Officielfe Auftauchen einer ſolchen Idee ber 
traßtet: jo mifgen Wir dies auf Grund unferer Berichte 
und um jo Mehr 


R für irrig anfe en, ald unſer Gewährt: 
mann die Vorſchlãg — 
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den Klippen der Behaglichkeit und des Mangels an Energie. 
Rod immer Tonnten die Männer, welhen „der legte Aus: 
ytuch zuſtand“, wie Pillersdorf fi ausdrüdt, d. i. vor 
allen der Erzherzog Ludwig „fi nicht von der Weberzeu- 
gung lotreißen, Daß die Nevolution ald ber gewaltiame 
Umfturz beftehender Verhältniſſe, und die Reform als die 
zeitgemäße Negelung dieſer Verbältniffe, nicht Gegenfäge 
auödrüden, jondern nur geheime Bundesgenoffen bezeichnen, 
welhe zu demjelben Endpunft der Auflöfung führen.“ **) 
Das Einzige, wad aus den Anregungen Metternichs 
hervorgegangen zu fein jheint, dürfte der Beſchluß gemes 
jen jein, vermöge deſſen bei der vereinigten Hoffanzlei ein 
eigened Departement eingejegt wurde, mit der Beſtim— 
mung: „dad Berhältniß aller Provinzialftände zu der 
Regierung auf der Grundlage des Rechtes und facti— 
ihen Beſtandes zu prüfen und die Regelung bei- 
jelben anzubahnen.“ Alfo wieder eine Verweiſung an 
das unerträglide nnd unendlihe Stadium der Borberei- 
tung. Den genauen Zeitpunkt der Einfegung fennen wir 
nit. „Der Gebanfe — fagt Graf Hartig — war glüd: 
lid, aber er kam zu jpät, und feine Ausführung mißlang; 
denn das ſtändiſche Departement der Hoffanzlei hatte no dh 
fein Zebendzeihen von ſich gegeben, ald die März: 
ereigmiffe ihm, der Hoffanzlei und den alten privilegirten 
Ständen den Todesſtoß verfegten.”*) Bielleiht gehörte 
diefe neue Schöpfung fogar erft dem Anfang des Jahres 
1848 an. 
Neben den eigentlihen Berfaffungsreformen, kamen 


) Pillersdorf, Nüdblide ©. 15. 
") Genefis ©. 92 f. 
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au andere in Frage. Man dachte an Aufhebung * 
patrimonialGerichtsbarkeit und Verwaltung, an bie Um 
geftaltung der Kerker- und Strafhäufer; an die Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der Wolksihullehrer, die Ablätung ale 
auf Grund und Boden Laftenden Berpflihtungen u. dgl. 
mehr. Aber theils ſcheute die Regierung die Koften; 
theild ließ fie ſich durch die Einwendungen der dabei Ju⸗ 
tereifirten in „tadelnswerther Nachgiebigkeit und Shwäde" 
irre mahen, wie bei den Kataftraloperationen und in der 
Brage der Beſteuerung der inlandiſchen Zuderfabricatien; 
Bee PIG DIEB Nie auch nur darum ftehen, weil fie ebet 
nicht wubte „wie fie ausſchreiten jolle*.”) Bon allen 57 
— und betaſteten Projekten ſchien Mr ein a 
ziges der Ausführung entgegenreifen zu ſollen: die Bil⸗ 
dung eines Dbercenjurgerihtes nad; Art bed preußiſchen; 
aber das Jahr 1847 ging zu Ende ohne daß 8 ing te 
* tat, ja ohne daß von der aoficht aud nur en 
— verlautbarte.“) 
— Unterbleiben aller Reformen, Od — 
die Stim ewegung, wurde bie Situation immer “ 90 
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trhngt, auf die Mittel der Abwehr angewiefen. Das heikt 
af dad Militär und die Polizei. Die beforglicyften 
Stellen, zumal Stalien, wurden mit Soldaten erfüllt; 
Ihon fett dem März 1846 zogen bald neue NRegimenter, 
bald Batterien mit Gongrevifden Nafeten nad) der Lom— 
bardet.”) Gegen den gefürdteten Communismus fuchte 
man, niht ohne Erfolg, Preußen und die übrigen deut: 
ſchen Regierungen zu gewinnen, um den $. 2 des Bun— 
desbeihluffed vom 5. Juli 1832, in Betreff des Verbots 
politiiher Vereine, auf alle communiſtiſchen und focialiftis 
Ihen Verbindungen in Anwendung zu bringen, „unter 
welchem Dedmantel fie fih auch verbergen möchten.“ **) 
Die Polizei daheim aber mühte ſich wie ein Sifyphus ab, 
ſtets thätig und dod ohne Erfolg, ftets fühlbar und doch 
weder mehr vom Bolfe als gefährlid gefürchtet, nod; von 
der Negierung ald heilbringend geihägt. „Durd Samm- 
lung einzelner Notizen erdrüdt und von der Wahrneh— 
mung der großen Erjheinungen abgezogen, wußte fie ſich 
nah unten nur dur kleinliche Pladereien, nad) oben 
durch unerläßliche oder gehaltlofe Schilderungen fühlbar zu 
madyen.“ *"*) 

Inzwiſchen hatte ſich eine ganz anders geartete Ent« 
wicklung angebahnt, in der die öfterreihiihe Monarchie 
mehr und mehr ihr Heil ſuchen zu müffen glaubte, und 
in der fie beinahe ein völlige Verderben fand, 


) Pillerödorf, Rüdblide ©. 15. f. 
*) Effinger, Dep. vom 26. März 1846. 
**) Gffinger, Dep. vom 14. Juli 1846. 
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13. Die kirchlichen Umtriebe und die Zeſuiten, in 
Oeſterreich und in der Schweiz. 


Bon dem Momente an, da die napoleoniſche Weltmacht 
zuſammenbrach, hatte der Katholicismus im Růdblid auf 
die nahe und ferne Vergangenheit — eingedenl der Wun⸗ 
den die ihm durch die Reformation geſchlagen worden, 
der Berlufte, Die er durch bie Revolution erlitten, Der 
Krankungen Die ihm unter Napoleon widerfahren — = 


lung und Macht wi ederherzuftellen und nenerbing® mit 
allen Mitteln den ut nah ausbon Her tir hlichen 
Univerfalmonargie zu erzielen. Glaubte er doch 

fie prädeftinirt zu fein! Hatte er doch an ihrer Verwirl⸗ 
lichung ſchon anderthalb Jahrtauſende gearbeitet, un 


blidte er d ; uͤch das Het 
der Welt! och nad wie wor in ihr audſchliehlich 


i i in 
waren di ie kirchliche Wiederbelebung des Jeſui * 
— ie erſten Akte geweſen die dieſes Streben 2 
* gr F * MWendepunfte dermöge deren die er 7 
ei tigung zur Erhebung, vor ber 2 a 
—— Der politiſchen — N 
zugöweiie im A Zwede bebürftig, ſuchte fie 


2 eiligen 
en neu organifirten Trümmer deb h 
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tömtihen Reiches deutſcher Nation und vor allem in der 
weitreihenden Macht des öfterreihiichen Kaiſerſtaates. 
Gi tım darauf am, ob fi Regierungen, ob fi Für- 
ften finden würden, Die verblendet genug wären, um zu 
Handlangern eines hierarchiſchen Baues ſich berzugeben, 
defien Vollendung nur der tobeöreife aber nie der lebend» 
kräftige Geift der Menfchheit dulden wird, der daher — 
ftatt Heil zu bringen, die Welt nur mit neuem Unheil, 
mit neuen Erichütterungen, mit neuen Religionsfämpfen 
bedroht, und der über furz oder lang doch nur damit en— 
den kann, daß er wieder in Scherben geht, — zertrüm— 
mert von den Schlägen des Geifteö, der die Mannigfal« 
tigkeit der Entwidlung und nidt die Uniformirung ers 
ftrebt, d. h. der die Freiheit will und nicht die Unterjohung. 
Nichts freilich wäre ungerechter, ald den Fatholifiren- 
den, den ultramontanen und jejuitifchen Beftrebungen die 
geſchichtliche Berechtigung abzufpredhen. Denn das Recht 
der Geſchichte — wir wiederholen e8 — befteht in ihrem 
Bermögen. Co wenig wie man dem Glaventhum hie 
ftorifch das Recht beftreiten kann, ganz Europa — wenn 
ed dies vermag — zu unterjohen und auf den Trüm— 
mern der germanifhen und romaniſchen Staaten ein la 
viſches Univerſalreich zu begründen: jo wenig läßt ſich auch 
dem Katholiciömud und jeinen Organen vom objectiven 
Standpunft der Geſchichte aus das Necht beftreiten, die 
gefammte Welt — wenn fie e8 vermögen — dem Papft- 
thum zw unterwerfen. Aber ebenfojehr wie auf der andern 
Seite Europa in feinem vollen Rechte ift, wenn es mit 
allen Mitteln der Givilifation und der Gewalt das fla 
viſche Joch abzuwenden tradhtet: ebenfofehr ift auch die 
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J Welt in ihrem vollen Rechte, went fie mit allen Mitteln 
des Geifted und änßerften Falles der Gewalt gegen die 
Aufrihtung einer kirchlichen Univerjalherridsaft und damit 
gegen die Herftellung einer allgemeinen Gefangenfhaft des 
Geiſtes anfämpft. 
Die Gewiſſenhaftigkeit muß ferner zugeben, dab ed vom 
n romantiſch en Standpunft aus allerdings als eine groß⸗ 
| — und begeiſterude Idee erſcheinen kann, die ganze 
f a e in volitiſchet oder in ſocialiſtiſcher ober 
| (haft und 5 a. Beziehung zu gleicher Gemein“ 
1a: Se 5 eihem Säupe einträßtig unter Einem 
. zn ben Dim igen. Allein diejed Eine allgemeine Dad, 
(fueiden und For gerichtet, würde dad Sonnenlidt ab: 
Dinge aub an 2 Belt verhaftern; und wie man bie 
nunftgemäß — möge, ſittlich oder geiftig und ver: 
wird ſich | —— rein formal und architektoniſch, immer 
die Welt zu kt 2 Reſultat ergeben: daß für Ein Dad 
Endti y 
den, dab — — hervorgehoben und zugeſtanden wer⸗ 
doch nichts ſi —— Leben eider nichts gewöhrnlichet und 
wollen Anderer —— iſt, als mit dem Andert— 
oder Völker, and a oder Vieler, ganzer Parteien 
verunglimpfen. on Charakter zu verurtheilen oder zu 
dem Leichtfinn und d Urtheil der Geidhichte, wenn eö von 
verloden Läht, wird en Leidenicaften bes Tages ſich nicht 
teit, Rechtſch — es anerkennen müſſen, dab Ehrlich⸗ 
Ken walten, ale: rg Adel der Gefinnung auf allen 
ee mus und des u den Vertretern des Ultramon⸗ 
dürfte z. B. * — lebendig fein kann. 
ie unparteiiſche Geſchichte einem 
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Manne wie Radowig die Anerkennung ald eine der edleren 
Erſcheinungen unfers Zeitalterd verfagen, trog feiner ultras 
montanen und jejuitiichen Sympathien, und trogdem daß 
jelbft aus den Kreijen des Minifteriums Mantenffel einft 
eine Luft wehte, die ihn ald einen „Schurken“ und „Ber: 
räther“ zu verdächtigen befliffen war! Allein die Achtung 
vor der Bortrefflidfeit des Menjchen, vor jeinem Charakter, 
ſchließt noch nicht die Anerkennung feines Wollens ein. 
Mögen die Ultramontanen und die Sefniten auch noch fo 
viele Ehrenmänner in ihren Neihen zählen: der fortichreis 
tende Geift der Menjhheit kann in dem Erfolge ihres 
Dichtens und Trachtens nimmer das Heil, jondern nur 
den Ruin der Welt erbliden; und es ift daher nicht nur 
fein geſchichtliches Recht, jondern feine fittlihe Pflicht, um 
Diefen Ruin abzuwehren, unabläjfig mit ihnen als feinen 
gefährlichften Gegnern zu ringen und nicht eher von dem 
Kampfe abzuftehen, als bis ihm der vollftändigfte und uns 
bedingtefte Sieg zu Theil geworden. Diejer Kampf jelbft 
aber muß in eben dem Maße um jo folgenjchwerer für 
die Menjhheit, für die Staaten und die Dynaftien ſich 
geitalten, muß um jo tiefere und breitere Religionser— 
jchütterungen mit ſich führen — je mehr jenes unheilvolle 
Trachten in den Mächtigen der Erde, die nur zu oft von 
den Gejegen der Gejhichte Feine Ahnung haben und das 
immerhin ehrenwerthe Privatbebürfniß ihres Herzens mit 
dem Bedürfniß der Weltentwidlung verwedjeln, eine 
Stüge findet die ed übermächtig und übermüthig, eben 
deshalb aber den Völkern hundertfach ſchädlicher und tau- 
ſendfach verhaßter macht. 

Nur ſehr allmählig gewannen die katholiſirenden Be— 

Schmidt, Zeitgen. Geſch. 40 
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firebungen in Defterreich die Stüße die fie \uchten. * 
ſahen wir, daB ihre Begünſtigung eine ber Regierung 
marimen Sranz I. war; allein die That blieb weit hinter 
der Theorie zurück. 
Der „Wunſch“ Franz I., genährt durch „einige jeiner 
Natbgeber* , ging nämlich ſchon zu Anfang biejes Sabr- 
hunderts bis zur vollſtändigen Emancipation der latholi⸗ 
chen Kirche, Bis zur Beſeitigung aller und jeder ſtaatli— 
den Bevormundung, bis zur Herftellung eines Goncor: 
dated das der katholiſchen Kirhe unter dem Namen der 
„Breiheit“ Die abjolute Herrihaft über die Geifter und die 
Gewiſſen eingeräumt hätte. Allen Beichwerden des päpft- 


lien Stuhles ſollte abgeholfen, allen Forderungen der 
Biſchöfe gewillfahrt, die 


„Einigung zwiſchen Staat und 
Kira bergefteitt werden.*) Der Kaifer ging dabei von 
en aus, daß die Bufriedenftellung der Kirde 
— zu einer Hauptſtütze der weltlichen Gewalt 
erheben würde, Seit dem Jahre 1815 oder ſeit der Zus 
ſammenkunft des 


Kaiſers mit Pius VO in Rom, unmits 
* Dar nad) ber Wiederherftellung des Kirchenftantes, nahm 
Die Geftalt eines „Vorſatzes“ an, 


: eb er unausgeführt. Denn einmal fehlte 
= a. Dog die Energie um ein Werk anzugreifen, 
wie fie F = “biebbare- Abänderungen der Gejepgebung, 
3 —— Thereſia und Joſeph II. feſtgeſtellt ots 
feinem Vorhab bag Und andererfeits ftieß er auch mit 
\ondern ſelbſt — nicht nur „in der öffentlichen Meinung“, 
—, et „vielen Hohen Staatsmannern⸗ auf ent⸗ 
Bol. Geneſis S. 41 f. 
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ſchiedenen „Widerftand“. Daß zu diefen oppofitionellen 
Staatömännern vor allen Metternich gehörte, ift unzweis 
felhaft. Gingen doch, nady der Ausfage feines heftigften 
Widerſachers, in kirchlichen Dingen feine Auffaffungen und 
die des Kaiferd jo weit auseinander, daß fie am Ende 
gewiffermaßen übereinfamen, „lieber gar nicht davon zu 
reden.“ *) Die Gegner des Projected hatten übrigens den 
Vortheil, Franz I. mit feinen eigenen Principien befämpfen 
zu können, wonad ja jede Neuerung, d. h. jede Abände- 
rung des Beftehenden, ſchon an fid als gefahrbringend 
verworfen werden mußte. Zudem lag ed auf der Hand, 
daß eine Stärkung der firdlihen Gewalt eben nur auf 
Koften der ftaatlihen d. i. feiner eigenen möglidy war. 
So fam es, daß fein Wille wie feine Kraft an dem Wir 
derftande erlahmten; daß er jelbft, in den Widerſprüchen 
feiner Regierungsmarimen fi verwidelnd, in ein perma— 
nentes Schwanfen zwiſchen abjolutiftiiher Sprödigfeit und 
ultramontanen Sympathien bineingerieth;**) und daß der- 
geftalt die Ausführung feines Vorjaged auf dem Wege 
fortgefegter Bertagung erftarb. Zwar wurde im Jahre 
1833 der Verſuch gemacht, wenigftend von der Grundluge 
des Gegebenen aus, die kirchlichen Zuftände durch ein Con— 
eordat mit dem päpftlihen Stuhle fefter zu regeln; allein 
die angefnüpften Verhandlungen blieben, ohne Zweifel 
in Folge der herriihen Anſprüche Roms und der Kirdye, 
völlig erfolglos.”**) 

Auf dem Sterbelager, erzählt Graf Hartig, fühlte ſich 


*) Kaifer Franz und Metternidh S. 30. 
) Dol. Mailath Bd. V. 365. 
) Ezörnig, Ethnogr. I. 581. 
40* 


— 
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Franz J. in ſeinem Gewiſſen ob 


ruhigt, und er forderte 
Ausführung deſſen auf, 


jener Verzõgerung beun- 
„die Erben ſeiner Macht“ zur 
was er ſelbſt nicht vermocht hatte. 
Zudeß auch Die Regierung Ferdinands I. trug „Bedenken“, 
a ET ee Joſephiniſche Gefegebumg 
in Kirchenſachen zu legen“. Denn wãhrend die kirchliche 
Partei bes Dofes allerdings eine höchſt betriebjame Für- 
Iprederin am der Erzherzogin Sophie fand, leiſtete doch 
— —— erein mit anderen Staatömännern, und 
namentlich mi 


it Kolowrat in diejem Punkte einig, nach wie 
vor einen zãhen und ſiegreichen Widerſtand. 

Nicht da etternich die Neuerun 
ieſe Scheu, wie wir f 
nicht eigen. Aber einmal gingen i 
Motive der eligioſität ab; 
müthes war jemals ein derarti 
andererſeits 


feiten Wie Fi ebenſoſehr von politiſchen Bedenklich⸗ 
den geringe ” Perfönlicem Widerwillen gegen jeden auch 
Während ji "flug von Vrieſterherrſchaft eingenommen 
ihr Gema aiſerin Wittwe, die Erzherzogin Sophie, 
— anz Garı u. 4. dem Einfluß der Kirche auch 
und Dy ſti Zeneigt waren, weil ſie von ihm für Staat 
Metterni i ſicherſten Bürgſchaften erwarteten: glaubte 
wie vor nu —* „OR einer Erhöhung deſſelben nach 
liche, nu — ih " geiftlichen Gewalt in die welt 
müffen, . ar ie iheiter fuͤr die letztere befürchten zu 
hwenig — — des Staatslebens 
aft bee errſchaft wie dur iherr⸗ 
ngt wiſſen; und darum war ch Parteiherr 


er jeder Emanci⸗ 
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pation der Kirche vom Staate entgegen. So blieben denn 
die Joſephiniſchen Vorſchriften unverändert bejtehen. 
Eben deshalb war nun aber auch Metternich der kirch— 
lihen Partei und inöbefondere der Erzberzogin Sophie 
vielfady ein Dorn im Auge; fie betrachteten ihn gewiſſer— 
maßen als ein Hemmuiß für die der Dimaftie beilfamfte 
Leitung der Angelegenheiten; fie am eheften hätten ſchon 
in den dreißiger Iahren feinen Fall oder Abgang leicht 
verihmerzt; und jie vor allen waren ed auch, die zu Ans 
fang des Jahres 1848 an jeinem Sturze arbeiteten, nod) 
bevor die Revolution diejen Sturz begehrte. Man kennt 
die Folgen. Was Metternich verhindert hatte, wurde nad) 
feinem Sturze durdy die Verordnung vom 18. April 1850 
und durd das Goncordat vom Sahre 1855 in vollem 
Maße gewährt"): unter der faljhen Birma ber Freiheit 
erhielt die katholiſche Kirche die Herrichaft über Defter- 
reichs Völker, die Biſchöfe eine lähmende Obmacht über 
die landesfürftlihen Behörden, und die Dynaftie in dem 
Papfte einen auswärtigen Mitregenten oder Herrn. 
Hatte Metternich jowohl unter Franz wie unter Fer— 
dinand im Principe gefiegt, weil e8 der kirchlichen Hof- 
partei und ihren Spigen jeinem Widerftande gegenüber 
an durchgreifender Energie gebradh: jo war er doch an— 
dererjeitd wiederum felbft zu ſchwach, um ihren Andrange 
gegenüber aud an allen Conſequenzen ded Principed 
mit Nachdruck feftzuhalten. Vielmehr war er bedacht, die 
prineipielle Entfremdung durch ein Entgegenfommen in 





*) Ezörnig und Geneſis a. a. D. Putz, Defterr. Vaterlands: 
hunde, 1851. S. 186 ff- u. die gleichzeitigen Zeitungäberichte. 
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der Praris abzuftumpfen, die Spannung zwilhen ihm und 


der firhlihen Gegenpart durch Conceſſi onen bei beſtimm⸗ 

ten Anläfien nah Mögliäteit zu löſen. Demn wie viel 

ihm auch jederzeit daran lag, feiner eigenen Meinung in 

den hoͤchſten und aller höchſten Kreiſen Eingang und Gel⸗ 

tung zu verjhaffen: jo war et doch nicht der Mann, feine 

| Stellung daran zu wagen ober unbeilbare Feindſchaften 
f beraußzuforbern. 

— — num fein Verhalten: im Ganzen 
ns er im Einzelnen nad. Die Joſephiniſche 
ing Se grundjäglid feftgebalten ; aber bei der 
Depantion Tape Vorſchriften ließ er ohne nachhaltige 
— — axere Praris zu, welche bie firdlice Partei 
ds harte — Forderungen in Anſpruch nahm. Sie 

Kietus die — man zu Gunſten der Kirche oder des 
Beririften in efolgung einer Reihe von Gejepen und 
dete, theils fo — Fällen theils ſtillſchweigend dol⸗ 
BEE — unter der Hand begünftigte. Die Folge 
Quelle von Se Unficherbeit, die zur unerjhöpfligen 
Unterbehörben dr namentlich) zwiſchen den berechtigten 
ud na allen Sei er ufurpitenden Geiſtlichkeit ausichlug, 
fie oft tief in die — hin Unzufriedenheit erzeugte, weil 
Eheſachen fich rivatverhältnifie eingriff und zumal in 
Bits: ande geltend machte. 
tirchliche P * a dieſer Nachgiebigleit gegen die über⸗ 
um die B ar die „Anmendung der Poli eigewalt 
efolgung no ; i g zeig 
dingteften Weiſe ’ ein Tirdliäer Gebote" im der unbe 
verhängung er erzwingen. Dahin gehörte die Straf 
vathäufern und — olche Tanzmufiten, die in Pris 
om Nichtkathoklen an Breitagen oder 
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Samſtagen abgehalten wurden. Ferner die Verpflichtung 
der Gaſtwirthe, an Abſtinenztagen die Fleiſcheſſenden von 
den Befolgern des katholiſchen Faſtengebotes abzuſon—⸗ 
dern u. dergl. mehr. Man kann ſich nicht wundern, 
wenn ſolche Mafnahmen nicht felten zu „plumpen Wigen“ 
Anlaß gaben. „Sie waren, jagt Graf Hartig, mit den 
Gefinnungen und Gebräuden der Zeit zu jehr im Wider- 
ſpruch und für den Staatözwed zu gleihgültig, um nicht 
zum Gegenftand des Murrend und Spottend zu werben, 
zugleih aber aud in den zahlreichften Fällen unbeachtet 
zu bleiben." 

Eine bejondere Duelle von Beſchwerden und Mißftims 
mungen wurde für die Nichtkatholiken das ungejegliche, 
aber zur Regel ausgebildete Verfahren, wonach Behufs 
der Geftattung afatholifher Bethäufer und Schulen die 
zuftändigen weltlien Behörden erft das Gutachten bes 
fatholiichen bijchöflihen. Ordinariats einholen mußten. 
Daraus erwuchſen nur „endlofe Verzögerungen der Ent- 
iheidung”, ſowie mannigfahe Gollifionen der Biſchöfe und 
der Behörben.”) Und jo war denn aud) diejed Verfahren, 
iowenig wie alle die anderen Halbbeiten die das Volk ber 
drüdten und beengten, darnad) angethan, die katholiſche 
Geiftlichkeit oder den päpftlihen Stuhl irgendwie zu bes 
friedigen. Bielmehr wurde durd die halben und ftill- 
ihweigenden, oft aber aud wieder beftrittenen Gon- 
ceſſionen, die Begehrlichkeit Roms und feiner Anhänger 
nur zu immer volleren und offeneren Forderungen ans 
geftachelt. 





Geneſis ©. 45. 


— 
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Die wichtigſte Folge aber dieſer ſteten Transactionen 
ʒwiſchen den gegenjäglichen Principien, oder zwiſchen Met- 
ternih und den ihm gleichgefinnten Staatdmännern einer: 


ſeits und der Fatbolifirenden Hofpartei andererfeitö, war 
die almählig wachjende Nachſicht gegen bie ecifiſch ultra⸗ 
montanen Umtriebe, gegen die Beſtrebungen der Jeſuiten. 
Und dieſe erfordern nunmehr eine beſondere Beachtung.“) 
Durch die Bulle vom 7. Auguſt 1814 hatte Pius vıl 
den Ieuitenorden, Den Clemens XIV. vierzig Sahre zus 
vor feierlid aufgehoben, für Die gejammte Chriftenheit 
feierlich wieberbergeftellt. Zwar war in der Zwiſchenzeit 
der Orden keineswegs leblos, nicht einmal ſcheintodt ge— 
weſen; ir Rußland ſowie in Neapel und Sieilien hatte 
er {hen zu Anfang dieſes Jahrhunderts auf Grund päpft- 
tes Dissen \eine theilweije Wiedergeburt gefeiert. Doc 
erft der art Pius VII. ergoß neues und geihäftiges Reben 
in alle feine Adern md Glieder. 

— an emtfalteten die Loyoliten eine wunder— 
hs Welt raft und Zäpigkeit. Bald war kaum ein Winkel 
— — in dem ſie nicht offen Fuß gefaßt 
Ländern — fi eingeſchlichen hätten. Im manden 
tüche Gewalt — die Wiedereinführung durch die poli⸗ 
derjelben eine th It „au erringen; anderwärtd entlockten fie 
eine noh das — Duldung; und wo weder das 
wenigſtens das . ‚zu erhoffen war, recognogeirten fie 
zu ebenen. 1 errain und fuchten ed für jpätere Zeiten 

ON den beiden katholiſchen Hauptmächten 


*) Bgl. die 
insbelondere S. Fi 





= in Europa. Gegenwart Bd. II. ©. 237 fi, 
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ging Frankreich, ſelbſt unter der Reſtauration, nie über 
die Linie ſtillſchweigender Duldung hinaus und wies ſie 
fogar mehrfach durch officielle Akte, namentlich im Jahre 
1828, durch Auflöſung ihrer Congregationen und Schulen, 
in die engſten und heimlichſten Schranken zurück.) In 
Deſterreich aber erkannte die Geſellſchaft Jeſu von vorn— 
herein einen weit günſtigeren und bedeutungsvolleren Bo— 
den; ſie war feſt entſchloſſen und ſorgſam bedacht, grade 
an dieſer Stelle, in dem gewaltigen Netz, womit ſie Eu— 
ropa zu umſpinnen begann, einen vielverſchlungenen Knoten⸗ 
punkt zu ſchürzen. 

Bei den erſten Anläufen erwies ſich freilich auch Oeſter— 
reich ſpröde; aber immer dreiſter ſchoben die Heerführer 
Loyola's ihre Poſten und Plänkler vor, immer kühner 
griffen ſie mit ihren Colonnen den ermattenden Gegner 
an, immer beherzter ſetzten ſie ſtürmend Hebel und Hacken 
ein — bis allgemach Poſition auf Poſition und ſchließlich 
vor wenigen Jahren, die ganze Veſte in ihre Hände fiel. 

Franz I. wollte Anfangs ſowenig wie Metternich grade 
an dieſer Stelle von dem Drden Sefu etwas wifjen. Beide 
waren ihm perſönlich abgeneigt, ald einem unheimlichen 
Factor der Geſchichte. Metternich, der ihn ald eine unter 
Umftänden gefährlihe Macht, im gelindeften Falle aber 
als ein läftiges und doch entbehrliches Werkzeug betrach— 
tete, wirkte mit feinem Widermillen ermutbigend auf die 
abwehrende Dispofition des Kaiferd ein, der die Aufgabe 
die er fich geftellt, die Begünftigung ‚und Förderung ber 
latholiſchen Kirche, auch ohne die Hülfe der Sefuiten löſen 


) ©. oben ©. 152 ff. 183 ff. 
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zu können glaubte. Wergebens ſuchte der rührigfte An- 
walt derjelben, der Erzbiſchof von Wien Graf von Ho 
penwart, feinen gefrönten Zögling günftiger zu ftimmen. 
„Sprehen wir von etwas Anderem” war die unmutbige 
Phraſe, womit Sranz I. feinen zudringlichen Lehrer ab- 
wies. In der That ein Selbſtherrſcher wie er, der vor 
allem auf jeine Eigenmacht eiferfüchtig war, und der es jo 
ſcharf betonte, „daß ihm der Geiftliche der liebſte ſei, der 
Ti am allerwenigften um volitiſche Greigniffe fünımere”, 
tonnte unmöglih Vertrauen zu den Jeſuiten hegen.*) 
Da legte ſich nun aber eine andere Macht ins Mittel: 
die Mat der Frauen. Bon Natur mehr der Gemüthö- 
wie bet en ſtandesrichtung zugethan, haben ſich die Frauen 
ven we in religisien Dingen mit größerer Vorliebe ald 
in politiühen geltend gemadt. Daher erfannten die Väter 

* —— Jeſu zu allen Zeiten in ihnen die vorzũg⸗ 
ten unbeögennfien. Ihren ſchlau berechnenden Ber- 
Rand vorfihtig in das anziehende Gewand eines tief re 

Be  müthsicheng kleidend, wußten fie fich leicht bei 
ee ne u verſchaffen, Herz und Kopf für bie In: 

lichen Sinfturfe m zu beftehen, und mittelft des natür- 

tig — aber befto Fi Frauen auf die Männerwelt allmäh⸗ 

* * = ES auch dieje in ihre Netze zu ver- 

aro : 

— — mit Sranz I. im November 1816 
Srömmigkeit, und Baierifche Prinzeſſin von hochkatholiſcher 
Jeſuiten Sambu ſchon laͤngſt durch ihren Lehrer, den 
KERNE ga, für die Miffion des Heild gewonnen 
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worden. In Wien wurde ſie alsbald von den eifrigſten 
Anhängern des Ordens: dem Erzbiſchof Hohenwart, dem 
Hofburgpfarrer Frint und dem Beichtvater Hofbauer ums 
garnt und zur Borfämpferin der höchſten Glaubensin- 
tereffen abgeridhtet. Die Erfolge blieben mit der Zeit 
niht and. SPerfönlich religiös geftimmt, legte Franz I. 
aud auf alled was dem Schein der Frömmigkeit dienen 
konnte, ſchon als Selbſtherrſcher einen gewifjen Werth. 
Zudem mußte ihm die Vorftellung einleudhten, daß wenn 
wirklich feiner Heberzeugung gemäß der Katholiciömus eine 
mächtige Stüge ded Autoritätöprinciped war, auch noth» 
wendig die Fatholiiche Geiftlichfeit mit allen ihren Hülfs- 
ſchaaren das geeignetfte Werkzeug jei, um den biegjamen 
Stoff der heranwachſenden Generationen zu formen, die 
Jugenderziehung zu überwachen, die Geifter in die Schranfen 
des Gehorſams zu bannen, und dergeftalt die Welt befto 
ſicherer zu beherrſchen. Durfte daher nicht jedes von ihr 
mögehende Angebot von Mitteln und Kräften, zu ver 
flärfter Förderung diefer Zwede, dem Souverän am Ende 
do zuläßig und felbft willkommen erjheinen ? 

Indeß, bei der jchwierigen Lage der Umftände, bei den 
unverfennbaren Antipathien, die der Wiedereinführung des 
Ordens in allen Schichten der Bevölferung entgegenwirk- 
ten, und die fi im Fürften Metternich und vielen an» 
deren Staatsmännern, ja jelbft im Chef der Polizei, bis 
zu unverholenen Warnungen gipfelten — hielten e8 bie 
keiter der jeſuitiſchen Umtriebe für angemeffen, nur mit 
äukerfter Behutjamkeit, nur ſchrittweiſe und mit maskir— 
tem Angriff zu Werke zu gehen. Bor allem wurde, wie 
au anderwärts, der übel berufene Name der Sefuiten 
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emptoriften oder der Ligorianer vertaufßt- 
auf die Unwiſſenheit, und die Speculatton 
uf glückte, 
‚, unmittelbar nad) ihrer Vertreibung 
uſſiſchen Reiche, wurbe von den Je—⸗ 
ſte öſterreichiſche Poſition — im Mittelpunlt 
in der Hauptftadt ſelbſt — erftürmt. Am 
ren fie für ewige Zeiten aus Rußland ver 
"5 und am 19. April räumte den Ligoria⸗ 
ae Franz I., der ſich Anfangs ‚selbit durch 
als erfteg Aufchen ließ, den obern Paſſauerhof in Wien 
Maria. Si, "denshaus und die angrenzende Kirche zu 
Zweiter a. ein. Wenige Monate jpäter erfolgte ein 
der noch — der Jeſuiten, auf dem Boden Galiziend, 
Wurde innen ME ihrem Hafje gebüngt war. Im Auguſt 
zu Tarnopoi auf kaiſerlichen Befehl das Dominicanerflofter 
fium obne — bald darauf auch das dortige Gymna— 
n ſieh — unter ihrem wahren Namen übergeben. 
“+ dab der Glaube auch des ftarrften Autor 
auf Wa — Selbſtregierung, zum Theil wenigſtens, 
— ei — Unmerkliche Einflüffe drängten Franz J. 
wurde Klein, die er nicht wollte, und die nur möge 
irkun eil er ſie verkannte, und weil er in ihren 
"de nur ſeine eigenen Thaten jah. Ur: 


Süitengegner, ließ er fi von außenhet 


mit dem der Red 
Dan fpeculirte 


legt u ein : 
dt auch Wi Re „einitenfreunde ftempeln, bis er es zu 
das u iſt 3 ard oder zu ſein vermeinte. 


übri 
leicht J rrichts. we und allgemein anerkannt, dah 
ehr „. x „siebungsieien in Defterreich, viel: 
andere Sphäre dep Lebens, einer 
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gründlichen Regeneration bedurfte. Die Schule ftand, im 
Vergleich zu anderen civilifirten Staaten, auf einer fabel- 
baft niedrigen Stufe; der Studienplan und die Schul- 
bücher waren „unübertrefflic ſchlecht“.) Indeffen waren 
auf alle Fälle die Jefuiten am wenigften angethan, den 
Gredit der Schule in den Augen der öffentlihen Meinung 
zu beben. Das follte ſich denn auch aldbald offenbaren. 

Denn in Wien gab fi) auf Grund jener Thatſachen 
fofort eine große Aufregung fund. Die Namenstäufchung 
Hielt nirgend lange vor; und ber Fefuitenhaß, der in allen 
deutſchen Erblanden längft tiefe Wurzeln gefaßt, brady mit 
neuer Gewalt hervor. Die officielle Beſchwichtigung, dab 
die Wirkjamkeit der Ligorianer zu Wien auf den Beicht- 
ftuhl und auf den niedern Jugendunterricht ſich beichränfen 
ſolle, griff um fo weniger dur, ald man bald genug 
wahrnahm und erfuhr, daß ihnen vielmehr das gefammte 
Gebiet der Kirhenpflege und des Unterrichtsweſens an- 
beimgegeben fei. 

Noch einmal begann ein Ringen um die Eriftenz. Die 
„Begünftigung der Jeſuiten“ ftand „mit den Gefinnungen 
der Zeit zu fehr im Widerſpruch“,“) ald daß nicht die 
Sefnitengegner alle ihre Kräfte hätten zufammenraffen follen, 
um die frommen Bäter wieder zu verdrängen. Metternich 
begünftigte und, wie es fcheint, leitete diefen Verſuch. 
Schon jhien man dem Ziele nahe; eine halbofficielle Gorres 
ipondenz vom 3. Auguft 1822 verkündete in der Allge— 
meinen Zeitung vom 13ten: „die Jeſuiten werden den 


) Mailath Bo. V. 366 ff. 
) Genefid ©, 44. 
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d 
oſterreichi ſchen Kaiſerſtaat wieder — 
pen Antheil, den Einer unjerer I 
männer an jenem Beihlufie bat, — ** 
den Beweis, wie nahe ihm wahre Vol F 
Bollsaufflärung am Herzen liegt, ige * d © 
jede Rihtung zum Eptreme verjährt. « nn . 
mente des f$cheinbaren Erfolges ſcheiterte der er 
den verzweifelten Anftrengungen der Sejnitengin 
denhöhften Regionen; ſchon hatten bei Franz J. „di 
nungen feiner einfichtswolliten Räthe" ihre Kraft vi 
Bon nun an war ken Halt mehr. Um io 


ld daB Weibliche Protectorat des Drdend, jeit 
venber 1824 


, in der Erzbherzogin Sophie, der 
der Kaijerin, 


eine neue und überaus gejdidt 
vom. Im Kurzem war Sophie die mahgebı 
aller lirchlichen, 


ultramontanen und jejuitiid, 
gen. Metternich, der vor allem ein nen 
mit dem Hofe vermeiden wollte, \ieß ſeit 
kiner activen Oppofition gegen vereinzelte 
nd Zos fig mehr und mehr in eine ı 
zurũck, indem er 
mit Hülfe des 
meinen 


, Mnter dieſen Umftänden gelan 
Immer 


°, Dem 
1826 als Redemptorif 
* Segenwart ..Dd.o 270. 
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Jeſuiten feiten Fuß. In Ungarn, wo fie jhon früher zu 
Preßburg ihre erfte Colonie gegründet, griffen fie weiter 
um fi, ohne indefjen — bei der erforderlidhen und vor« 
enthaltenen Zuftimmung des Reichſtags — zu einer ge 
jeglichen Eriftenz zu gelangen. In Wien felbft erwirkten 
fie 1828 die Genehmigung zur Gründung der Mechita— 
riften» Gongregations- Buchhandlung, die alle Provinzen 
Deiterreih8 mit frommen und fanatiihen Erbauungd- 
ihriften überſchüttete. Und ungeachtet der mannigfachſten, 
jelbft polizeilichen Einwendungen, geftattete ihnen der Kaijer 
im Sabre 1830 die Stiftung eines Klofterd der Redemp— 
toriftinnen in der Wiener Vorftadt Rennweg, das zugleich 
als Bußhaus der Proftitution entgegenarbeiten follte. Noch 
einmal jcheint fi bei diefem Anlaß aud Metternich an 
den vieljeitigen „Gegenvorftellungen“ betheiligt zu haben. 
Bie viele Stimmen ſich aber auch gegen das Treiben und 
die Abſichten der Loyoliten erhoben: jo wußten dieje body, 
indem fie feinerlei Mittel ſcheuten, das zum Ziele führen 
konnte, die Kreije ihres Anhanges immer weiter und weis 
ter zu ziehen. 

Da trat mit der franzöſiſchen Sulirevolution ein neuer 
Bendepunft ein. Das Julikönigthum zögerte nicht, über 
den Orden der Sefuiten, ber auch in den legten Zeiten 
der Reftauration nur von ſehr beichränfter Duldung feine 
Eriftenz gefriftet, die Acht für alle Zeiten auszufprechen. 
Nichts ſchien näher zu liegen ald die Neflerion: Hätte die 
Reftauration ſich auf die Jeſuiten geftügt, jo wäre fie 
Iäwerlich der Revolution erlegen; und wäre der Orden 
nicht der gefährlichfte Feind der Revolution, fo würde diefe 
fd) nicht beeilen ihm den Krieg zu machen. 
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Solche Betrachtungen, obwohl fie bald genug an art 
Beiipiele Belgiens ihre Widerlegung fanden, wohin ä 
wenig zu der theilweiſen Schwentung beitragen, ML“ 
Metternich jetzt den Beſtrebungen des Ordens gegenude 
beſtimmt wurde. Seiner Vermählung mt vn * 
Zihy, im Januar 1831, vermögen wir einen weint 
Einfluß nicht zuzuſchreiben; cher dem ängftlihen Tradt 
den nationalen amd freiheitlichen Negungt, wunsl 
Stalin und in Galizien, durch jedes ſich darvi 
Mittel oder Merkzeug wenigftens verjugsweile t 
genzuarbeiten. Am meiften aber wirkte wohl wieb 
Shwähe jeines Charakters, vermöge deren er V 
nenten und verftärkten Andrange des Hofes, dem ji 
trahtungen als Waffe dienten, nicht länger zu wid 
wagte. Seine Schwenkung und Nachgiebigteit 
darin, Daß er, die gradezu feindlihe Stellung ( 
Sejuiten Aufgebend, bis zu der Linie grundjägli 
Fe — en räster Bulaffung vorjchritt, wodv 
With gefinnte < ejentliden Schritt näherte. 


eb 

, = damals durch Ferdinand’g Vermählung 

— neuen Zuwachs erhalten; — 

* —— — kam aus dem eigentlic 
: 8wo jeder Athemana ; ü 

nur loyolitiſche Lebensluft — a 


einio 
tro A 8 
Metterni 8 alledem — ein 
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Aber, eine Bedingung oder Beſchränkung angehängt, wo- 
durch es unſchädlich gemacht werden follte. Sede Annahme 
eined Vermächtniſſes oder einer Schenkung, jede Herbei— 
ziehung eined Ausländers, jede Aufnahme von Novizen 
wurde von der Genehmigung der Regierung abhängig ge: 
macht; ebenfo die VBeranftaltung von Milfionen, die Ein- 
führung von Schulbüdern u. ſ. w. Ueberdies blieben fie 
bei allen Beränderungen im Lehrperfonal ihrer Unterrichtö- 
anftalten der Gontrole ded Staates, und in allen ihren 
priefterlihen Berrihtungen unbedingt den Anordnungen 
der Bilhöfe unterworfen. Die Anwendung förperlicher 
Strafen in den höheren Lehranftalten wurde ihnen unter: 
jagt; ihre Beziehungen zu dem Drodendgeneral in Rom 
im ftrengften Sinne auf innere Ordendangelegenheiten be— 
ſchränkt. Alle diefe und ähnlihe Beichränfungen, die in 
den Augen der Sejuiten höchſt drüdend waren, und die fie 
anderwärtd zuverfichtlih mit Entrüftung zurüdgewiejen 
hätten, wurden dennody in Defterreidhh von ihnen ange: 
nommen, in der Abficht nur erft feiten Fuß zu faſſen, und in 
der Hoffnung fie leicht umgehen zu können.“) -Metternid) 
aber wähnte ihrer Uebergriffe fi) eben dadurd am beften 
erwehren zu fönnen, daß er ihre Befugniffe der Joſephi⸗— 
niſchen Gejeggebung entſprechend regelte, wonad in allen 
Kirhenfadhen dem Staate das Recht der Ueberwachung 
zuftand, felbft die biſchöflichen Verordnungen vor ihrer Be— 
launtmachung der ſtaatlichen Genehmigung bedurften, und 
der Weg an das Kirchenoberhaupt, joweit er nit ganz 





*) Gegenwart a. a. D. ©. 274. 
Schmidt, Beitgen. Geld, 4 
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verihloffen blieb, nur als als ein ſchmaler Pfad durqh die 
taiſerliche Mgentie zu Rom hindurdführte.”) We 
Gleich nach Ferdinand's Thronbefteigung nahm die " 
ſuitiſche Hofpartei einen mähtigen Anlauf, um bie fürn 
lie Zurüefberufung und vollftändige Wieberherftellung ? 
Ordens zu erwirken. Das aber war bie Brage, IN 
Metternich, kräftigſt unterftügt durch Kolowrat, die or 
fitionele Stellung noch immer felthielt. Shen zu 
fang de8 Sahres 1836 meldete Effinger: „Man verii 
dab die SÖfterreichijche Regierung mit dem Nuntiud \ 
volltändiger Herftellung dei Jeſuitenorde 
ſammtlichen Provinzen der Monarchie ſich in Unterha 
befinde ... Mehrere der einflußreichſten Männer 
war ohne Zweifel zumal Erzherzog Franz, Sophi 
mal, als präjumptiver Thronfolger gemeint) ic) 
a * öffentliche Erziehung wiederum 
jein würde he nn > — ——— 
Da eiuerſeits viele Behörden di 


teineöwegs günfti 
i ind, und Jei 
feftgehaltenen g ſi andererſeits die vr 


Delterreich eg ihm nicht geftatten, 
unterricht ehenden Berordnungen über v. 


8; — fügen.“*) 
ie » a j 
männer Bar — in den Kreiſen der höch 

me entſchiedene; nur dat feine 


Metternich 

— ee Zweifel mehr janft und dipl 

legten Mio Sereizter und rückhaltsloſder veri 
ar der Sieg 


naten des Jahres m 





) Bst. & 
- * ene 
) Sffinger, — 43 f. 


v 
om 25, Sehruar 1836 
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ſchon fo gut wie entſchieden. Ein Schreiben vom October 
ließ fich darüber alio aus: „Graf Kolowrat war eind der 
Mitglieder des Staatsraths, der den hie und da ſich kund— 
gebenden, jedoch nody nicht reif gewordenen Gedanfen einer 
allgemeinen Zurüdberufung der Iejuiten ſtets hart- 
nädig befämpfte. Es ſcheint auch nicht daß, jo lange die 
Jeſuiten fid) weigern, den hinſichtlich des Iugendunters 
richtes vom Staat aufgeftellten Grundfägen fich zu unter: 
ziehen, man ernftlid) damit umgehen werde, ihre Wieder: 
aufnahme dur eine allgemeine Maßregel zu bes 
ihließen. Hingegen wird ihnen nad und nad) geftattet, 
in verfchiedenen Provinzialftädten, wie Died namentlich letzt⸗ 
bin in Lemberg geſchehen fein ſoll, fich niederzulafien, ohne 
dab jedody der Staat fie dabei unmittelbar unterftügt”.*) 

Und dabei verblieb e8 denn auch. Man ging nicht 
über vereinzelte Zulaſſungen hinaus, und ließ nicht von 
jenen bejchränfenden Bedingungen ab. Dieje Zulaffungen, 
bei den unabläßigen Anforderungen der Hofpartei, vers 
mehrten fih nun aber in immer bedenklicherer Weife. Ju 
Steiermark, wo fi) die Sefuiten, nad) mehrjährigem zä— 
ben Ringen, ſchon feit 1832 zu Gräß feftgejept, und im 
ande unter der End, wo fie um diefelbe Zeit zu Eggens 
burg als Nedemptoriften fi eingeniftet hatten, griffen fie 
fortan immer weiter um fi; bei Linz in Oberöfterreich 
tauchten fie erft 1836 auf, und wurden dajelbft durd den 
Erzherzog Marimilian von Efte mit einer prächtigen Bes 
figung ausgeftattet, die fie 1839 ihrer dreißig bezogen. 
Ju der Lombardei wurde das erjte Sejuitencollegium 1837 


— 





*) Effinger, Dep. vom 29. October 1836. 
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5 na um 
"a eröffnet; 1842 zogen fie he — 
in Venedig ein. Am —— n Colle⸗ 
Brescia, — ien, wo fie eine ganze Reihe — 
fie ſich — — Lehranſtalten auf den veriä an 
— gründeten, und 1842 auch das adelige 


ihrem Ein- 
in Lemberg erwarben. Dagegen legte Ungarn ihr 
dringen noch 1840 


troß aller Defürwortungen, den ent: 
, i en. 
ſchloſſenſten und einmüthigen Widerftand — RU 
Glücklicher waren fie in Tyrol, wo es fi 
Jahre 1838 Belang, zu Innsbruck 
Doch grade Hier 


kam e8 
drängens, zu Allerhand 
holter Zurũckwei 


durd die 5 


rend gegen ft 
Jeſuiten in r 


Damals ware 
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ſuiten in Innsbruck zur Eröffnung ihres großartigen Gon« 
victed fchritten, lief aus allen öſterreichiſchen Staaten 
zufammengenommen mur eine einzige Anmeldung ein, 
jo daß nichts übrig blieb ald fchleunigft auf dem Lande 
der Einfalt mit allen Mitteln der Weberredung eine An- 
zahl Eleiner Recruten zu preffen. 

Das Gebahren der Jünger Loyola’8 wuchs offenbar 
ihon mehr und mehr dem Fürften Metternich über den 
Kopf; feine alte Abneigung gegen fie trat daher augen- 
fällig wieder jchärfer hervor. Aber, fuchte er ſich auch 
ihrer möglihft zu erwehren: jo erſchien e8 ihm doch un— 
möglich, die gefchehenen Einräumungen wieder zurüdzus 
nehmen, oder auch nur die Conjequenzen derfelben abzu- 
wenden. Die wichtigfte derjelben war die unbegrenzte Zu— 
laſſung oder Duldung ihrer Goncurrenz auf dem Geſammt⸗ 
gebiete ded Unterrichts. In der That, ſchon gegen die 
Mitte ded Jahres 1845 enthielten öffentliche Blätter die 
Angabe: dab fünftig in Defterreih die Jeſuiten bei den 
Erziehungsanftalten gleich anderen Geiftlihen concurriren 
dürften; und in einem Berichte vom 1, Juli glaubte Ef- 
finger diefe Angabe ald „genau“ bezeichnen zu dürfen. 

Inzwiſchen war num aber außerhalb Defterreih8 eine 
gewaltige Reaction gegen das Umfichgreifen des Ordens 
zum Aufbruch gekommen. Allzumal in der Schweiz. Und 
diefe wurde daher, gegenüber der immer noch anjchwellen- 
den Begünftigung ber Sejuiten durch die Regierungen oder 
die Dynaſtien, zum jhidjaldreihen Quellpunkt einer euro: 
päiſchen Gegenftrömung. 

Es gehört nicht hierher, die auffluthende Bewegung 
innerhalb der Eidgenofjenihaft bis in ihre Anfänge zu 
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verfolgen, oder auch nur in ibrenı Sor 
Die Aargauiſche Kloſterfrage unD Der 
den Taglagungsbejchluß vom 317. WAur 
teftation der ftreng fathliichen Gazz/ 
teren als bundesvertragswidrig, ihre I 
{ung und Sonderbünbdelei auf Grund 
unter der Sahne der „Aufrechterbr 
deivertrages“, Der in Wahrheit 
ausfordernden Müftungen gefährder ı 
Wendepunfte einer erjten Entmwidlungs 
vergirte al8bald eine zweite, deren 
Berufung Der Jeſuiten nah Pu 


in dem Großrathsbeigluß vom 24. Fe 
Freilfaarenzügen vom 


- 


7. December fi 
vom 3. März 1845, und in dem Ei 


in Luzern zu Ende Suni, ihre Haup 
Das Probutt beider Linien war nun 
Seite die volle Ausbildung des conjerv 
freundlichen Sonderbundes der fieben 
des Jahres 1846, und auf der andern 
tige Ermannung der Liberalen und jeſu 


jorität Der —— 
Sonderbund vie = g im Sommer 1: 


; i gſatzung bundeswidr 
er Reg am 20. Juli: daß der 
Drig md demnach aufzulöt 
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genfenfagt vonpı cn {iM Allgemeinen auf I 
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Es war eine eigenthümliche Verkettung der Stellungen, 
dab grade Diejenigen unter den Gantonen den Bun— 
deövertrag gefährdeten die ihm vertheidigen wollten, 
und dab Die ihm vertheidigen mußten, die ihn am 
liebſten jogleih von Grund aus umgeftaltet hätten. 
Denn aus der allgemeinen Erregung der Geifter, welche 
immer voller die Entwidlungslinien der thatſächlichen 
Erſcheinung umrauſchten, tauchte naturgemäß grade in den 
weiten Schichten, welde die Tagjapungdmajorität tru— 
gen, immer nachhaltiger die Sehnſucht nad) der jo lange 
vergebens erftrebten Bundesreform, nad) einer einheit- 
liheren und darum fräftigeren Geftaltung der Eidges 
noſſenſchaft empor. 

Das aber war ed eben — ber eventuelle Sieg folder 
Wünſche, der „Umfturz ded Bundesvertrages“, — was 
das Ausland, was Defterreih, wad Metternich vor allem 
fürchtete; und dieſe Furcht allein bedingte feine Politik. 
Nur auf die Würdigung der lepteren, die noch immer in 
der Literatur ald ein chaotiſches Nebelbild ericheint, fommt 
ed und hier an. Doc müfjen wir ed und verjagen, von 
den reichen handſchriftlichen Materialien, die und vorlie- 
gen und die fie wenigftend annähernd aufklären, einen 
Gebrauch zu machen, wie er nur in einer Geſchichte des 
Sonderbundes gerechtfertigt jein würde. Wir begnügen 
und vielmehr mit einigen Refultaten, die zugleih den 
Gegenftand dieſes Abjchnittes und das innere Wejen der 
allgemeinen Entwidelung erläutern. 

Zunächft ift nicht entfernt daran zu denken, daß Met- 
ternich mit der Sefuitenbegünftigung in der Schweiz prins 
tipiell einverftanden gemwejen fei. Ob und inwieweit ges 





\ heime Einflüffe der jenitenfreundliche 
‚Hofe in ihren höchſten Spitzen, e 
privater Audienzen nd Eorrejpozde: 
günftigung eingewirft, müffen wir Dab 
Metternich aber war ihr jo durchaus 
Beind, daB er fich alle nur erfimzziiche 
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habt, der d on politiſchen, als einen folge 


trage feft Harte vun OCmgelüften gegenüber aı 
derbund yoirer: ihn vertheidige, Nun ir 
er für die —— da, und Metternich war fi 
als derſelbe fi ge Feſthaltung am Bundesb 
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gung identificirte, fam Metternich in die Verlegenheit: 
entweder gegen die Jeſuiten und damit auch gegen den 
Sonderbund, oder nad wie vor für den Sonderbund 
und damit auch mehr oder minder für die Sejuiten 
Partei zu ergreifen. Da er nun aber vor allem fid) ver: 
pflitet glaubte, für die Aufredhterhaltung des Bundes» 
vertraged einzuftehen: jo mußte er ſich aud mit der Zeit 
unvermeidlich in die Gonfequenz des zweiten Gliedes der 
Alternative hineindrängen laffen. Das geſchah indeſſen 
nur mit dem größten Widerftreben und unter jo großen 
Schwankungen, daß er einmal nahe daran war, faft die 
entgegengejegte Pofition zu Gunften des Liberalismus und 
der Herftellung einer fräftigeren Gentralgewalt ded Bun— 
des einzunehmen. Denn er fühlte jehr wohl, daß eben in 
der Sefuitenfrage und deren Ausbeutung alle Gefahr für 
feine Politik und für die Sache ded Sonderbundes liege. 

Sn der That: wie feltfam und von den Maffen un: 
geahnt verfetten ſich doch zumeilen die Angelegenheiten 
der Menfchheit! Wer wollte e8 verfennen, daß durch die 
Stürme ded Bürgerfrieged in der Schweiz gegen Ende 
des Jahres 1847 das Feuer angefacht wurde, das zu Ans 
fung des folgenden Jahres in Italien, in Frankreich und ganz 
Europa wie ein Flammenmeer daherrafte, das in Defter: 
teih das ftolze Gerüft, auf deffen Höhe Metternich ſchal— 
tete, bis zum völligen Zufammenfturz verbrannte und felbft 
den Thron der Dynaftie mit gefährlichen Zungen beledte! 
Und doch gingen jene Stürme nicht aus der politifchen 
Entwidlungslinie der Schweiz hervor, fondern aus der 
teligiöfen, aus den kirchlichen und jefwitifhen Umtrieben, 
von denen die Dynaſtie Defterreih8 ihr Heil erwartete, 
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Ber dürfte es ferner verfennen, Daf 
jo hillame Werfafiungumihwung ı 
Stürme und Des Siegd Der Zagfat 
ten fonnte! Und doeh ward Diejer & 
die Einflehtung der jeſuitiſchen Snte 
ige Stellung des Smderbzudegs; ſt 
weil, wie Metternich feine Erjchütterzr 
jo der neue Bund der Eidgenofjeniha 
jeine Seftigung den Sejuiten verdankt. 
Denn auch bei der höchſten Veranjc 

die in Der Schweiz fih regten, wird n 

lich für möglich erachten, daß fie der < 

der fünf Großmädte hätte widerſtehe 
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Reife entgegen. Alle Welt in 
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Aberdeen zei 
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tin.u ” ritter um eine Directe „ben 
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geeinigt, die gemeinfamen Schritte fortan mittelft „Sons 
ferenzen” ind Werk zu ſetzen, nur daß auf Metternich's 
Wunſch die freiere Form von „Beiprehungen“ ohne „offie 
cielle Protokolle" Ichließlich vorgezogen wurde.*) 

Da erſcholl plögli die Nachricht von dem bevorftes 
benden und dann erfolgten Einzuge der Jeſuiten in Lu— 
jern, und fofort gingen alle Einigungen wieder aus den 
Fugen. Denn war aud innerhalb der Diplomatie der 
fünf Großmächte alle Welt für den Sonderbund, infofern 
er an den Verträgen fefthalten wollte: jo war doch fortan 
faft alle Welt zugleich wider ihn, infofern er ſich daneben 
au zum Vorkämpfer der Jeſuiten zu maden, und ber 
geftalt durdy die Hülfe Europas mit dem Siege in dem 
einen Punkte zugleich den Sieg in einem ganz anderen 
und weit fraglidheren zu erjchleichen gedachte, Won dieſem 
Momente an war der thatkräftige Beiftand Europas eine 
Unmöglichkeit, und mithin der Sonderbund feinem Schick— 
ſal preiögegeben. Wäre ed doch zu ſeltſam geweſen, wenn 
dad proteftantiiche England, das proteftantiiche Preußen, 
das griechiſche Rußland und der proteftantiihe Minifter 
Ftankreichs — einer Macht, die noch vor Kurzem aus 
ihrem eigenen Bereihe mit Eclat die Iefuiten verbannt 
hatte, im Verein mit Metternich, der jelbft nichts weni- 
ger ald ein Jeſuitenfreund war, fi zu unbedingten Bun- 
deögenoffen der Anhänger Loyola’8 hätten hergeben und 
im Interefje derjelben einen Kreuzzug unternehmen wollen. 

Bie aber war dieje ganze Wendung ber Dinge, diefe 





*) Effinger, Dep. vom 21. und 22. Januar, 25. Februar, 25. 
und 27. Zunt 1845. Tſchann, Dep. vom 8., 10, 17. u. 19. Februar 
1 vom 22. März 1845. 
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der Diplomatie jo unerwartete wumi 
delung der Sejuiten nah Luzern, —D 
dens über das vereinigte EGuropz, 
confervativen Snterefien des Weltt 
jollte, nucr möglich geworden? We 
der Vorgänge zu enthülien — was 
einer gewiffen, aber doch durchfichtigen 
Thatſaͤchlich ift Folgendes. Mett 
herein die Berufung der Iefuiten zu 
gemefjen“ anerfannt und bedauert. “, 
„das Recht des Cantons, die Jeſui 
ihnen die Erziehung anzuvertrauen, 
auf) ſei er Überzeugt, dah die Agitati 
deren Iwecen zum „Vorwand“ diene 


fi jefort bemüpt, eine Maßregel zu 
der er nur 


»Berlegenbeiten und ©: 
Unausgejegt, mit Entſchiedenheit und a 
war er noch in den erſten Monaten d 
die Luzerner Regierung gedrungen: da 
rufung nabfte ©“, mindefteng auf unbeii 
iebe > Ue Einflüffe Hatte er ar 
Provinzial in Sreiburg zu vermögen: bi 
delung Vinbalte Und verweigere Ja er 
Bat, 2 > unmittelbar an die Dnel 
—— Papſt; unabläffig beflif 
Intereſſe der zu egründen, daß es im 
kathouiſchen Kirche liege, 
— — 
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Sinne aufzutreten und, zur Vermeidung von Bürgerkrieg, 
den Sefnitenorden zu vermögen, von der ihm in Luzern 
eingeräumten VBergünftigung feinen Gebrauch zu machen“. 
Auch hier forderte er ein völliges „Aufgeben“, eventuell 
aber mindeftend und vorläufig eine „Verzögerung“. Der 
Papft, verlangte er, jolle einerjeitd den Drdendgeneral 
beftimmen, dem Provinzial in der Schweiz die „Abjen- 
dung der Sefuiten nad) Luzern zu unterjagen“; und an- 
dererfeit8 der Luzerner Regierung erflären, daß er es „mit 
Vergnügen jehen werde, wenn fie nicht auf der Ausfüh- 
rung des Großrathsbeſchluſſes beftehe“.”) Und er bes 
gnügte ſich auch hiermit nicht; fondern er felbft trieb die 
anderen Mächte an, mit Proteften und Demonftrationen, 
mit Abmahnungen und BVorftellungen, in Luzern und in 
Rom, feinem Beifpiele zu folgen. Und es geſchah: ganz 
Europa, unter Metternichs Führung, Tegte ein Veto gegen 
die Jeſuiten ein. **) 

Und dennoch wollten nirgend die Anhänger oder Gönner 
der Jeſuiten diefem Veto Folge leiften. In Luzern ver» 
darrte man in „unbejonnener Halöftarrigkeit". Der Pro: 
dinzial zu Freiburg, obwohl beforgt, war zu abhängig um 
Anderen Stimmen ald denen zu folgen, die von Rom 
lamen. In Nom aber zeigte der Papft weder den nö- 
thigen Willen noch einen hinreichenden Einfluß, um den 
Intentionen der Großmächte zu entiprehen. Im Cardi— 
naleollegium herrſchte die fogenannte genuefifche oder die 
traltirte Partei vor, die ſich auf die Politit der „Klugheit“ 


— — 








) Effinger, Dep. vom 13. u. 15. Februar 1846. 
Tſchann, Dep. vom 10., 14. u. 17. Februar 1845, 
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nicht einlaſſen, die „von ihr geforden 
nicht ausüben wollte.) Der Order 
ſchweizeriſchen Provinzial Befehle, 
bote bezeichnet wurden, almählig al 
in das Gebot, die frommen Väter n 
fi verwandelten. Er jowenig wm 
Analogie mit Sranfreid gelten; Bier 
gewejen, welde die Auflöjung »erla 
aber habe die Regierung jelbft Die Jd 
„Seitdem ihrerjeitd feinen Schritt g 
glauben machen könne, daß fie ihr 
habe“.“) 

Es kaun hiernach keinem Zweifel 
Luzern und in Rom den officiellen < 
mächte entgegengewirft wurde. Her 
nahe zu vermuthen, ja ed ift mebr a 
lich, daß von Wien felbft her durch die 
der Jeſuiten theild hinter dem Rücken 
vor ſeinem Angeſicht und ihm zum Tae 
wurden, welche die Erfolge ſeiner Diple 
Nur ſo erklärt es ſich, daß Metterni, 
diefem Treiben entgegenzutreten, vi 
perjönlicher Gereiztheit und u i 
trieben fi) völlig willenlos — di 
folgung feiner biöherigen Politik * m; 
ſchon im Mai mit der Idee fi bern eife 
fung zum Nachtheil des Sondern 
mit im | Intereſſe der Jeſuitengegue ind 


elleit 
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Schon in einem früheren Stadium, im Monat Fe— 
bruar, war unter den Mächten der Gefihtöpunft in Ans 
regung gefommen, dab doch im Grunde der Eidgenoffen- 
ſchaft „die Berechtigung zuzugeftehen ſei, in gejeplider den 
Sorderungen des Bundesſtaatsrechts entſprechender Weiſe 
Modificationen des Bundesvertrages vorzuneh— 
men“.“) Dieſen Geſichtspunkt griff Metternich jetzt auf 
und ſpann ihn aus. Davon ausgehend, daß die „Unmacht 
der Bundesbehörden“ eine Thatſache ſei, fand er nun: 
„Es möchte ſowohl ſpeciell den ſchweizeriſchen als den 
europäiſchen Intereſſen zum Vortheil gereichen, die eidge— 
nöſſiſchen Bundesbehörden mit größerem Einfluß und 
verftärfter ausübender Gewalt auszuftatten. Ohne 
den wohlwollenden Beiltand und die uneigennützige Da— 
zwiichenfunft der Mächte würde aber die Eidgenoſſenſchaft 
diejen Zwed zu erreihen außer Stande fein. Gleihwohl 
gebiete die Achtung für die hiſtoriſche, durdy die beftehen- 
den Verträge ausdrüdlic anerfannte Eelbftitändigfeit und 
Unabhängigfeit dev Schweiz, im Fall eine Mediation für 
heilſam oder unumgänglich erachtet werden jollte, fie nicht 
ohne Betheiligung und Mitwirkung der jhweizeriihen Eid- 
genoffenichaft felber eintreten zu laffen. Ganz bejonders 
eriprießlih und wünfchendwerth wäre, wenn der Schweiz 
eine ſolche Mediation nit bloß willfommen fei, jondern 
eigend von ihr nachgeſucht werde Es fei daher vielleicht 
angemefjen, durdy die vereinten Bemühungen der bei der 
Eidgenoſſenſchaft beglaubigten Diplomatie auf ein ſolches 
Begehren Hinwirken zu laſſen“. In diefem Sinne that 


*) Effinger, Dep. vom 25. Februar 1845. 
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denn auch Metternich wirflich einige 
diplomatiſch eu Eirfeln machte Dies 
ſchien benfo unglaublih, vaß WMlette 
ftärftung der Delegirten Bunbesgemwalt‘ 
deireform Partei ergreifen, als Die „ 
diation" von Seiten der Schweiz „f 
tünne; jo Daß Der jchweizeriiche Gefc 
Angaben Darüber „aus inneren Jahr 
nigt für getreu und bewährt” Dalte 
mußte er zugeben, daß Die Machricht 
„allgemein verbreitet” fei, Daß fie „vı 
wöhnih wohl unterridteten Seiten b 
net? werde, und — auf Grund näber: 
dah „Die Scache in Wien wirklich befpr 
Nahdem ſich Metternich einmal ü 
hineingdacht Hatte — gab er fie auch 
zu geſchehen pflegt — niemals wieder 
bis in Die Außerften Stadien des Con 
daß won der Schweiz „das Recht der 2 
„gewifien Grenzen“ nicht „beftreiten” kör 
Weſentlichen war er doch alsbald von 
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einem ſolchen Mae von Gentralifation fid vertraut machen 
fonnte, wie es den Bebürfniffen und den Forderungen der 
Schweiz entiprah. Deshalb vermochte er auch von feinem 
Standpunkte feine andere Weije der Bundeöreform gut— 
zubeißen, ald diejenige wobei er felbft in der Lage war 
nit nur mitzureden, jondern zu leiten d. h. die Media- 
tion, Andererjeitö aber fannte er „die Schweiz zu genau“, 
um ed nur einigermaßen für wahrjcheinlid zu halten, daß 
fie „aus eigener Bewegung“ eine Mediation nachſuchen 
würde oder fie in Anſpruch zu nehmen „veranlaft“ wer- 
den fönnte.*) Es mußte ihm daher am Ende doch wie- 
der als eine Unmöglichkeit erſcheinen, ſich mit der liberalen 
Schweiz auf's Ungewiffe hinaus in irgend eine Gemein- 
jamfeit des Wollens einzulaffen. Und um fo eher verfiel 
er nun doch den Einflüffen der jejuitiichen Hofregion, die 
ihn umringten und beftürmten, antrieben und bebrohten. 
Die zwingende Gonjequenz der obigen Alternative und die 
Schwäche feines Charakters wirkten daher zufammen, um 
ihn wider Willen in das Lager der Jeſuiten zu drängen 
— gleihjam aus Gründen diplomatiſcher Strategie, weil 
ihm die Rettung der Gantonaljouveränetät eben doch nur 
vom Standpunkt des Sonderbundes aus möglich erſchien; 
und aus Gründen perjönliher Eitelfeit und Sriedendliebe, 
infofern er, um feine Stellung daheim unangefochten bes 
haupten und in Ruhe genichen zu können, auf dem Bo— 
den der Politik jederzeit opferfähig war. 

So geihah ed nun, daß er von dem Momente an, 
wo er nicht mehr verhindern fonnte, was troß feines Ans 





*) Effinger, Dep. vom 14. u. 19. Mai 1845. 
Schmidt, Zeitgen. Grid. 49 
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ſtemmens eingetreten wäre, ſich dem | 
die Miene gab: als laffe er es — 
be es aufgehört bedenklich zu fer 
e a vom 20. Mai — fo daf fic 
A Krifis in den Zeitraum Yon 
de hätte — erflärte er D — 
daß „ſein Hof feinen Grund mehr ba 
lirung der Iefuiten in Luzern Zu wide 
er zugleidy ben Vorſchlag madıte: du 
Note an den Vorort jede Einmiſchuu 
die innere Verwaltung Luzerns und an 
mentlich in Betreff des Öffentlichen r 
Verletzung des Bundesvertrages any 
Gantone mit allen ihnen zu Seht, 
Widerftand zu leiften berechtigt Wären 
Guizot und ohne Sweifer Au pie 
binette wurden durch dieje Eroffnun 
berührt; denn fie ſahen noch i 
ſelbſt, grade die Jeſuitenfra 
und als das eigentliche Sin 
Briebend in der Schweig Insbeionp, 
ungebalten. Es trat eine Spannımg 
genvorftellungen und zu orwürfen, 
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ftüge, fondern fogar daß er anderwärtd fie aufnöthige, In 
Wahrheit habe man in Oeſterreich Feine Vorliebe für fie; 
aber auf der andern Seite jei man aud wenig um ihren 
Einfluß beforgt da wo fie innerhalb der Monarchie be- 
ftänden. Sie wären den Biſchöfen unterworfen, denen es 
vollfommen freiftehe, deren zu halten oder nicht zu halten; 
die Regierung bleibe durchaus indifferemt. ‚Hier 
nach werde man begreifen, daß er mit feinen Borfchlägen 
nicht gemeint gewejen ſei, den Einzug der Jeſuiten als 
joldyer in Luzern zu begünftigen, fondern einen Grund- 
jag aufrecht zu erhalten, den der Gantonaljouveränetät, 
der der Grundftein des Bundesvertrages fei, und den der 
Wiener Hof mit feinen Allüirten ſich jederzeit verpflichtet 
balten würde gegen jede Beeinträchtigung, woher fie auch 
fommen möge, zu vertheidigen.“ *) 

Aber es war fein feiter Halt mehr; das gegenfeitige 
Vertrauen wollte ſich nicht jo leicht wieder einfinden, und 
die Dinge in der Schweiz nicht darauf warten. In den 
Tagen, da zu Luzern die Iefuiten ſich einträchtig nieder: 
ließen, ftanden — zumal in Wien, Paris und London — 
die Diplomaten in Zwietradht von ihren Sigen auf. Met- 
ternich ſah fich gendthigt oder hielt es für das klügſte, 
feine Vorſchläge, die jo böſes Blut gemacht, fallen zu 
fafjen ünter dem Vorwand: die Dinge in der Schweiz 
hätten „eine befjere Wendung genommen“, und er ſei daher 
„ielbft der Meinung, dab zur Zeit wenigftens fein Grund 
vorhanden wäre, jenen Vorſchlägen Folge zu geben.“**) 





*) Tſchann, Dep. vom 14. Juli 1845. 
»*) Tſchann, Dep. vom 24, Juni und 14. Juli 1845. 
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So war jede Action wieder in Brage ı 
ein unbeftimmted Zuwarten angemieie 
Beiprehungen, aber feine Nebereinftimr 
Mediationd- und Conferenzgelüfte las 
Boden; ja ed herrſchte den ſchweizeriſch 
gegenüber eine Art von diplomatijcher 
in der Zeit wo die Bundesbehörge du 
quirte Gerüchte aufgejheucht, einen Sa 
glaubte, um den diplomatiihen D . sp 
abzuwehren. 

Durch ein Reſecript des Vororts 
erhielt nämlich Effinger die Inſtructi 
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oder von letzterer aus provocirt würd 
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der fchweizeriichen Eidgenoſſenſchaft ge 
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nern Angelegenheiten aufzudringen, die 
derwahrung an geeigneter Stelle ei 
jeden aus der Schweiz allfällig untı 
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ee een 
rechtswidrige Handlun 
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*) Effinger, Dep, vom 10, Juli 184! 
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Inftruction zu verhehlen, jondern vielmehr entihloffen, fie 
geeigneten Ortes bei der erften ſchicklichen Gelegenheit zur 
Kenntniß zu bringen. Am 18. Juli fand fidy dieje Ge— 
legenheit oder wurde vielmehr abfihtlih von Effinger 
berbeigeführt. Denn die Gerüdhte, dab Gonferenzen Be- 
hufs einer Mediation im Gange feien, waren in ber den 
Thatſachen nachhinkenden Preſſe immer dringender gewor: 
den. Er begab ſich nad) der Billa des Fürften und bradhte, 
auf Grund feiner Iuftructionen und der umlaufenden Ge: 
rüchte, die geeigneten Vorftellungen an. 

Metternichs Haltung entiprad) der anarchiſchen Sach— 
lage; fie bewied daß feine Politif feinen feften Grund 
fühlte, jondern in der Schwebe war; matt und unbe- 
fiimmt, weit mehr defenfiv als aggreſſiv, frei von Forde⸗ 
rungen wie von Drohungen, fuchte fie fi) eher zu ent- 
ziehen als hinzugeben. Nachdem er mit Aufmerkjamteit 
zugebört, erwieberte er jogleih: „Jene angeblihen Gon- 
ferenzen feien gänzlid) aus der Luft gegriffen. Das könne 
er (Effinger) mit Beftimmtheit feinen Gommittenten mel» 
den. Nächſtens würden bie von verfchiedenen Blättern 
darüber verbreiteten Nachrichten durd einen eigenen Zei- ' 
tungdartifel widerlegt werden.“ Dann begann er nad 
feiner docirenden Weije dem Geihäftsträger eine Art po- 
fitiicher Lection zu halten: „Was eine Mediation anlange 
— fagte er — fo fehle nad) feiner Anfiht das Gubftrat 
dazu; denn eine Mediation fei nur denfbar, wo zwei ſich 
befämpfende Parteien beiderjeits einen Dritten um 
Bermittelung angehen, was in der Schweiz dermalen kei— 
neswegs der Fall jei. Cine Mediation müſſe ftetd an 
gerufen werden. Anders verhalte es ſich dagegen mit 
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einer Intervention. Dieje jei ein völlig jebftftändiget 
und willtürlider Akt, der jedoch im Der Regel auf Ride: 
ftand ftoße und zum Kriege führe. * Nadhdem der Fir 
„viele Begriffe erläutert‘, fügte er Hinz: „Im Anfehung 
der Schweiz jei von den Mächten dasjenige, wad fie Aber 
die dortigen Vorgänge und Zuftände zu bedenten * 
wollten, bereits ausgeiprochen worden", Entlih 
fam er auf den Unterjhied von „Gonferenzen! und & 
jpregumgen'. Hatte er jene in Abrede geftellt, jo läug 
nete er diefe feineswegd. „Beiprechungen" — erllärt 
er — „Mittheilungen zwiſchen den Mepräjentanten t 
Kabinette fänden über alle Erſcheinungen —— 
politiſchen Leben täglich ſtatt, und die — 
dortigen Vorgange ſeien davon nicht ausgeſchloſſen. © 
es in einem Haufe den Leuten beliebe, Nachts mit Fa 
zu jpielen: jo liege den Nachbarn die Pflicht ob, au 
Hut zu fein." *) 

Das war die Pointe, womit Metternich in jeiner 
liebe für Vergleichungen mit Braudſcenen ſchloß. D 
ihm in Ausſicht geſtelite Zeitungsartitel erſchien 
in der Augeburger Allgemeinen Zeitung vom 20 
Gr beftand * wenigen Zeilen „von der Donau” 
der Weſer Zeitung, die zuerft die Rachricht von C 
gen der Großmäͤchte über die ſchweizeriſchen Zu 
bracht hatte, einfach wiberiproden wurde. Eff 
zeichnet fie ausdrücklich als von dem oſterreichiſche 
„eingeiendet”. Dennoc bielt er mit richtigen 





*) Effinger, Dep, vom 19, Juli 1845 
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Meinung feft: „dab der Plan zu Gonferenzen wirklich 
vorhanden gewejen, und nur wieder aufgegeben ſei 
— um abzuwarten“.*) 

Die Uneinigfeit der Diplomatie in Folge der Aufnahme 
der Jeſuiten in Luzern überdauerte das Jahr 1845, und 
im folgenden traten überdied auf anderen Punkten Europas 
Ereigniffe ein, namentlid mit dem Februar der Ausbruch 
der großen polnijhen Verſchwörung und die Gräuelfcenen 
in Galizien, wodurd die Aufmerkſamkeit zertheilt und von 
der Schweiz abgezogen wurde, Aber die Bejorgniffe Met- 
ternichs ſchwanden darum nicht, ſondern fteigerten ſich eber. 
Die Sonderbunddcantone wuhten, daß er durhaus für 
fie jei und wirfe, daß er ihnen die Berechtigung, ja die 
Pflicht zuerkenne, gegen bundeswidrige Einmifhungen in 
ihre inneren Angelegenheiten von Seiten auderer Gantone 
oder der Tagſatzung felber bewaffneten Wideritand zu lei⸗— 
ften, und es gingen ifnen zu diefem Behufe aud) ohne 
allen Zweifel beträchtliche Unterftügungen, namentlich pe⸗ 
cuniäre, aus Defterreih zu. Seinerjeitd wußte daher 
Metternih, dab, falls die Tagfapung in jenem Sinne 
Beihlüffe faffe, wie er ed befürchtete, der Bürgerkrieg 
unvermeidlich ſei; und die Vorftellung der unberedhenbaren 
Rückwirkungen eines folhen auf Europa veranlaßte ihn, 
vor allem für diefen Fall auf das Zuftandebringen einer 
militärijhen Sperre binzuarbeiten, der eventuell eine bes 
waffnete Intervention folgen Fonnte und jollte, 

Zwar famen ihm Berfiherungen zu, daß von der Tag— 
jagung feine anderen ald „bundesgemäße“ Beihlüffe gefaßt 


*) Effinger, Dep. vom 23. Juli 1845. 
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werden würden. Allein das vermochte ihn nicht zu beru⸗ 
igen. Am 30. Oktober 1846 erging er ſich darüber aus: 
a in einer Unterredung mit dem ſchweizeriſchen Ge⸗ 
ſchaftöträget. „Cs könnten, auch Bundes, 
beſchlüſſe zu Stande kommen, di 
Cantone, die ſie gefaßt, alß bundesgemaß b 
und die doch eine gänzliche Störung er Bunde 
im Gefolge haben — S 
einem Zuſtand von fortchreitender Au egung, welche eine 
Kriſis bedinge die notbwendig Neue Erſchein 
ſultate die bloß geahnt würden, gebären werbe Für eine 
wohlthätige Krifis jei geringe Ausſicht; ſchwer abzulãug⸗ 
nen die Möglichkeit, zum nicht zu fagen die 
lichkeit einer Krifis, die i 


fh in 
welche den Bürgerkrieg hervorrufen 


e vond 


N Außere 
i ollte aber Bürger. 

frieg entftehen und dag deſtruetive Element die Oberhand 

gewinnend: fo würden die Solgen für di chweiz ſelber 

ſeht traurig ſein, die verd erbliche 

deſſen nicht auf die Eid 


ch 
genoſſenſcha ränkt bleiben 
vielmehr die Grenzen überſch reiten, m 
zufommen, um vor Yen, Unheil ſich zu ſichern 
Schweiz durch ihre gu enach allen i 
verbreiten ſo ſehr geeignet ei 
barſtaaten auch wi reihren W 
müßigt ſehen, zu ſchü enden Ma 
wo ungeachtet aller nf vengungen — 
wieder mit einem Feue 
einer Stadt auf keine eiſe zu retten fe: da blei 
zu verhüten daß die AMme anderen St 
mittheile, fein Mitter ü 


adttheilen ſich 
rig, als das brennende Duar- 


ı Das Die 
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tier abzufperren, zu umzingeln und der Gelbftverzehrung 
zu überlaffen.“ *) 

Dazu gebörte nun aber vor allem die Mitwirfung 
Frankreich wie Deutſchlands. Und doch war grad ein diefem 
Augenblide jeded Zufammenwirfen der Großmächte in den 
ſchweizeriſchen Angelegenheiten vollends zu einer interna= 
tionalen Unmöglichkeit geworden. Denn jhon war da— 
mals die That reif, die am 6. November 1346 zum Ab» 
ſchluß fam, und die den Freiftaat Krakau den öſterreichi— 
ſchen Staaten einverleibte. Unterm I1ten wurde das Pa— 
tent der Befigergreifung ausgefertigt, und am l6ten be— 
fannt gemacht. 

Die Kunde diejed Ereigniffed war eine zündende Bombe 
im diplomatifhen Pulverfaß. Alle Bande gegenfeitiger 
Rückſichten flogen zerfept in die Luft; alle Ueberbleibjel 
an Gonvergenzen riffen Elirrend auseinander; die biöheri- 
gen Mißſtimmungen ſchwollen zu leidenſchaftlicher Erbit— 
terung, die bisherige Uneinigkeit faſt zu offener Feindſchaft 
an. Von einem Ende Europas bis zum andern hallte — 
und vorzugsweiſe in den diplomatiſchen Salons — der 
Schreckensruf von dem Attentate der heiligen Allianz ge— 
gen die Verträge von 1815 wieder. Und es geſchah, was 
unvermeidlich war: über Krakau wurde die Welt vergeſſen 
und — die Schweiz. 

Am 26. November konnte Herr von Tſchann aus Paris 
melden: „Seit meinem letzten Berichte ſind die ſchweize— 
riſchen Angelegenheiten der Diplomatie völlig aus dem 
Sinn gerückt;“) die Aufmerkſamkeit des Kabinettes iſt 


) Effinger, Dep. vom 31. October 1846. 
”) Tout-a-fait en dehors des preoccupations diplomatiques. 
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gang und gar durb die große Affaire von Krakau 


abiorbirt; und ih beharre in dem Glauben, daß die 
Vernichtung der Unabhängigkeit Krakau's auf lange Zeit 
hinaus ein Hinderniß fein wird für eine BVerftändigung 
zwijchen Franfreid und Deſterreich in Betreff der Schweiz.“ 
Acht Tage fpäter ſchrieb er beſtãtigend: „Die Vernichtung 
atau's hat die Shweizerfrage verdrängt, die vor ſechs 
Wochen die erfte Stelle einnahm und die brennende Frage 
des Augenblids war; ein Vergleich, der damals hätte ala 
möglich eriheinen tinnen, würde heut etwas ſchwer Be- 
greiffiche® jein.* *) In ähnlicher Weiſe berichtete Herr 
von Effinger aus Wien: „Seit der Einverleibung von 


Krakau ſcheinen die öftlihen und weftlichen Kabinette ſich 
gegenſeitig zu beobachten, und zu vermeiden in irgend 


einer Frage vorzugehen... Bon allen Seiten böre ich be- 


ftätigen, dab die Berathungen ver Mächte über die jchwei- 
zeriſchen Angelegenheiten vollfommen r uben.“**) 


Wir erinnern daran, wie Sranfreih und England zu 
unummwundenen Proteftationen gegen die Unterbrüdung 
Kralau's {hritten. Der Aufruhr in der Diplomatie war 
aber mit diefen Ergiegungen abgethan: der Groll ſchãumte 
nad; man ſann auf Rache, auf Vergeltung und — auf 
GEntihädigung. Hatte Deſterreich fih um ein Stüd vers 
größert, warum follte nit auch Frankreich fih um ein 
ähnlihed Stüd zu vergrößern das Rebt haben? Ga el 
das Wort: daß jener Vorgang „Gonje quenzen“ haben 
tönnte. Man fragte ſich, 


ob das heißen ſolle: was zu 


*) Hann, Dep, vom 4. December 1846. 
) Effinger, 


Dep vom 11. December 1846. 
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Krakau geliehen, könne auch anderwärts geſchehen. 
Und immer febhafter. ſprach man davon: Frankreich finne 
über eine „Gompenfation auf Koften der Schweiz." Selt- 
fam! über Krafau war die Schweiz in Bergeffenheit ges 
ratben, um auf dem Wege der Sdeenaffociation durch 
Krafau wieder in Erinnerung zu fommen. Tſchann ver: 
fehlte nicht, dem Minifter des Auswärtigen in Paris zu 
Leibe zu gehen. Guizot erffärte ihm: „das ſeien Erfin- 
dungen der Zeitungsredactenre, oder Unterjchiebungen bei 
denen es ſich nicht zu verweilen lohne; ein Gelüft ber 
Nahahmung defjen, was Andere gethan, dürfe auf die 
Action der Regierung des Königs feinen Einfluß üben.“*) 

Mipftimmung und Argwohn fuhren indeß fort die Di- 
plomatie der Großmädte während der nächſten Monate 
zu beherrſchen; die wachſende Reformbewegung in Italien 
vermehrte ihre DVerlegenheiten und ihre Differenzen; und 
die Bejonnenheit, welche die Tagſatzung leitete, entzog 
ihnen überdie8 den Vorwand zu einer Intervention oder 
vielmehr erjparte ihnen vor der Hand die Gelegenheit, 
ihr Unvermögen zur Verftändigung und zu gemeinfamer 
Aion an das Licht zu ftellen. 

Ald aber am 20. Juli 1847 die Tagjagung den Gon- 
derbund ald bundeswidrig für aufgelöft erklärte, als fie am 
3. September die Angelegenheit der Sefuiten zur Bundes— 
jahe erhob und von den Gantonen Luzern, Schwyz, Frei 
burg und Wallis deren Ausweiſung forderte, da ermannte 
fih noch einmal Metternich zu einem diplomatifhen Sturm 
gegen die renitenten Kabinette von London und Paris, 


) Tſchann, Depeſche vom 20. December 1846. 


— 668 


Dort batte er gar feinen, bier nur einen ungenügenden 
Griolg. Vergeblich flogen die neuen Pläne zu Congreſſen 
und Mebiationen bin und ber; man überlegte und ver- 
ſchlepppte, man corrigirte und verwarf; man nahm wieder 


auf, um neuerdings zu überlegen und zu verjchleppen, zu 
corrigiren und zu verwerfen. Palmerfton zumal war ent- 
ſloſfen, ſich mur ſo weit zu betheiligen als es nöthig war, 


um verhindern zu köͤnnen. Im ihm wie in Anderen lebte 
die Erinnerung an Krafau fort. Und Metternich wußte 
das, die Stimme feines Gewiſſens jagte es ihm: daß das 
Grab feiner Autorität am Ufer der Weichſel lag, daß er 
den Verträgen von 1815 gegenüber nicht mehr als der 
glaubwürbige Vertreter feiner eigenen Politik ericheine. 

Metternich hoffte no), während Europa zögere, werde 
Deutihland fih beeilen. Die deutſchen Nachbarſtaaten der 
Schweiz fellten unverzüglich ihre Grenzen militärifc ber 
jegen. Allein Baden wollte nit, Baiern wollte nicht, 
und nur Würtemberg war bereit falls Baden und Baiern 
wollten.”) 

Ze ſchneckenhafter vie Diplomatie ſich vorwärts be 
wegte, defto bligartiger wurde fie von der Friegeriichen 
Entwidlung des ihweizeriichen Dramas überholt. Die 
Diplomatie war endlich beinahe an der Schwelle des An- 


fange angelangt, als die Verwicklung in der Schweiz jhon 
glüdlih ihr Ende erreicht hatte. ! 


Am A. December konnte 
Effinger mittelft einer Werbalnote dem Öfterreichifchen Ka: 
binet von der militäriic, vollzogenen „Auflöfung des Son- 
derbunded" Anzeige machen. Metternih war damit in 


) Effinger, Dep. vom 25. October 1847. 
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Schach gefegt; und er jelbft erflärte fich für matt, durch 
die indirecte Aeußerung: „mie er eine Antwort zu ertheilen 
niht im Falle jei“*) 

Was fi) nun auf dem brennenden und von Gefahren 
umringten Schiffe der Diplomatie begab, bot einen hödjft 
unerquidlichen Anblid dar und durfte den Eindrud der 
Kopflofigkeit erzeugen. Die Maſchine, einmal in Bewe- 
gung gejegt, arbeitete in gewohnter Wetje fort; es fehlte 
niht an Stimmen, die den Maſchiniſten zuriefen: ed fei 
Zeit zu ftoppen. Gelbft der Petersburger Hof erflärte: 
durch „verjpätete" Denionftrationen würden die Mächte 
nur „ihrer Würde vergeben.***) Doc umfonjt! noch viele 
Wochen hindurd wurden die „abzugebenden Noten“ ſorg— 
lichſt überlegt und corrigirt. 

Während dergeftalt Metternich fih an der Aufgabe 
zerarbeitete, Geſchehenes ungejhehen zu machen — ſchlug 
die überfirhlihe Hofpartei in Wien inftinctiv einen ra= 
tionelleren Weg ein. Sie konnte von ſich aud weder mit 
Noten noch mit Soldaten operiren, fondern nur mit Ein- 
flüffen. Nachdem dieje, und mit ihnen der Orden Loyola’s, 
eine fo eclatante und unwiderrufliche Niederlage erlitten, 
machte fie einen gewaltigen Anlauf, um dem Orden ala 
Entgelt für die jchweizeriihen Einbußen eine glänzende 
Senugthnung in Defterreihh zu geben. Auf das eifrigfte 
wurde nämlih von „mehreren Mitgliedern des Kaiſer— 
bofes" im Verein mit „bochgeftellten einflußreihen Män- 
nern® der Plan erfaßt und betrieben: „den Jeſuiten dad 


*) Effinger, Dep. vom 5. December 1847. 
**) Effinger, Dep. vom 17. Januar 1848. 
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Therefianum anzuvertrauen.“ Ob Metternich Widerftand 
zu leiften wagte, wird und nicht ausbrüdlid gejagt. Es 


liegt aber die Vermuthung nahe, dat mit dem Fort» und 
Ausgang der Ereigniffe in Der Schweiz jein Groll gegen 
die Sefuiten eber zus als abnabm. 


Gewiß ift ed, Daß der 
Hof nad allen Seiten bin auf Widerftand traf. Bor 


allem war ed der damalige Erzbiſchof von Wien, der fid 
„der Anfiedlung der Iefuiten in feinem Sprengel bebarr: 
lich widerſetzte“. Aber auch „die eigentlichen Regierungs⸗ 
behoͤrden· — und damit dürften eben Metternich und Ko— 
lowrat gemeint jein — „ſowie die Bevölkerung der Haupt- 
ftadt“ zeigten fih „dem Orden durchaus abgeneigt“. Alles 
dies — ſchrieb Effinger gegen Ende December —_ „in Ber: 
bindung mit anderen höheren politiſchen Rüdfichten wird 
den Hof vermutblih abhalten, eben jest den Orden 
als Gongregation einzuführen“, =, 

Und in der That: mit dem Anbrudy des Jahres 1848 
ging der Zug der Ereigniſſe zu ganz anderen Tagesord⸗ 
nungen über. 


*) Effinger, Dep. vom 20. December 1847. 
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14. Bas alte Syflem in den lebten Zügen: Reform- 
anläufe, conftitutionelle Bukungen, und revolutio- 
näres Berfcheiden. Klick auf das lebte Iahrzehent. 


Metternich hatte richtig prophezeit: daß die „Wirfuns 
gen“ der Ereigniffe in der Schweiz deren „Örenzen über: 
ſchreiten“ und „nad allen Seiten hin" Sturmwogen er: 
zeugen würden, Mit verdoppelter Stärke ertönte überall 
der Ruf gegen die Jeſuiten und für die Reform; immer 
lebhafter offenbarte ſich in Deutſchland und in Italien die 
Sehnſucht nad einer politiſchen und nationalen Wieders 
geburt; immer häufiger wurden da und dort unpopnläre 
Minifterien durch liberalere erfegt und das auf Umgeftaltung 
der Juſtiz und der Verwaltung, auf Preßfreiheit und Con— 
fitution gerichtete Verlangen der Völker bewilligt. 

Schon am 12. September 1847 hatte die Offenburger 
Berfammlung „Volkövertretung beim Bunde” gefordert; 
mit dem 1. December tauchte in Baiern das Minifterium 
Ballerftein auf, und am 16ten erfolgte die Aufhebung der 
Cenſur für innere Angelegenheiten; während die mächtig 
wachſende Spannung der Herzogthümer Schleöwig und 
Holftein mit der dänifhen Regierung fihtlih einem offe- 
nen Bruche entgegentrieb. 

Diel heftiger noch, und Defterreih näher berührend, 
futhete die Gährung in Italien. Der Boden Neapeld und 
Siciliend wurde ſchon feit dem September vielfach durch 
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unruhen aufgelodert ; anberwärtß aber züngelte die Flamme 
des Aufruhr nur jehr vereinzelt, wie in Modena und 
Yarma empor. Denn falt überall, wie in Piemont, im 
Kirchenſtaat, in Toscana, ſtrömte — Die Flamme im 
Keime erftidend — ein Plagregen von Reformen bernie- 
der. Ein Prebgeieh drängte das andere; vieler Drten er: 
ftanden Bürgerwehren: und am 15. November wurde die 
vom Papſt im Detober verheißene Gonftitution durch Er- 
öffnung der Staateconfulta ins Leben geführt. 

Alle dieje Eriheinungen, deren Neflere auf die Stim- 
mung der Lombardei immer fichtlicher bervortraten, kamen 
dem Fürften Staatöfanzler durchaus nicht unerwartet. Viel— 
mehr ging feine Bernfiht nod) um ein Beträchtliches weiter. 
Denn jhon gegen die Mitte des December war man in 
Wien überzeugt, dab die Rückwirkung der „ſchweizeriſchen 
Angelegenheit" auch Fraukreich treffen, und namentlid 
„den Sturz des Minifteriums Guizot herbeiführen 
werde".”) Dagegen abnte man ebenfowenig eine unmit- 
tefbare oder mittelbare Gefahr für Defterreidh, 


einen gewaltjamen Sulammenbrud der Dinge in — 
weil man es nicht entfernt für möglich hielt, daß Guizot 
bis zu jolhem Uebermaße doctrinärer Halsſtarrigkeit ſich 
verſteigen werde, um unvermeidlichen Nothwendigkeiten 
Trop zu bieten. Mar man doch jogar in Deiterreich 
tropdem dab es Metternich \owenig wie fich jelbft für Be 
fährbet erachtete, weit mehr auf ein freiwilliges Entgegen: 
fommen, al® auf bartnädigen Widerſtand bedacht 
Es iſt nämlich eine denkwüurdige 


Thatſache, daß Met— 


) Effinger, Dep, vom 16. December 1847. 
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ternich, deſſen Art e8 war die Zukunft immer ſchwarz zu 
ſehen oder zu jchildern, der bei jedem Anlaß die Ueberzeu— 
gung ausſprach daß eine Kataftrophe unausbleiblich her— 
annahe, dennoch grade in der Zeit, wo fie wirklich und 
mit vollen Segeln bereinbradh, fie ald eine ferne und zur 
Zeit unmögliche Eventualität anſah. Alle Zeugniffe, und 
die competenteften, ftimmen darin überein.*) Dieje That: 
ſache ift num aber beſonders deshalb wichtig, weil fie be 
weift was man ohnedied bezweifeln dürfte, daß er in fei- 
nem damaligen Berhalten nicht durch eine unmittelbare 
Revolutionsfurdt beftimmt wurde, wenn er auch nie» 
mald das Trachten aufgab, gegen die Revolution der Zus 
kunft, und um fie in nod weitere Kerne hinaudzurüden 
Vorbengungs- oder Rettungsmittel ausfindig zu machen. 
Und wie war fein Verhalten? Unter den Bewegungen, 
wie fie gegen Ende ded Jahres Deutihland und Italien 
ergriffen, ging Metternich Lojung in erfter Linie dahin: 
dab man jede beftehende Volksfreiheit unverbrüchlich achten 
und alles vermeiden müfje, was die Revolution heraus- 
fordern, ihr den Charakter des Rechtes verleihen könne. 
Er zeigte fit) daher ald der unbedingtefte und entichlojs 
ſenſte Widerſacher jedweden Verſuches einer abjolutiftijchen 
Reaction. Als der octroyirungdlüfterne Kurfürft von 
Heffen, Friedrih Wilhelm I., gleih nad dem Ableben 
feines Vaters am 20. November-1847, mit dem Plane 
umging, die von Lepterem ertheilte freifinnige Verfaſſung, 
die er ſchon ald Mitregent auf alle Weiſe angefeindet 
batte, gänzlich aufzuheben: war Metternich in hohem Grade 


*) Bol. 3. B. Geneſis ©. 128 f. 
Sämidt, Beitgen. Geſch. 43 
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entrüftet, obwohl ihm jelbft die turheſſiſche Verfaſſung zu⸗ 

wider war, namentlich wegen ihres Gintammeriftem®, 

das er gern „mit dem Zweikammerſyſtemn vertauſcht — 
ſehen hätte. Er „ſendete jogleid den Herrn von philivv 
berg nach Kaſſel, um von einem Gewoliſtreich abguma’b” 
nen“ und „den Kurfürften auf andere Gedanlen zu brin 
gen”. Unterftügt von dem Berliner Kabinet, das n“ 


lihe Vorſtellungen“ ergeben ließ, beſtand er —ã a 

nur „auflegalem Wege, durd Vereinba * Und 

Bollövertretung, die Berfaflung abzuändertt y 

feine Warnung drang durd.”) ww 
In zweiter Linie blieb Metternid nach WE ee kant 

der Nothwendigkeit politiſcher Reformen im Kai Zerſ 


überzeugt; nicht ſow ine Revol 
= denn eine — — — zur eit nicht Für 
lich; auch nicht etwa um den dorderungen des ige 
ge ee a nideripra® ſeinerd HrinciPr 
* als berechtigt anzuerkennen UN zit DR. zu tan 
igiren; ſondern vielmehr einerſeits um die deoutſche und 
die euroväiſche Stellung Defter vide zu wahren und N 
verſtärken, andererſeits a im Innern Die Central⸗ 
gewalt aus der = —8 deb Miqtregierrn 
nntwigen. a a yon der Unerlie 
2 I oltiigger Reformen fand jent — gi 
nigfalti us ganz anderen, und über aupt Aus Ir im⸗ 
mer — Deweggründen — MU * ‚win 
eiteren Srei FR nur uch N) 
Grgherzog Er teiſen Eingang, und taf gi de eigent⸗ 
——— wig, alſo freilich grade 


) Effin 
SET, Dep. vom 30. December 1847. 
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lid) entſcheidenden Suftanz, eine hartnädige Gegenwehr. 
Dem legteren Umſtande ift es vorzüglich beizumefjen, wenn 
feit dem Publicandum vom 1. Februar 1847 über Auf- 
bebung und Ablöjung der Frohnen nit dad Geringfte 
von Seiten der Regierung geihah, was eine Geneigtheit 
zu Reformen bethätigt hätte. 

Und doch war inzwiihen die Haltung der Stände, wie 
in Ungarn und Siebenbürgen, jo in Böhmen, Mähren 
und Niederöfterreichh immer ungeftümer und bedenklicher 
geworden; fie hatte zumal in Böhmen nody neuerdings 
zu ſehr peinlihen Gonflicten geführt. Schon um def- 
willen war — Sollte nit Alles mit der Zeit in Trümmer 
fallen — ftatt des Gehenlajjend ein Vorgehen auf 
dem Wege thatkräftiger Action d. i. eingreifender und ent= 
gegenkommender Neformen dringend geboten. Und das 
war e8 was Metternich wollte, was er zu befürworten 
nicht nachließ. 

Zwar hatte es zu keiner Zeit in den berathenden und 
maßgebenden Regionen an Stimmen gefehlt, die im Kitzel 
abſolutiſtiſcher Begierden auch auf die ſtändiſchen Länder 
Deſterreichs die Lehren der monarchiſchen Reaction und 
der Staatöftreihe in Anwendung bringen wollten, und 
angelegentlidy die völlige Aufhebung der ſtändiſchen 
Verfaffungen, namentlid der ungarijhen, anempfahlen. 
Seit dem legten ſtürmiſchen Reichätage zu Preßburg, feit 
1844, waren diefe Stimmen nod) dringender geworden. 
Aber Metternich war eben nicht ein Abjolutift, fon- 
dern ein Gonjervativer. Auf das Entſchiedenſte be 
fümpfte er daher alle derartigen Gelüfte des Abſolutismus. 
Noch zu Ende des Jahres 1844 hatte er in einer eigenen 

43* 
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eheimen — 
* en über dieſes Thema erklärt: Geſetz 
und Formen, welche Jahrhunderte durchlebt 


aben, I 

* on Machtſ prüche nicht auslöſchen. 
en der Umw titutio— 

nellen Berhältnifjeg in e andlung eined con! 


i äre in unſerer 
eit ei e in abfolutes wäre in une 
— un etübrbares, ft eine Lage auf daß erwie 

und Formen der eh fo bieten jene Beg 


: und zw 
gleich die fiherf 
te 
durd nichts Grun 


nden Gewalt eine feſte, und 
dlage durch ihren hiſtorichen. 

zu e rſetzenden Werth.“ Ungam® Her 

tive im — u Reue UNE, 
theilten je; zwiſchen dem Fürften und ben Ständen v 
den Ungarn — er behauptete: der rrichtigſte 2 
nit dieſe re Een einzuſchlagen habe, jet — „dab et 
abjoluten Präjentative Berehtigung zu Gunf Sn eine 
dern vielmehr Onarchieprincips aufzuhe beu Te, ſou⸗ 
Berechti daß er im der ihm zur Hälfte Anıfiependen 
nitiative ergreifeumd Jelbſt mit 

ftreben den = Porangebe, nicht aber eine dolche anzu 

Metterni Ulgären Parteien überlaſſe“.) 

Regierun ch ührte dann weiter aub: Das Spyſtem der 
bürgeng fei Namentlich in Betreff ungarus und Sieben: 
Ständen „Der eim „negativen“ gemeiens "Wan habe „den 


E auszuarbeitenden Vorſchlãgd überlaffen 


etterni i 
— ariſchen 
wi = Du Cape „sPoriftifhe Bemerkungen ine" je er 1857 
Da wir ke Kbergepen Jahres 1844. Die Särif Kucien yatritl- 
—E n —* und nur privatim in engen ix und mit den 
Aus Ar auftreiben konnten, mußt * 
gen der Allg. Zeitung begnüge 
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Diefe Paffivität fei indeffen ungehörig und gefährlich. 
Denn „jedes Land bedürfe vor allem, regiert zu wer 
den; verfiege Die Regierungsgewalt in der oberften 
Region, welcher die Gefege das Recht und die Pflicht des 
Regierens zuerfennen, jo werden fi Gewaltrn in den 
unteren Negionen erheben, welde die Sorge — ohne 
fie auch nur im beihränfteften Maße erfüllen zu können 
in Anfpruch nehmen.“ Er fordert daher: „der König er- 
greife die Zügel der Regierung; er gehe voran in der 
Richtung, melde ihm jein Recht und feine Pflicht vor 
zeichnen; er ftelle fih an die Spitze der materiellen Be- 
lebung des Landes; er thue alled was in feinem Bereiche 
liegt und bereite das für den nächſten Landtag vor, 
wozu er der gejeglidhen, außer feiner alleinigen 
Macht ftehenden Hülfe der Stände nicht bedarf.“ Er 
tadelt, was bisher in Ungarn, in Folge der Paffivität 
der Negierung, geſchehen; ftatt nothwendiger Reformen 
babe man Ueberflüffiges, Nebenfächliched oder felbft Vers 
kehrtes zu Tage gefördert. „Das Land, dem für die beſſere 
Benugung ded Bodens und die leichteften Mittel der Aus: 
fuhr feiner überſchwänglichen Produkte hätte Rath geboten 
werden follen, erhielt Pferderennen, Gafinos, Theater und 
eine Millionen koſtende Brüde, zu der feine fahrbaren 
Straßen führen.” Ueber die Reformen, welche er als 
nothwendig anfah, ließ er feinen Zweifel beftehen. „Das 
Land bedarf vor allen der Belebung des Grundes und 
Bodens; Geſetze, welche das Eigenthum fhirmen und in 
Evidenz zu ftellen geeignet find; e8 bedarf Arme zur Bes 
bauung des Bodens, diejer Urquelle alles Nationalreich— 
thums; Gommunicationdmittel zum Abſatz feiner Natur: 


— 678 


producte,; Fabriken bedarf ed in Der erien Einie — * —9— 
& kann Die Capitalien noch beſſer in einer a 
tung verwenden; fie werden entjteben wenn che Bash 
gihlagen haben wird.“ Er begehrte, alles zula 
faßt, in erfter Linie: juridiſche BStleipberetigung, 
ftellung eined Katafter8, vor allem die Errigtung 
„Hypothekenbank“ und Beihaffung von „Gommunicat 
wegen, in der dreifachen Richtung: Der Straßen, De 
ſenbahnen und der Slugihifffahrt." Die „eriten € 

zur Rettung" erklärte er Ihlieglih „find im We 
müffen verfolgt und zu Ende geführt werden, de 
Einbalten in deren 


Ausbildung würde unausbleil 
Ausbruch der offenfundigen Revolution zur Sols 
Dort wo die Dinge einmal fteben wie in Ungarı 
fie nicht ftehen; 
durch Die Fürſorge des Königs einer verftänd! 
geführt werden, 


denn fie können e8 nicht. Un 
ſelbſtgeſuchten Weg 


oder es wird einer ſolchen 
en nachſtreben d. b. auf 
denen gleichen welhe Ströme fidy bei Waſſerf 
Rücficht auf ihr Abfließen und die Bermürft 
te anrichten, bahnen.“ 
Auf Grund Diefer Dent 
„Programm der 


\hrift war da 
Regierung ür den u 
vom Sapre 1847 u s 


naar 
entitanden., Hervorgeg 
t 2 
un des ungarijichen Hofkanzlers C 
n er Nungconfervatinen Partei, 
Ablige Umbildung der Verfaſſung 
rungen der Zeit“ 


entſprechenden 


in e' 
dem K 


Weiſe 
abinet zur Se 
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legt worden.) 8 entiprad in ß 
den angeführten — — tlichen Punkten 
hie eine Reihe weiterer Reformen, n : e ftellte über« 
fepfige Beftimmungen über die on aud „ges 
auf dem Reichstage, und „Ihlemige a echtsverhaͤltniſſe“ 
Berhandlungen durch Die Zeitungen ——— der 
der Namen der Medner" mA mL der Angabe 
aud durch Den nenen Palatin, Er usfiht. Nachdem es 
prüft und begutachtet worden zherzog Stephan, ge 
Sanction erhalten. ı hatte es die köonigliche 
die ar — auf Grund dieſes 
ee pofitionen“ vom 11 Programmes 
gut eröfnung Des Neichdtagd — November 1847 
wichtige *—* hierbei: war, daß . worden. Eine 
— Metternichs entſprechend he der 
ung der Be ; ER ' i 
— a ben Ständen zu überaf — 
voll ſtändig ausgearbei en, zum er⸗ 
vorlegte. gearbeitete Geſetzentwürfe 
Unter den königlichen Propoſiti 
ſonderer Tra wei — poſitionen war Ei 
ganzen oc er weil fie auf einem re x 
ne yeyng Ni anf u Reformgedanten ber den 
Induſtrie, und bewies erhältniſſe des Handels u en 
gungsprojecte in® daß Metternich feine Soll i = 
aufgegeben, vielmehr a auf Deutſchland — 
** hei br Berein mit Kübed fort — 
ale ai — hinderniß derſelben hatte — 
merzielle Jſolirung — * 
- erfannt; 


— — 


) Eine Ueberſicht d 
S. 17 fi. eſſelben giebt die Geneſis ©. 321 ff. B 
. Bol. 
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i : ” 
nd auf die MWegräumung dieſes Hindernifjes hatten fi 
B 2 
daher ihr Hauptangenmerk gerichtet. 


Ihr Plan ging da— 
hin: es müſſe „Die gänzliche unbedingte Einbeziehun— 


Ungarns in den allgemeinen Zollverband F 
Monarchie das auf dem Landtage von 1847 zu er ö 
bende Ziel fein.” Als Bedingungen der Erreihung 
jelben betrachteten fie „1) die A ufbebung der — 
freiheit des adeligen Grundbejiges. 2) Die C 
führung Des Tabackmonopols.“ 

Auf Der Grundlage von Berbandlungen, die 
wiühen dem Kammerpräfidenten und dem ungar 
Hofkanzler gepflogen worden ‚, fam eine Punftatic 


Stande, Die von der Krone genehmigt, von der ju' 
ſervativen Partei in Der Worberat 


bung gebilligt, un 
nah in das Programm vom Sanuar 1847 aufgen 
Kraft diejer Bereinbarung jollte der ganze 
von Maßregeln den Ständen „dDetaillirt, Har m 
vorgeichlagen“ werden; und demgemäß wurde in 
niglichen Propofitionen vom 11. November unter 
unumwunden „die Auf hebu ng der zwiichen Un 


Staaten beſtehenden 3 olllir 
Zugleich 
aus wichtiger“ 


wurde der Gegenftand als 
\ den Ständen auf das dringendf 
niger Berathung und Beſchlußnahme anempf 
Verhandlungen des Landtags zu Preßburg ne 
alebald unter dem Einfluß der europäijcher 
— Sang, ber von Diejem Segenftande n 
von jeder Berftändigung ſehr weit abführt 
Januar 1848 pie Y egierung ſchon mit der 


wurde, 


den Öfterreichiichen 
artragt. 
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ihn aufzulöjen.*) Die „reformirende Gewalt“ erwies fi 
aljo Ungarn gegenüber, in Folge der ſchon begangenen 
Berfäumniffe, zur Zeit ald unzulänglid. 

Inzwiſchen lief endlich eine längft und „jehnlihft er— 
wartete” Neformmaßregel der innern Politit von Stapel; 
die Bildung eined Dbercenfurgerichtd, nad) der Analogie 
des preußiihen. Schon mit dem 1. Januar 1848 trat 
die nee „Genfur-Oberdirection", und mit dem 1. Februar 
das „Oberſte Cenſurcollegium“ ind Leben. Iene, unter 
dem Präfidium eined eigenen Hofraths, bildete die erfte 
Inftanz, gegen deren Beihlüffe an das zweite appellirt 
werden durfte, das feinerjeit8 unter dem Vorſitz des Prä- 
fidenten der oberften Polizeis und Genfurbofftelle aus Mit: 
gliedern diefer Hofftelle, dann der geheimen Haus⸗, Hofs 
und Stantöfanzlei, und der oberften uftizftelle zufammen- 
gejept war. Zum Behufe ded NRecurfes jollten dem Autor 
die Gründe der Drudverweigerung und die anftöhigen 
Stellen bezeichnet werden, die Friſt aber zur Ergreifung 
des Recurſes in 14 Zagen ablaufen. 

Die Regierung fand indeß mit diefer Reform feinen 
Dank; fie Fam viel zu ſpät und in viel zu engem Ge- 
wande, um den an Ungeduld und Breite fortwährend 
wachſenden Forderungen der Zeit noch zu genügen. Auch 
blieb die Gopie noch bedeutend hinter dem preußiſchen 
Driginal zurüd, fteigerte deffen Mängel und verkürzte 
defjen Borzüge. So erjdien denn Bielen fogar der an- 
gebliche Fortſchritt als ein verfappter Nüdjchritt, als eine 
„Myſtification“, indem das neue Inftitut nicht ſowohl eine 


) Geneſis S. 323, 334 f. Vgl. ©. 79. 
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g der Preſſe“ als vielmehr eine „verſtärkt 
ueberwachung * derſelben bezwecke. 


Das Gremium de 
ändler ließ ſich daher 


n jeien, dem n 
gegneten. Augenfätig War es dem Fürſten V 
noch im er darum zu thun: im Intereſſe der Mar 
deſterreichs Inter P ußen ni t zurückzubleiben 
ch de preußiſche efor bewegung, gewiſſern 
ahmend und wett if d, in allen ihren Bahn 
esug els.- un _Mangelegenpeiter 
auf Press N ftändifg ntwicklung Möglich, 
entſch Igen. 
dieſelbe Zeit d. i. ſpäteſtens in den 
gen Febr fand daher uch — nun 
ren usſicht uf Erfolg Die Wiede; 
BESSER Se ni 
* tſchie en i r taatscı 
’ ei es gi ie wir 
—— Zeitung „ 


— 683 — 


um rweiterung der Provinzialverfajjungen und 
ferner um die Bildung Vereinigter Ausſchüſſe han- 
delte.“) Effinger berichtete darüber unterm 19. Februar 
alſo: „Seit ungefähr einer Woche iſt in Wien viel davon 
die Mede, daß mehrere dem Throne nahe ftehende Mit— 
glieder des Kaiſerhauſes die Ueberzeugung ausge— 
iprochen hätten, wie die öfterreichiiche Staatöverwaltung 
dem Andringen moderner Ideen von außen und von its 
nen auf die Länge ohne Conceſſionen nit mit Erfolg 
widerftehen könne. Aeußerungen diefer Art ſcheinen wirf: 
ih gefallen zu fein. Hodgeftellte Staatsbeamte 
(und damit find bier offenbar in erfter Linie Metternich 
und Kübeck gemeint), die ſtets dem Fortichritt in einem 
gewiffen Maße huldigten, find in Folge davon veranlaßt 
worden, vorhandene Plane, welhe die Rechte jowohl 
der Ständeverfammlungen ald der Gongregationen audzu= 
dehnen bezweden, zur Hand zu nehmen und neu zu 
bearbeiten, damit fie der Staatdconferenz vorgelegt 
werden können." Im Weiteren wird dann gefagt: daß 
Preußen dabei zum Vorbild diene. 

Der Bereinigung ſtändiſcher Ausſchüſſe wird hier zwar 
nit ausdrücklich gedacht; aber der Plan derfelben liegt 
ald ein Mittelglied in der Angabe eingejhloffen: dab die 
verfhiedenen „Provinzialftände * die „Grundlagen ” für 
eine fünftige „allgemeine Reichsverfaſſung“ bilden follen, 
„Nur ift zu beforgen, fügte Effinger hinzu, daß bis zu 
diefem faum ſehr nahen Zeitpunkt die den Kaiferftaat bil: 
denden Volksſtämme, die jeit einem Jahrzehent in jo aufs 


*) Bol. oben Abſchnitt 12. 
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follender Weije zu den alten Erinnerungen und Eigen 
thämlichkeiten ihrer Nationalität und Sprade zurüdtebrer 
fih zu ſehr entfremdet haben werden, um einer einzig 
und gemeinjamen NReihsverfafiung anzugebören.“ *) 
Schon um debwillen war man in Wien der Verleih: 


eigentlicher Eonjtitutionen an die einzelnen Beftandtbeile 
Katferftaats durchaus entgegen. 


Und man blieb es 
dann, als aus Stalien die Nachrichten einander drän 


da in Toscana und Piemont, in Neapel und Si 
Eonftitutionen verbeißen oder verlieben worden, ur 
jelbft von den Öfterreichiichen Behörden in der Lon 

die \&hleunigfte Gewährung einer Berfaffung ang 

wurde. Die entgegenftebenden Neflerionen im € 

der Staatöverwaltun 


g gingen dahin: „Die Staat&c 


: zu nachhaltige 

ge DO würde eine Berfafjun 

bardei ähnliche unabweisbare Forderungen — 
bervorrufen. j 

aber der Kraft und der —— 

verſchiedenartige N 
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befonderen Berfaffungen, die jedem Volksſtamm eine ges 
wifje Selbitftändigfeit verleihen, dad nationale Bewußtjein 
erhöhen, Rivalitäten erzeugen, und die monarchiſche Ge— 
walt ſchwächen müßten. Dieje verihiedenen Berfaffungen 
dann aber in eine einzige für die Gefammtmonardyie aufs 
zulöjen, würde vollends chen wegen der Berjchiedenheit 
der Nationalitäten, der Sprachen, der Bildung und der 
Bedürfniffe eine Unmöglichkeit fein.“ *) 

Damals war man nod, und namentlih Metternich, 
von jeder einichneidenden Beſorgniß fo jehr fern, daß man 
fih für fräftig genug hielt, um bei den beabfichtigten 
provinzialftändiihen Reformen grade die Lombardei am 
Ipäteften zu bedenken; einmal zur Strafe für ihre un— 
geduldigen und revolutionären Gelüſte; dann in der be- 
gründeten Vorausſetzung, daß ihre Strebungen auf nichts 
Geringered als auf völlige Losreißung gerichtet jeien, und 
daß alle Zugeftändnifje diejelben nur nähren und begüns 
figen würden; endlid aber auch, weil bei den gährenden 
Zuftänden Staliens jede Art conftitutioneller Gewährungen 
grade in dieſer Zeit ald abgezwungene erjheinen müßten 
— ein Schein, der nad) Metternih8 Syſtem, wie wir 
ſahen, vor allem zu vermeiden der Regierung oblag. Dies 
jen Stimmungen entſprechend meldete Effinger, noch bevor 
man von den Parifer Ereigniffen eine Ahnung hatte: „Wie 
ſeht man fi im Stande fühlt, jeden Aufftandöverfuch zu 
bewältigen: jo fühlt man doch nicht minder, da bie Lage 
der Dinge auf die Länge unhaltbar wird, was die be» 
gonnenen Reformarbeiten bejhleunigen dürfte. So— 





*) Effinger, Dep. vom 13. Februar 1848. Vgl. Genefld ©. 69. 
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ächlich um ei eite⸗ 

iel man hört, handelt es ſich hauptſaͤchlich um — 
— d Häukilinen Befugniiie. Diele ſoll z — 
ae a und Den deutichen Provinzen, a 
dann der Gentral-Gongregation ded — ir 
hen Königreichs gewährt werden, damit er ee 
emeunfreimwillige erjcheine... — — 
beſchloſſen, doch in Italien der Wirkunge . nn. 
tönig® bereits erweitert worden, namentlich iu air 
tombarden ſehr erwũnſchte Berehtigung, in = 
auf BSemeindeangelegenheiten ohne Recurs nad Wi 
entſcheiden.“ Dap übrigens unmittelbar — 
„theilweiſe Erweiterung der ſtändiſchen Berugnifie 
ih „beichlofien“ worden, erhellt auß einem ipäteren 
ben deſſelben B 


erichterftatters.**) 
Auch der Plan 


zur Berufung Bereinigter | 
Ausichüfe, zumächit Behufs Regelung der Fina 
Kübect offenbar ebenfalle „neu bearbeitet“ 5 
mittlerweile gefördert worden. Es it gewiß, i 
ver Der Kunde von ber franzüf 

ſcheidend 


Üben Revobnti 
en Juſtanzen paſſirte und „vom Katie 
vom Er 


äberzog Ludwig, „der Marime nad 
wurde. Das bieß ſoviel als. „\ammtliche Pro 
ſoll ten aufgefordert werden „Deputirte av 
nach ien zu enden“, um mit den Bebö 
then“, T, erzählt Graf ı 
er Ausführung bandelte, tr 


wieder ein, und | 


und Baudern auch Hier 
— N — 
* Sffinger De 
r pP. v 
”) Cs Üt dies Die a 
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der 13. März hereinbrach, nod ehe in der Sade 
etwas eingeleitet oder nur verlautbart worden war. 
Ohne diejed Verjäumniß hätte die Negierung der ſich ers 
bebenden Revolution mit größerer moraliiher Macht ent: 
gegentreten können, und der Uebergang von der reinen zu 
der conftitutionellen Monarchie wäre minder raſch und ers 
ihütternd erfolgt; vermieden aber hätte er aud) durch jenen 
Schritt nicht mehr werden können“.“) Daß die hervor— 
gehobene Behauptung nicht ganz richtig ift, daß der ent- 
iheidende Schritt in dieſer Sache doch ſchon vor dem 
13. März geſchah, werden wir jpäter fehen. 

Was aber war der Grund jened erneuten Zweifelnd 
und Zauderns? In erfter Linie und hauptſächlich der Wir 
derwille des Erzherzogs Ludwig, der allen dieſen Neues 
rungen im Princip durchaus entgegen war, und den nicht 
mit Unrecht Kofjuth in feiner Nede vom 3. März ald den 
müberfteiglihen Stein für jeden Schritt zum Beſſern be- 
zeichnete. Im zweiter Linie waren e8 unfehlbar die Diffe- 
tenzen, die zwijchen dem Erzherzog Ludwig einerjeitd und 
den befürwortenden Staatömännern: Metternich, Kolowrat 
und Kübel andererjeitd — befonderd über das Zahlen- 
verhältniß und die Competenz der vereinigten Ausſchüſſe 
unausbleiblic waren; Jener wollte namentlich wie es ſcheint 
für jeden Stand jeder Provinz nur je Ein Mitglied zu— 
Infien, während die Näthe der Krone ohne Zweifel mehr 
oder minder erweiterte Kreije im Auge hatten. In dritter 
Linie endlih wurde ein neuer Grund des Zaudernd die 
am 29. Februar eintreffende Kunde von der Parijer Res 





*) Genefils ©. 105 f. Bol. ©. 108. 
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yolution und ber PYroclamirung der fran 
Denn von dieſem Augenblid an geſchah 
nich, der im Princip durdaus für Dieic 
ja ſie jelpbft und zuerjt vor einem Sa 
hatte, Die \ofortige Ausführung auch fe 


dete, weil fortan jede „Babe“ — u 
feinen Augen das allergefährlichfte — A 


lige* ericheinen mußte. 


Und jo famen denn Erzherzog Zudn 
trog ihrer im Princip durchaus differire 
keit dem 29. Februar in Der Eonjegqı 
nur „Leine weiteren Gonceifionen" ; 
auch Die „ihon beichlofjenen“ Neform: 
eilen“.*) 

Eine Gruppe von anderen Staatör 
Metternich biöher im Princip Der Neforn 
geftinimt, zogen keineswegs mit ihmjene 
waren unterden veränderten dringenden 
für eine geiteigerte Beihleunigun: 
tür eine nob weitere Auddebnung 
Indem fie den Schein eines mioraliiche: 
nicht jo grundjäglich jcheuten oder für 
teten wie Metternich. Dabin gebörten 
und Kübed, denen der herbeieilende E 
anſchloß oder vielmehr vorantrat. 

\ — gingen in Diejen Fritii 
en Scheidungen und Berbind: 
gebenden Kreijen vor fih. Namentl 


— — 


I Effinger, Dep. Nr. 24. Bal.-Dep. ! 
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dritte und die merfwürdigfte Gruppe aus den hervor» 
ragendften und einflußreichiten Perfönlichkeiten jener Hof- 
partei, die auf kirchlichem Boden ſchon vielfach ſich mit 
Metternidy verfeindet hatte. Die Mitglieder diefer Gruppe, 
vorzüglich dem Kaiferhaufe angehörig, hatten bis dahin 
auf dem Boden der politiihen Principien dem Erz» 
berzog Ludwig am nächſten geltanden, hatten mithin 
die conjervativen Grundſätze Metternihd im Sinne bes 
Abjolutismud noch bei weitem überboten, und hatten da— 
ber ſowenig Sympathie für deffen Reformideen empfuns 
den, daß dieje fogar zu einer neuen Quelle von Span» 
nungen gediehen waren. Grade auf fie machten nun 
aber die Parifer Ereigniffe einen jo gewaltigen und ers 
ihredenden Eindruck, daß — während Metternich dadurd) 
nur ftarrer geftimmt und zur Annäherung an den Erz 
berzog Ludwig hingedrängt wurde — fie ihrerfeitd viel» 
mehr plöglih von diefem abfielen, fi zu entichiedenem 
Nahgeben bereit zeigten, und dergeftalt in den umges 
fehrten Gegenjag zu Metternidy geriethen. Es war das 
aber nicht ein bloßer Rollentauſch; denn plöplic in ihrem 
bisherigen ftolgen Selbjtvertrauen gefnicdt, flüchtete dieje 
Hofpartei in ihren Aengften felbft über den Metternich’ 
hen Standpunkt fanfter und allmähliger Reformen hin- 
aus, und klimmte zu demjenigen rajher und radicaler 
Eonceifionen empor. Bon innerer Ueberzengung konnte 
da nur die Rede fein, foweit fie eine Tochter der Furdt 
und des momentanen Dranged nah Rettung ift. Das 
nächſte Rejultat war die unerwartete Allianz diejer dritten 
Öruppe mit der zweiten, d. h. mit denjenigen Staats— 
männern welde Beſchleunigung und Ausdehnung ber Re— 
Schmidt, Zeitgen. Geld. ä 44 
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formen begehrten, und von Denen 
Principien bisher völlig getzrerzrrz 
digfte und folgenreihfte Meiulta 
Hatte fih Die Hofpartei zuvor 
weil er der von ihr eritrebter 
ih entgegengeftemmt hatte: io 
mit ibm, weil er jegt auch Den 
tretenen politiſchen Ziberali 
mendb und zaudernd in Den Rec 
Augenblid an drängte fie daher 
Kunft auf feinen Sturz bin. 

Die Metamorpboje der firchlin 
Hofes in eine politiiche Sortfchritt 
dig folgenihmwer jein. Fortan mwı 
Sauptbebel der Bewegung, aber 
der nichtgewollten. 


An ihrer Spi 
Erzberzogin Sophie. Schon am T 


der Pariſer Hiobspoſt, als jene Un 
dungsprocefie noch in ihrer erften 
Effinger: ‚Man meint, der Erzb 
in Defterreich niemals großer Po 
deren eonjervative Geſinnungen Bi 
zeugung 


von der Unerläßzlichke 
ſie leitet, werde es gelingen den 
als Präfident der Staatsconferen; 
für Hend 


erungen zu gewinnen, d 
abgeneigt zeigte. Die Denfweife 
über Diejen Punkt 


, ift befannt. W 
nich betrifft, jo ift er als Staat: 
Meberlegenpeit, um conftitutione 
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adminiftrativen Berbefferungen im Innern, wenn fie drin- 
gend nothwendig geworden um Defterreic ſei— 
nen Schwerpunft als europäiſche Großmadt zu 
bewahren, feine Zuftimmung zu verjagen“.*) 

Ueber die eigentlihen Intentionen der Erzberzogin 
Sophie gingen und geben nod heut nur myſteriöſe An- 
deutungen um. Danach muß man fließen, dab fie gleich 
anderen Mitgliedern des Kaiſerhauſes für ihre Dynaftie 
dad Schickſal der „Drleans’ihen Königsfamilie“ fürdtete**) 
und in der Hoffnung, dies durch eine Fühne eclatante 
Bendung verhüten zu können, nichts Geringereö erzielte 
und forderte, ald: 1) die fofortige Abdankung des Kaifers 
Ferdinand und die Erhebung ihres Gemald oder ihres 
Sohnes auf den Thron. 2) die Bejeitigung jowohl des 
Erzherzogs Ludwig wie indbefondere des Fürften Metter- 
nid. 3) endlih die Dctroyirung einer Gejammtjtaatd- 
verfafjung, die man ja wohl, wenn Sturm und Rauſch 
vorüber, wieder abzuthun im Stande war. 

Diefe Andeutungen werden von den verſchiedenſten Sei> 
ten in ziemlicher Uebereinftimmung gegeben. Ein mit den 
Ereigniffen fehr vertrauted Mitglied des ſpäteren Reiche: 
tags erzählt, wenn man die einjeitige Parteifärbung mög— 
lihft abftreift, dem Kerne nach Folgendes: „Selbft bei 
Hofe gewahrte man eine Unzufriedenheit, zwar nicht mit 
dem Spfteme der Deöpotie, aber dody mit den damaligen 
Repräfentanten defjelben, mit Metternich und Erzherzog 
Ludwig. Gleich nad) der franzöfiihen Revolution fürch— 


*) Effinger, Dep. vom 1. März 1848. 
) S. Genefis ©. 139. 


44* 





_ 692 


teten mebrere lieder des Tatljerti 
Erzherzog Joho 


nn nd die Ersber 
furchtbarer Ausbruch de Bolfsunr 
der jelbft Der Dynaftie Gefabr bri 
abzumenben, wollten fie ZugeftänD: 
ges Spielzeug die Zuneigung Der 
da Metternid und Lud 


wigaq nicht 
der Kaiſer feinen eigenen Willen 


gereizte Stimmung gegen Diejelbe: 
Hofe auß mit feinen Sntriguen at 
arbeitet. An diejer joll beionders® 
gelegen geweien fein, weil fie daro 
Sranz Carl oder ihren Sobn Fr 
möglih auf den Thron zu bringen 
gelüfte, um bei Der Naochgiebigkeit 
dem jugendlichen Alter ihres Soh 
führen zu können; ſei es weil fie | 





dinands Wegierung Die Krone Dem 
volution entrifien werden dürfte. 
/ man allgemein behauptet, den Kai 
dieirung zu bewegen, und weil [ich 
. — um ihren Einfluß auf Die Reg 
ren — dieſem Beftreben entgegen] 
auß Diejem Grunde von Gliedern 
am Sturze der genannten beiden 
R Ein anderer an den Märzereig 
zählt im Mejentlihen: „Der Famili 





ä *) EntHüllungen aus Defterreich jür 
— Mitgliede der Linken des aufgelöften 
urg, 1849. ©. 7f. 
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nie, ſeine Thätigkeit entfaltet. Die Erzherzogin Sophie, 
im Gefühl der Mutter des Thronerben, ſprach es laut 
aus: daß ein Thron auf ſolchen Grundlagen nicht erhal⸗ 
ten werden könne. Und ſollte er wankend werden in dem 
Momente, wo vielleicht ihr Sohn ihn zu beſteigen habe! 
Das Aergſte ſchwebte ihr vor Augen, und fie mußte dar» 
auf dringen: daß Conceſſionen gemadt würden, welde 
die Liebe befeftigen oder hervorrufen follten. Aber allen 
Vorſchlägen und Beweisführungen ftand Ein Mann feft 
und unerjchütterlid entgegen — ed war Metternid. Daß 
ein Mann, der erft Fürft geworden, den faiferlihen 
Prinzen und Prinzeffinnen imponiren könne, ſtachelte 
biefe tief im Innern zum Haß und Zorne auf.“ *) 

Ein dritter vielbewanderter Autor, und augenfällig eben« 
falls ein Defterreicher, läßt fich aljo aus: „Vergebens follen 
in einem bamald gehaltenen Familienrath die Erzherzogin 
Sophie und der Erzherzog Johann fi auf's entſchiedenſte 
für den Entihluß einer Aenderung ausgeſprochen haben; 
vergebens foll Graf Kolowrat diefer Anſicht beigetreten 
fein. Die Erzherzogin kam dahin, die Gonferenz in höch— 
fter Aufregung unter einer Aeußerung zu verlaffen, die 
bitter auf das Geſchick des Herzogd von Bordeaur hin- 
wies. Erzherzog Ludwig und Metternich blieben feſt; und 
man behauptete, daß der Erftere in einem bald darauf 
gehaltenen zweiten Samilienrathe ſich auf ein dem fter- 
benden Kaiſer Franz gegebened Verſprechen berufen habe: 
während feiner Lebzeit feine Veränderung vorzunehmen“.**) 


*) Geſch. der Aula. Bon A. Silberftein, Mitglied des Stu- 
dentencomited. Mannheim, 1849. ©. 34 f. 
*) Gegenwart V. ©. 696 f. 











— 694 


Wir unterlaffen e8 darzutbun, inwt: 
ihriftlichen Nachrichten Die vorftebende 
oder nit. Wir begnügen uns, zu xef 

Wenige Tage nad jeinen eriten Er 
fiberalifirende Beftreben der Erzherzog 
finger noch einmal auf Diejen Geger 
einem Schreiben vom 7. März melde 


baftigen „Gonceifionen Der Deutjchen 9 
neue Beſtürzung erwedt. Dann fubr 
der Alpen haben fih Dagegen für De 
ſorgniſſe des hiefigen Kabinets bedeut: 
dem Der communiftiihe Sharafter, Di 
fiihe Nepublif an fih trägt, auf Die 
außerordentlih beichwichtigend wirkte 
tät8adrefien an den Vicekönig hervo 
wie man fih bier jchmeichelt, den f 
venetianiihe Königreich beabfichtigten 
waltung eine um fo günftigere Aufna 
daran gearbeitet." Endlich berichtete 
ralität der Gefinnung und praftiich 
ſichten ausgezeichnete Erzherzog Joha 
Beit zu ben Staatöconferenzen bei, 
Familienrathe wurde verſucht den E 
zuſtinemen; aus Pietät für den verſt 
deſſen Grundjäten er nicht abzugehe 
er verſchiedene weitere Conceſſionen“ 
dem Witllen Kaiſer Ferdinands iſt üt 
— e th î 


"> Effinger, Dep. vom 7. März 1848. 
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er war während der ganzen Krije eine Null; Alles hing 
von Ludwig ab. 

Der Familienrath, um den es ſich bier handelt, und 
der jo erfolglod blieb, muß dem Datum der Depejche 
gemäß ſpäteſtens am 6. März ftattgefunden haben. Und 
damit ftimmt, daß grade von diefem Zeitpunkt an die 
gereizte Hofpartei, unter der Führung der Erzherzogin 
Sophie, fih in Verbindungen mit den Leitern der ftän- 
diihen Dppofition einließ. Es geihah das augenfällig 
in dem Glauben, daß man mit Hülfe der niederöfterrei- 
chiſchen Stände, deren Verfammlung am 13. März eröff- 
net werden jollte, jowohl die Revolution zu bezwingen, 
ald eine Negierungdveränderung durchzuſetzen vermögen 
werde. Man fann in der That nicht bezweifeln, daß es 
zu allerhand Berjprehungen, Ermuthigungen und Ein- 
verftändniffen Fam; und dab dabei die Verdrängung der 
dermaligen Träger der Gewalt, vor allem Metternichs, 
ein Hauptthema bildete. Manche Zeugen fprechen dies 
affertorifch, Andere ald Vermuthung aus. Der BVerfaffer 
der Enthüllungen fagt: „Die Hofpartei hatte das Aus» 
breden der Erhebung zum Theil begünftigt, um ihre 
Separatzwede zu erreihen; aber fie erſah bald mit 
Schreden, wie fih das Volk aud ihrer Herrihaft ent- 
wand“.“) Der Verfaffer der „Märzkataftrophe” behauptet 
ebenfalld, dab das „Verlangen der Entfernung Metter- 
nichs“ von den „Ständen und der mit ihnen verbun- 
denen Partei am Hofe" auögegangen ſei.“) Und voll 


) Enthüllungen ©. 18. 
) Gegenwart V. 717. 
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tommen verbürgt ift von anderer Seite her die en 
13. März die außgezeichnetiten Sühr 

2 nn — der taijerlihen Samilte alle 
er aufboten, un Die a. zum freie 

ändigen Handeln zu vermögen.“ ” u 
| ee der u. d.i. namentlich die in * 
verweilenden Ausſchüſſe des Landtags, ſtanden ihrerie 
mit allen liberalen Sammelpunkten der — 
dem juridiſch politiſchen Leſeverein und dem viederd 
reichiſchen Gewerbeverein, mit der Concordia, dem o 
meinen Hülfsverein umd anderen Sirkeln im engiten S 
\elverfehr. In der tändiihen Amtswohnung Dobbi 
des Leiters der ſtändiſchen Oppofition und nadın 
Minifters, verkehrten die liberalen Häupter des Lejer 
wie Sommaruga und der heutige Minifter Bad 
die meifte 


N Notabilitäten der Übrigen Vereine. X 
aus empfingen die 
woben 


\elben ihren Anitoß; und von 


rat, jondern aud 
 alio aweier perma 
— wie Graf Harti 
a, — vollſtändigen „Mißrrau 
die inſpirte dernng Ileichtam. Zwei Tac 
en „Wiener Zeitung « 
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gierten an die Regierung“ aufgefordert; und die Adreſſe 
forderte nun umgefehrt den „Anſchluß der Regierung an 
Die Stände und die Bürger” d. i. an die Negierten, 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß bei diefem Schritte ein 
Einverftändnig mit den Häuptern der übrigen Kreife und 
namentlih der Stände obwaltete. Das Wichtigſte aber 
war, daß diefe dem Erzherzog Franz ſofort überreichte 
Motion, ftatt — wie fi) die Genefis mit vieldeutiger 
Bitterfeit ausdrüdt — „Statt mit der Auflöfung oder 
Schließung des Vereins beantwortet zu werben, vom präs 
fumptiven Thronerben mit einer Dankjagung erwiedert 
wurde“. Der „erfte Verſuch einer Demonftration* war 
aljo ein „gelungener*. Freilich zieht Die Geneſis nad) oben 
bin dem Verdächtigen das Beihönigen vor, und darum 
deutet fie an: der Erzherzog habe „nicht? Arges geahnt”. 
Andere aber gedachten des Umſtandes daß er eben der 
Gemal der Erzherzogin Sophie fei, witterten „abfichtlic 
gezogene geheime Fäden”, und fpradhen ed unummunden 
„die Dynaftie felbft in ihrem dem Throne näch— 
ften Zweige fei hier jumbolifh mit dem Bürgerthum 
auf dem Felde der Oppofition gegen die bisheri— 
gen Bertreter der Krone zujammengetreten“. Auch 
wird verfidyert, dab „dadurch der Muth Aller erhöht" und 
die Ueberzeugung befeftigt wurde: es jeien „mehrere Glies 
der des Faiferlichen Hauſes mit der —— ſchen Wirth⸗ 
ſchaft nicht zufrieden.” *) 
Für die Einverftändniffe jener Hofpartei mit der ftän- 


*) Geneſis ©. 111 f. 114 f. Gegenwart V. 697 f. Enthül 
lungen S. 11 f. Allg. Zeitung v. 15. März 1848. 
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dijchen und 


pirgalihern Dppofition 
oh andere Gründe. 

Erſtens. Thatiahe ift es: Die Sc 
es ih um Emittung einer GEonftitı 


Thatſache iſt e8 andererjeits, 
war, 


Daß es 
der Gemal der Sppbie, ppn D 
dante ausging und in Der Staatsconi 
de; „and eigenem Antriebe Durch Die 
titution dem Wunihe ves Volfes 


Man wußte aber daß Gedanfen, Die 
ven Thronfolger audgingerz, 


eine „Sn 

(auhten Gemalin“ vorauszujegen Ber: 

Zweitens. Die Häupter Der Stän 
ler nah oben und unten, verabrebet 
Häuptern der Vereine eine Sturmpet 
ders Bach agitirte, und Die — nid 
\ondern an die Stände gerihtet w 
die über das bisherige Syitem D. 5 
Meinung über Metternich unerbittli 
wurde von dem Freiberen von Der 
und Domänenreferent bei der allgem 
„dringenden Ionterefie des Lanbesfür 
ter“ unterftügt und ohne Anftand mi 
Savt in ee 


„Ofen und una nächften Umgebung? 


veſcheut Tadel gegen 
I 
) © 
fände — 


8 
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ſprochen“. Und von hochgeſtellten Staatöbeamten konnte 
man die Worte vernehmen: „ed fehle an einer oberften 
Gewalt“, die einen Thronwechſel ald eben fo dringend 
eriheinen ließen, wie einen Syſtem- und Minifterwechjel. *) 

Drittend. Am 12. März wagte der Profefjor End» 
liher, der mit dem Kaifer in jo vielfadher und naher 
Berührung ftand, ald einer der beiden Deputirten der 
Univerfität, dem Erzherzog Ludwig gegenüber zum erften- 
mal gradezu die Entlaffung Metternichs zu begehren. Die 
Deputation wurde, trog eined Händedruds, mit fichtlicher 
Ungnade und ohne Beſcheid fortgeſchickt. Allein am Abend 
öffneten ihr geheime Einflüffe die Thür zum Gemach des 
— Kaijerd jelbft. Freilich veriprad Ferdinand nur zu 
erwägen; ed ging ihm doch ſchwer an, den fallen zu laffen, 
in dem er — ohne ihn zu lieben — die Hauptftüge ei 
ned Thrones zu erbliden ſich gewöhnt hatte. **) 

Sn demjelben Momente, wo von außen her, und von 
oben nody mehr wie von unten, an der Stellung Metters 
nichs gerüttelt wurde, begann fie aud) innerlich zu wanfen. 
Denn eben am 12, März begann Metternich ſelbſt an ſei— 
nem Syſtem irre zu werden. Wie er die Wogen fteigen, 
Alles um ſich her drängen und ftürmen, Alles den Kopf 
verlieren ſah: da blieb audy er nicht mehr er jelbft. Er, 
in defjen Syſtem nur freiwillige Reformen paßten, 
ließ fi) zu unfreiwilligen Goncejjionen drängen. 
Am gedachten Tage hatte der Landesmarſchall Graf Mons 
tecueoli mit ihm eine längere geheime Unterredung, die 


*) Genefld ©. 115. ©. 97. Die nieberöfterr. Landftände ©. 32. 
) Vgl. Silberftein S. 17 f. Gegenwart V. 706. 
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ohne Zweifel ten Zweck verfolate, ibn 
digkeit zu überzeugen, bei Der am anı 
ftehenden Gröfinung des Landtags Dur 
mendes Zugeſtändviß Die Stände zu 
die allgemeine Zufriedenheit wiederber, 
ſachen beweiien den Erfolg. Nach 
der Staatöconfereng,. Die „Der Mar’ 
her genehmigte, dann aber vertagte B 
ftändiicher Ausihüfe! muB in ibr 
und beidylofien worden jein. Denn 
12ten ergingen die „taijerlichen 9Har 
Dberftkangler Grafen Inzagbi zzad an 
Grafen Montecucoli, welche Die „Ioble 
derjelben in Ausfiht Ttellterz. ”) 
Dieje verjpätete Reform erjgien \ 
&hte einer abgenätbigten Gon 
wie e8 die Umftände doch erbeifhten, 
jame Halbheit, daß et in ber That | 
fie lieber völlig zu unterlaffen. Denn 
angethan, herauszufordern ftatt zu beit 
anqufachen ſtatt e8 zu Löichen. Mit 
ald ein durchaus verfehltes Beginner 
en tlingenden Schwanengejang ” 
— Es kann indeß feinem 
ar en — RE 
für die Faber En Rn Se 
__. betbafte SKuapppeit bier © 


*) Die nied 
©. 134 $. 337 wröftern. Conhfäne ER 
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ſchlag gab. Danach ſollten zwar aus allen Provinzen, 
deren ſtändiſche Rechte ſich auf „alte bisher unverändert 
gebliebene Verfaſſungsurkunden“ gründeten, ſtändiſche Mit- 
glieder nad Wien berufen werden; aber nur „eines aus 
jedem Stande". Diefe Deputirten follten mit einem 
„bierzu bejtellten Gomite" in „Berührung gebradht“ 
werden, um über ihre „ſtändiſchen“ Verhältniſſe „Rück— 
ſprache“ zu nehmen. Es darf ald ein theilweier Sieg 
Metternichs und Kolowrats erjcheinen, daß wenigftend nod) 
der „Borbehalt” hinzugefügt wurde: dieſen Deputirten 
auch „jene Maßregeln andeuten zu laffen, welde die 
Bedürfniffe des Augenblidd erfordern, um barüber die 
Aeußerungen jowohl der Deputirten ald nöthigen- 
falls aud der Gefammtheit ihrer ftändifchen Körper: 
ſchaft jo ſchnell ald möglich zu vernehmen“. Es lag auf 
der Hand, daß diefe Gonceffion weit hinter der beabſich— 
tigten ſtändiſchen Adrefje zurüdblieb, welche die Ein- 
berufung eined durch bejondere Abgeordnete der Corpo— 
rationen verftärkten Gentralausjchuffes aller Provinzial 
ftände im Sinne einer allgemeinen Volfövertretung begehrte, 
und deren Entwurf ſchon volftändig vorlag. *) 

Unter fo jeltjamen Zudungen des Reformenkrampfes 
ging der 12. März zu Ende, um mit dem Anbrudy des 
13ten den kritiſchen Erſcheinungen des Nevolutionsfiebers 
Platz zu machen. Auf der Hofburg war die Staatöcons 
ferenz in permanenter Sigung beifammen ; umlagert von 
einer drohenden Volksmenge, beftürmt von ungeftümen 
Deputationen, in fidy jelbft von ohnmächtigen Phantafien 


*) Die nieberöfterr. Landftände ©. 26. ©. 60. 
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aufgeregt und winmenfinfend wie 
Lebenslidht. 


Noch einmal Jlacerte D 
alten Syitemed zu ftolzer Abwehr et 
iheinenden Stände wurben mit ber 1 
abgefertigt: „Lab ein Tomite ee 
Dienlihe beihliegen — 
Epringfluthen die revolationãren —— 
wälzten, als die Schlagw orv te „Ration⸗ 
Abdaukung Mettervichs! Son ftituti⸗ 
Wurfgeſchoſſe betäubend Durch Die Slüg 
ſaales Hereinfuhren: da ſant Der fla 
zurüd, und die Slamme ward zu ein 
mer ſchwächer und ſchwächer, bis zu 
glimmender Bunte blieb. 

Es Half nichts, dab man ſich nod 
gewährte; es ihadete nur und Fam 
and, wenn man nit die Nationalga 
aber eine 


»Dürgerwehr“ ; nicht d 
dern die „Aufhebung der Genjur"; 
tion, aber die 


„Sonftitnirung des 
a Serderung \hien teiner Gmaı 
Abdantung Metterniche, Und denn 


Denn Mett 
ſelbſt völlig um 


tr 
zuwider ſi 


ernich war inzwilden 


Ileicher, ein neuer ge 
ansigirt; er hatte ſeiner 
ch Ihrittwe 


Le zur Nachgieb 


) Die niederðſterr. Landftinde 6.37 


er hatte feinen Grundjag „jelbft den Schein der Unfrei- 
willigfeit zu meiden“ auf den Kopf geftellt. In 24 Stun- 
den ließ er fid) mehr Neuerungen abnöthigen, als er 
in 40 Sahren von ſich aus durdigeführt. An allen Con— 
ceffionen jenes Tages war er weſentlich betheiligt. Er 
batte das Verfaſſungs- und Reformcomite, die Vollksbe— 
waffnung, die Preßfreiheit mitbewilligt; er ſaß eben in 
einem Nebenzimmer am Schreibtiſch, um „nad dem vor- 
liegenden preußiſchen Kabinetsſchreiben“ vom 8. März 
die Gewährung der Genfurfreiheit auch für Defterreid 
zu formuliren: als das Arbeiten an feinem Sturze von 
oben und von untenher weit genug gediehen war, um auch 
die Abdankung von feinem Poften ald eine weitere „Gons 
cejfion* ihm abzunöthigen, Im Berathungsfaale wirkten 
für feine Entfernung insbejondere der Gemal der Erzher— 
zogin Sophie und der Erzherzog Johann. Draußen wurde 
fie lärmend von allen Deputationen gefordert; und ber 
„Bolkötribun” Alerander Bad, der Minifter der Zukunft, 
ſchrie unermüdlih: „Nur nod fünf Minuten — fünf Mi- 
nuten, dann ftehe id für nichts!" Da trat Metternid 
bei dem „immer fteigenden Lärm”, aus dem Nebenzimmer 
heraus; er hörte, um was es ſich handle; und ohne Zaus 
dern, troß des „Scheined der Unfreiwilligfeit”, gewährte 
er auch dieje neue Goncejfion, wie wenn ed fih um das 
Aufgeben — nicht eines vierzigjährigen, jondern höchſtens 
eined vierundzwanzigftündigen Befiged gehandelt hätte. 
„Slaube man — erklärte er — daß fein Verbleiben das 
Heil der Monarchie gefährde: fo könne ed für ihn fein 
Opfer fein, feinen Standpunkt zu verlaffen.” Wann aber . 
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tritts das Lob von „Würde“ anzuerkennen, das ihm von 
radicaler wie von conſervativer Seite her ſo freigebig ge— 
ſpendet ward. Aber wir unterſcheiden die äußere und die 
innere Würde. Jener etwas zu vergeben, war der „in 
den Salons der Diplomatie ergraute Staatsmann“, war 
Metternichs ganze Perſönlichkeit nicht angethan; von Kopf 
bis zu den Füßen, in Wuchs und Haltung, in Ton und 
Mienen war er eben von Natur die Perjonification der 
äußeren Würde. Wie hätte man von ihm erwarten 
fönnen, daß er plöglich feine feinen Manieren mit linfis 
ichen Gebärden vertaufche, daß jeine ſchöne Geftalt in einen 
bäßlihen Wurm fidy verzerre, daß er fi frümmen und 
winden, ächzen und jammern werde! Wahrlich, der Ge- 
nefid ganz entgegen behaupten wir: eö hätte allerdings 
nit nur „Wunder nehmen” können — fondern müſſen, 
wenn Metternich zujammengebrochen, wenn er der „Wucht 
unterlegen wäre", 

Ein Anderes aber ift die innere Würde, die für den 
Staatömann vorzugäweife darin befteht, daß er ſich felber 
treu und gleich bleibe; daß er, ebenfo fern von wedhiel« 
voller Gharakterlofigfeit wie von kleinlich doctrinärem Eis 
genfinn, trog aller Bildjamfeit in den Folgerungen und Ans 
wendungen, an gewilfen fundamentalen Grundfägen fefthalte 
und mit ihnen fein Handeln in Webereinftimmung bringe 
— fo lange er nicht aus innerfter Weberzeugung heraus 
fie jelbft als faljch erfennt. Und diefe Art der Würde, 
meinen wir doch, ließ Metternich in den legten 24 Stun— 
den feiner Macht vermiffen. Denn Niemand wird bes 
haupten wollen oder glauben, daß wirklich eine innerliche 
Sinnedänderung, ein Wechſel der politischen Ueberzeugun⸗ 

Sämidr Beligen. Geſqh. 45» 
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madhen, wenn wir ſehen, wie er es über fi und ie 
Bergangenbeit bringen Tonnte, plöglih in alles Nicht 
wollte zu willigen was man ihm abforderte, OH 
über Kopf fih in eine Bahn zu ftürzen, die jeinen Gru 
gen Diametral zumwiderlief. 

Metternich, als er mit Außerem Anftand von der 
ſentlichen Bühne ſchied — Darüber tänihe man ch ni 
Ren gebrohen. Es mute ihm jelbit i 
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ı daß er dur 
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des DBerwaltend mit dem Negieren"! Wie oft hatte er 
nicht im „engeren Verkehr“ über die „Gefahr der Unter- 
laſſungsſünden“ fi) ergangen, die fidy „auf dem Re— 
gierungdfelde am bärteften zu beftrafen" pflegten, und 
deren Folgen „grade im geregelten Staate die ärgſten 
feien, weil fie fih erft fundgäben, wenn die Kraft ver- 
fiege“! Wie oft hatte er nicht gelehrt, daß die „bewe- 
gende Kraft” ein „Bedürfniß der Staaten” fei, und daß 
„wenn jie ſchwinde“ wohl die Maſchine „in Folge der 
früheren Impulſion“ nody eine Zeitlang „Fortgehe”, am 
Ende aber ein „Stehenbleiben” erfolgen müſſe, das „den 
Tod bezeichne“! Mie gern hatte er nicht, ſelbſt in Denk— 
ichriften, wie wir jahen, ausgeführt: dab da, wo das 
Uebel des Nichtregierens ftattfinde, „die nicht benußte Ge- 
walt, die fih ftetd einen Weg zu bahnen wilje, von der 
höchſten Schichte in die unteren herabſinke“; und dafj. die 
dadurdy entitehende „abnorme Bewegung aldbald zum Ums 
fturz führen“ müſſe!“ Metternich liebte e8 ja überhaupt, 
bei allen nur möglichen Anläfjen die „Theorien jeined Sy— 
ſtems zu entwideln und fie auf den vorliegenden Fall an- 
zuwenden“.*) Mußte er es fih nun nicht zum bitterften 
Borwurf machen, daß er feinen eigenen Lehren fowenig nach— 
gelebt, daß er die Umgeftaltungen ſowohl des Regierungd- 
foftemd wie der Regierungsmaſchine, die Abhülfe die er 
„Ihon vor Jahren“ ald dringend erforderlidy erachtet, nicht 
in dringenderer Weiſe, mit der ganzen Energie ſeines Ein— 
fluffes, ind Leben zu führen verfuht habe? Mußte es 


*) Geneſis ©. 127 f. Bol. oben ©. 481. 
**) Effinger, Dep. vom 3. Mai 1848. 
45* 
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Kaum aber war er geſtürzt, als ſich plötzlich rings um 
ihn her eine troſtloſe Dede bildete. Er, den noch ſo eben 
Alle wie einen Götzen verehrt und umworben, ſah ſich mit 
Einem Schlage von Jedermann verlaſſen und gemieden. 
Er, der zuvor als der Gebieter einer halben Welt erſchien, 
nun als Verſtoßener umherirrend, fand Niemand mehr 
der ſeines Wortes achtete. Er, der ſich einſt gerühmt, 
feinen einzigen „Feind“ zu haben, konnte nun mit der 
Laterne ded Diogened nad) Freunden fuhen. Seine 
Villa lag verwüftet; und ſelbſt zur Flucht fehlte ihm An— 
fangs dad Reifegeld, weil die ihm untergeordneten öffent» 
lihen Kaffenbeamten jede fernere Zahlung an ihn trogig 
und böhnend verweigerten, 

Noch am Abend des 13. März verließ Metternicy die 
Hanptftabt. Effinger widmete ihm folgenden Nachruf: 
„Fürft Metternich fiel, nicht wie der einflußreichfte Mis 
nifter eined Staated wo alle inneren Angelegenheiten des 
Landes — wie bier geihieht — collegialiich behandelt wer— 
den, fondern wie ein abjoluter Souverän zu dem die Wahr: 
beit nicht zu dringen vermag. Bei vorrüdenden Alter 
trat er jelten aus einem Fleinen ihm ganz ergebenen Cirkel 
heraus, der, ohne feinen hellen Geift zu befigen, feine dem 
Syſtem der dynaftiichen Politif angehörenden politiſchen 
Grundfägetheilte und feine religiöfen Neberzeugungen 
überbot, vor allem aber bemüht war, ihm alles zu vers 
Ihweigen was ihn unangenehm berühren mußte. Nur in 
der Staatdconferenz und im Auslande zuweilen auf Wis 
derſpruch ftoßend, war er — in den Ideen einer anderen 
Zeit lebend, wo er dem Kaiferhaufe große Dienfte geleiftet 
— nicht im Fall wahrzunehmen, daß auch in Oeſterreich 
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die Gefinnungen der Gegenwart eingedrungen. Bit 

von der Nothwendigteit überzeugt geweſen: \e ha 

er, eine wirklich ausgezeichnete Sapaität, welt 
ſchwierige Aufgabe eined für ſo viele divergirende Nat 
nalitäten pafienden Gonftitutiondentw uriet un 
den damaligen ruhigen Verhältviſſen zu bewältigen v 
mocht. Vor einem Jahre beihäftigte er {ih t 
mit; doc es fand in der Staatöconjerenz niht Anllanı 
Und in einem anderen Berichte madt Effinger die \& 
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einem Sabre, als ber preußiihe Vereinigte Lamdt 
einberufen wurde, zwei verichiedene Plane zur Erweitern 
der conftitutionellen Rechte Der Provinzen, für jede beiv 
derd oder für jelbige als Geſammtſtaat, entworfen u 
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luten Mangeld an Berftändnig und gutem Willen — eine 
Periode des Unſegens für Defterreih, für Deutſchland, für 
Europa war: jo fünnen wir auch des Unterganges dieſer 
Periode und nur erfreuen. Dagegen befteht für und grade 
auf Grund ded Metternich'ſchen Syſtems fein Zweifel: 
dab von ihm Gewährungen zu erhalten — zwar am jhwie- 
rigften, aber — am ſicherſten war; daß feine Weife 
eonjervativer Auffaffung am wenigften bejorgen lieh, 
einmal von ihm Bewilligte® wieder völlig in Frage 
geftellt zu jehen; und daß daher zur Wahrung conftis 
tutioneller „Errungenſchaften“ Metternih am Ende ein 
verläßlicherer Hüter gewejen wäre, als mander eifrig 
conftitutionelle Minifter von geftern, der etwa vorgeftern 
noch fid) radical gebärdet, und heut vielleicht ſchon gelernt 
hat, in zahmer und züchtiger Umkehr den Staatöwagen 
an den Standort zurüdzufchieben, von dem er jelber einft 
— hülfreich oder leitend — im Sturmidritt ihn her— 
vorgerollt. 

Man weiß, in welhem Tempo der öfterreihiihe Staats— 
wagen nad Metternichd Abdanfung dahinfuhr. Die Haupte 
zügel führte vor und unter der Hand die Erzherzogin 
Sophie, und fie ließ — die Zügel ſchießen. Noch am 
14. März wurde „auf Veranlafjung” ihres Gemals, 
und im Beifein ihres Sohnes, durd die verltärfte 
Staatöconferenz die Zufage einer Gejammtverfaffung auf 
breiterer Grundlage beſchloſſen. Dieſe Zufage, und die 
jo unmittelbare Betheiligung der beiden nächſten Thron— 
erben an ihrem Zuftandefommen, erregte am andern Tage 
den allgemeinften Jubel, und nährte — auch über die 
Krifis hinaus — jahrelange Hoffnungen. Nod) viel jpäter 
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gegen am 18. Auguſt 1855 die mittelalterliche Prieſter— 
berrihaft wieder aufgeridtet. Beide Greigniffe 
wurden mit allgemeiner ſchweigender Trauer begrüßt. 

Oeſterreichs Völler — wer dürfte es in Abrede ftellen, 
auch wenn Czörnig's „Neugeftaltung® es nicht auf jeder 
Seite belegte — baben aus und feit der Märzrevolution 
unzählige materielle Gewinne im Kleinen davongetragen. 
Aber mit dem größten Gewinne der Givilifation den fie 
angeftrebt, mit dem höchſten Gute politischer Freiheit und 
Würde deffen fie jo fiher waren, ward doch ein gar wun— 
derſamer Tauſch gethan. Das Gewollte verwandelte ſich 
in ein Nichtgewolltes, der politiſche Fortſchritt in eine kirch— 
liche Reaction. Und fo erhielten die Völker ſtatt der Are 
erkennung ihrer Würde nur eine neue Zuchtruthe, hatt 
der Gonftitution ein Goncordat, ftatt des Brodes einen Stein. 

Für den fagen wir fidherlich nicht zu viel, der fähig 
ft den Inhalt dieſes Goncordates, von Vort zu Wort, 
nit dem Juhalt einer funfzchnhundertjährigen Vergangene 
beit zu meſſen. Was auf kirchlichem Boden ſeit einem 
Sahrtaujend die weltliche Macht und vor allem das Kais 
ſerthum immer deutlicher als Ziel der Weisheit erfannt, was 
Joſeph II. mit klarem Blick zum Staatsgeſetz erhoben, was 
Metternich fein Lebelang als Staatöraifen vertheidigt — 
die Unabhängigkeit des Staates vou der Kirde: das ward 
mit einem Federftrid für Wahn erflärt und preiöges 
geben. Wer über die Gewiffen der Völker berricht, ges 
bietet über den Staat. Vermöchte es je das Panft- 
thum, jene Herrſchaft wiederherzuftellen — und der Spiel: 
traum zu dieſem Verfuche ward ihm voll gewährt: jo würde 
8, wie in den beflagenöwertheften und aufruhrreichſten 
Zeiten der deutſchen Geſchichte, weder mehr auf die drin: 
Ehmibt, Zeitgen, Geſch. 46 
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genden Forderungen Des Staates, noch auf bie behmürhig- 
iten Wünſche der Dynaftien, nob auf die kniefälligen 


Bitten und Buben der Kaiſer achten. Und darüber würde 


man ihm nit einmal einen Vorwurf machen —— 
denn was ed eben vermag, das iſt hiſtoriſch fein Recht. 
Las man doch noch in dieſen Tagen in einem ultralleri⸗ 
talen Organ Italiens die Worte: „Es giebt weder Kai— 
ſerreiche noch Bavonette, welche der erhabenen Stimme 
des Papſtes Widerſtand zu leiſten im Stande wären. 
Der Papſt bedarf Niemandes; ibn hält die Allmacht 
Gottes aufrecht, nnd wären alle menschlichen Mittel er- 
ihörft, { würde Die Vorſehung zu Wundern fehreiten.“”) 

Rährend Metterniche Srundjäge in firchlichen Dingen 
von den neuen Regimente völlig mißachtet wurden, kehrte 
man im Sturmichritt auf feine commerziellen Reformideen, 


langſamer und bedächtig auf jeine politifchen zurüd. So 
lange Metternich 


im Amte war, batte man feine Neue— 
rung&®Borichläge verworfen 


; nachdem er geftürzt worden, 
begann man fie auszuführen. 

Kaum war Ungarn mit 
ald man fich beeilte 


Rußlands Hülfe unterworfen, 
ben.”*) 


‚ aus der Nevolution Nupen zu zie: 
* Als „das Dringendſte“ erſchien die Einbeziehung 
der Ammtlichen Länder der Monarchie in Ein Zollgebiet.“ 
Und ſofort wurde die „jeit Langem ſehnlichſt berbeige 
wänihte, Früher aber fait unausführbare“ Aufbebung 
Berangariı ben 3wiidenzolllinie durchgeführt, der 
dann and) „Die Einbeziehung“ Iftriens, der quarnerifchen 
— des Umkreiſes der Freihäfen folgte, 
— an ———— 
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fchritt man zur „Bejeitigung des Probibitivfn- 
ſtems“ und zur Reititellung eines Schupzoll»Tarifes, 
der am 25. November 1851 publicirt wurde. „Bei diefer 
großartigen Reform des innern Zollwejend wurde laut 
die Abſicht audgeiproden, hierdurd die künftige Han- 
deldeinigung mit Deutjhland anzubahnen.“ Und wirk: 
lidy verfolgte man nunmehr, und nachdem wider alle 
Erwartung Öannover fi am 1. September dem Zoll: 
verein angeſchloſſen, mit aller Energie die „Erweiterung 
bes Handelögebieted gegen Deutichland und Italien 
zu“. Nah langem Ningen wurde der „Handel sver— 
trag“ vom 19. Februar 1853 mit Preußen und dem 
deutihen Zollverein durchgeſetzt, der die Brüde zur voll 
ftändigen Zolleinigung mit Deutjchland bilden follte, 
Der legte „Zielpunft* aber war die „Schaffung eines 
mittelseuropäifhen Zoll- und Handelsgebietes“, der 
vollfommen dem politiſchen Gedanken der Schaffung 
eined „großen mittelenropäiihen Reiches“ entiprady, wie 
wir ihn ſchon von der Tribüne der Paulskirche haben ver— 
künden hören, und wie er ſich jeitdem in den Kreifen man« 
cher öſterreichiſcher Politifer immer feſter geſetzt. 
Abgeſehen von diefem legteren Gedanken, den Metter: 
nid — dem ed mur auf Paralyfirung des preußiſchen Eins 
fluffes anfam — früher nie gehegt zu haben ſcheint, mit 
dem er fi aber in den legten Jahren auch ſeinerſeits be— 
freundet haben joll, ergiebt ed ſich nach dem Obigen 
auf den erften Blid, daß die öfterreichiiche Zolle und Han- 
delöpolitif feit 1549 in der That Zug um Zug, und in 
der gleihen Stufenfolge, die commerziellen Neformpläne 
Metternichs ſich angeeignet und zu realifiren mit Erfolg 
getrachtet habe, wie fie jeit dem Ende des Jahres 


"Mike. 
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1841 in ihm ſich entwidelt batten, und we er — 
bhen zu führen n o ch am Schlufſe des — 
dem ungariſchen Reichstage gegenüber — wiewohl ohne 
Grfelg bedaht war. * 
Viel behutſamer griff man auf Die politiſchen Re⸗ 
formideen Metternich8 zurüd. Denn fo ehr war mit 
dem Siege jener altramontanen Hofpartei das abſfoluti— 
ſtiſche Gelüfte wieder zurückgekehrt, daß ſelbſt Die alten 
provinzieltäindiichen und gejammtftaatliden 
Neuerungen, wie fie Metternih zu Anfang des Tab, 
res 1847 verihlug, und die im Kabinetsjchreiben vom 
2. März 1548 einen wenn auch verfürzten Ausdrud ges 
funden hatten, wicderum als zu weitgehend erichienen. 
Vielmehr machte man zunächſt im Geiſte Des Abſolutismus 
jo vollſtändig reinen Tiſch, daß nicht nur in Ungarn, ſon— 
dern auch in Böhmen und anderwärts ſogar die alten 
ſtaͤndiſchen Iuititutionen und damit die legten Spuren von 
Verfaſſungselennenten vernichtet wurden. 


Danun feitdem 
thatſächlich nichts Anderes an die Stelle geſetzt worden: 
je verharrt Deiterreich zur Zeit auf einen fo unnatürlichen 
i Niveau abſolutiſtiſcher Zuſtände, daß dagegen die Zeiten 

Metternichs und der alten Stände, oder auch Das gegen— 
wärtige Rußland mit feinen provinziellen Adelsparlanıen- 


ten, ih wie Höheypunkte der Freiheit ausnehmen. 
Zzwar batte d 


as Handſchreiben vom 31. December 1851 
j * © ’ 
im 51. Artiker beratb 


2 ende Husichüffe verheiken, welche den 
Statthalterei e Sei 
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Aus 
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beſchloffen“ werden, und tbeilte ihrem „wejentlichen 
Inhalt“ nach die „leitenden Grundſfätze“ mit, welde „ale 
Grundlage der für die einzelnen Kronländer feſtzuſtel— 
lenden Landesſtatute dienen“ ſollten. Dieſe durchaus 
ſtändiſch bemeſſenen Einrichtungen, Landesverſammlungen 
und Ausſchüſſe, ſollten ausdrücklich ein Erſatz ſein für die 
„früher beſtandenen Landesverfaſſungen“ oder die ehema— 
ligen „ſtändiſchen Körperſchaften“.“) Wie man auch über 
die Zufammenfegung der angekündigten „Yandesvertretun: 
gen“ und über Dad Maß Der ihnen zugewieſenen Befng- 
nifje denken mochte: immerhin wäre durch ihre Verwirk— 
lichung, und zumal in Bezug auf die Öleichartigkeit der 
Grundlagen, im Weſentlichen das Ziel erreicht werden, 
Das Metternich feiner Zeit ald wünſchenswerth erfannte, 
Judeß jene „leitenden Grundzüge” blieben eine bloße 
Theorie; denn die in nahe Ausſicht geftellten „Landes: 
ftatute” haben auch heut, nach weiteren fünftehalb Jahren, 
noch immer nicht das Licht der Welt erblidt; jo wenig 
wie das Gemeindegeich, das nun Ichon viermal am Reichs— 
rath icheiterte, 

Diefer, dur das Patent vom 13. April und das Hand: 
fchreiben vom 20. Auguſt 1851 organifirte Neihöratb, 
die einzige feit 1848 wirklich Sleiicdh gewordene Geburt der 
verfaffungsgeberifchen Thätigleit, und augenfüllig von vorn: 
herein zum Surrogat des Reichstags oder der Reichsſtände 
beftimmt, ftellte zugleich die Wirkung dar, zu der fid) 
jchlieblih die gefammtftaatlihen Neformideen Met: 
ternichö unter dem neuen Negimente entpuppten. Inwie— 
weit Kübel, der Gehülfe Metternich, der zum Präfi- 
denten des neu geihaffenen Reichſrathes berufen wurde, 

J ©. Aug. Zeitung vom 20. u. 22. Juli 1854. 
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an der Organifirung deſſelben betheiligt nn — 
mente der früheren Pläne hineinzutragen i anne 
faffen wir dabingeftellt. Auf alle Fälle trug u > 
infofern ein jwitterhaftes und daber ungejunbe mr pP = 
als ed wwverfennbar zwei durchaus verjdiedenartige G 
danfen, die Idee eines ftändiichen Gentralausihufles und 
die Idee ded alten Staatsratbö zu verjchmelzen trachtete 
und dadurch beide verftümmelte. Vorzüglich aber litt bie 
erftere. Dam von ihr blieb wenig mehr übrig, „als die 
Beftimmung: DaB bei der „Wahl“ der Meichsrätbe „auf 
die verihiedenen Theile des Reichs entiprechende 
Rüdficht gnemmen“ werden jolle — eine Beftimmung 
die nit aus Dem Begriff des Staatsraths floß und un- 
ter Umftänden dieſem jchädlich werden fann, und die doch 
andererjeitö vom Standpunkt einer NReichövertretung be- 
trachtet den verichiedenen Theilen der Monarchie fein Ge- 
nüge zu tbun im Stande war, Da die Wablen dem Ber 


griff des Staatsraths gemäß ansichließlic „durch den 
Mnarhen“ getroffen wurden. So blieb denn die Bil: 
dung des Reichsrathes als Verfaſſungselement ſelbſt hinter 
der Linie des Kabinetsſchreib 


end vom 12. 
zurüd, das doch wenigſtens jeder 


jeden Stand je eine Wahl zuge 


war, nahdem bald darauf die 
4, März 1849, 


garns in den 


März 1818 
Provinzialvertretung für 
fanden batte. Und doch 
Verfaſſungsurkunde vom 
vorgeblich wegen der „Einbeziehung Un— 
Reichsverband“ für „unausführbar“ erklärt 
worden, der Reichsrath unzweideutig damit auch für die 
Zukunft als das einzig zuläifige berathbeude Ge ntrals 
organ * Seſammtftaates ſignaliſirt, gleichſam als eine 
in ihrem Thun der Deffentlichleit entrückte Reichs⸗Pärie.“) 

NBst. Saörnig, Ethnogr. 1. ©. 239. 
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Eine „Juitiative“ in Vorlegung von Geſetzesvorſchlägen 
wurde dem Reichsrath in keiner Weiſe eingeräumt. Sein 
„Beruf“ ging eben nicht über den „rein berathenden Ein— 
fluß“ hinaus, ſo daß die Krone an ſein „Gutachten“ nicht 
gebunden iſt und z. B. alſo der Erlaß eines Gemeinde— 
geſetzes allerdings auch trotz der Verwerfung durch ihn zu— 
läßig wäre, Da aber naturgemäß feine Ausſprüche bet der 
Krone ein moraliihes Gewicht üben, jo kann er ebenio 
leiht ein Hemmſchuh des Kaiferd werden, wie er ein 
Hemmichub des Miniſteriums ift, weil ihm das natürliche 
Gegengewicht einer wirklihen Neihsvertretung fehlt. 
Den Kailer „unmittelbar untergeordnet”, deffen Gewiſſen er 
gleichſam daritellt, iſt er gefeglich „dem Minifterium coordis 
nirt“, übt aber dieſem gegenüber thatſächlich den über: 
wiegenden Einfluß einer höheren kritiſchen Inſtauz aus. 
So liegt die Gefahr nahe, dab er durd; das Uebermaß 
feiner Bedenflichfeiten zu einen Analogon der alten „Staats- 
machine” entarte, die durch den jchleppenden Gang ihres 
Räderwerkes die Neformen und mit ihnen das „Heil des 
Staates" — ftatt fie zu fördern — in ihrem Schooße begrub. 

Ob durdy eine weitere Ausbildung des Inſtituts der 
„zeitlichen Theilneymer“, wie fie für „einzelne Fragen und 
Geſetzesvorſchläge“‘“ dur „befondere Berufung” von Eeiten 
der Krone, und zwar „aus allen Ständen” hinzugezogen 
werden dürfen, jener Gefahr vorgebeugt werden könne: 
das mödte wohl der Anregung werth, umd eine Frage 
der Zukunft fein, Wie die Dinge jept liegen, kann ber 
Neihörath weder für die Idee Vereinigter Ausihüffe der 
früheren Provinzialltände oder der in Ausſicht geftellten 
Landesvertretungen einen Erjag bieten, nod für die Idee 


eines conftituienellen Meichstages, wie ihn bie Dlärzur- 
kunden der Jabre 18548 und 1549 verbießen- 

Und fo aübrigt Denn im Jutereſſe Des „Heiles ber 
Krone und des Staates", das der Neichörath „mit Hini⸗ 
anſehung jſeder andern Rückſicht vor Augen“ baben fell, 
die Leſung der allerwichtigften politiichen Aufgaben. Die 
Fragen Über Gemeinde= wie über Yandes- und Reichsver— 
trerung müſſen endlich wohl mit mehr gutem Willen und 
mit hräftigerr Dand gefördert werden, wenn nicht trog aller 
Neugeſtaltungen“ Teiterreich Dennoch fort und fort ſelbſt 
binter Der !inie Der Metternich’ichen Periode zurücdbleiben, 
wenn ed auf Die Daner vor neuen Ueberrajchungen ges 
wahrt fin, und wenn es in der Verjchwifterung dentjcher Ine 
terefien mit Erfolg Die Stellung erftreben will, die es erzielt. 

Dem auch Für Deutichland Tind in dieſem ertremen 
Zurüdbleiben auf yolitijhem Gebiete und in jenen 
ertremen Vorgehen auf kirchlichem — die Haupiſteine 
des Anttohed gegeben, die jedem Veriuche der Annäherung 
hemmend und warnend entgegenſtehen. Und Doch, nur 
wenn In Deiterreich der Geiſt der alten Hofpartei aufbört, 
die „eenegente Kraft“ der Dinge zu fein: uur dann dürf— 
ten die Bünjche Dentichlands, die Steine des Anſtoßes 
beſeitigt zn \eben, ihre Srrüllung finden. 

Wie — ſich aber die inneren Angelegenbeiten Oeſter— 

— VBarhältniſſe zu Deutſchland geftalten nögen: 
Fe a Angriffen von außenber, ſo boffen wir, 


ee) m bundeögenöffiiher Trene einander zur 
Site ſiehen. i 
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Bea an Hofdumbruderi. — 
". Drud der Gebr. Unger’ ihm Hofbuchbruderei, E 
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